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Erstes Tapitel. 


Bleiben Sie im Magen, fagte Otto von Heim: 
burg zu feinem jungen Reifegefährten; ich eile vor: 
aus, um zu fehen, wie es bei mir ausſieht. Meine 
Leute werden durch meine Ankunft uͤberraſcht. — 
Und dieſes iſt Ihr Schloß? erwiederte der junge 
Mann. Wie anmuthig liegt es am buſchigen Hi: 
gel! Und der alte Thurm auf dem Gipfel des 
Berges gehoͤrt auch Ihnen? und die alten majeſtaͤ— 
tiſchen Waͤlder? Welch eine ſchoͤne Einſamkeit, in 
der man ſich's wohl gefallen laſſen koͤnnte! — Otto 
ſah den jungen Mann mit einem ſchmerzlichen Laͤ— 
cheln an, ſtieg aus dem Wagen und ſagte: So 
ſchlimm wie in Goethe's Romanze vom ruͤckkehren— 
den Grafen werden Sie's nicht finden, denke ich ; 
doch auf etwas Verwirrung machen Sie fich gefaßt. 
I. 1 


2 


Dtto trennte fi) von feinem Gefährten, indem 
er durch eine Lindenallee dem auf einer mäßigen 
Anhöhe liegenden Schloffe zuging. Der Abendfchein, 
die Erde noch einmal mit feiner Gluth umfaffend, 
röthete die Zinnen des Gebäudes wie den alten 
Zhurm auf’dem fernen Berge, und ließ dem Wan: 
delnden noch den Schimmer des Fluffes erblicen, 
der die ihn umgrenzenden grünen Ufer in ſchoͤnem 
Bogen durchſchnitt. 

Sa, ich will mich hier felbft wiederfuchen! war 
der Entfchluß feiner Seele. Irgendwo muß der 
Menfch Wurzel faffen, um nicht wie ein Schatten 
fpurlos dahin zu gleiten. Am beften iſt's, das Ge: 
genwärtige, Nothwendige ald Stoff der Zhätigkeit 
zu ergreifen. Unabhängigkeit, die fi nur durch 
weife Beſchraͤnkung und Drdnung in den Vermoͤ—⸗ 
gensangelegenheiten erhält, fei mein unverruͤcktes Ziel. 
Wer nur das Rechte für ſich und das Unfchädliche 
für Andere will, kann nie auf eine falfhe Spur gez 
vathen. Mo das Rechte liegt, dad muß ich erfen: 
nen lernen. Der Geift meines Vaters umfchwebe 
mich! Hätte ich feine Testen Worte vernommen, 
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feinen ſcheidenden Händedrud gefühlt! Eine unfe- 
lige Berblendung, die ich immer bereuen werde, hielt 
mid ab, feinen leifen Mahnungen zu folgen. Nie 
feit dem Alter der Muͤndigkeit erhielt ich einen be- 
flimmten Befehl von Dir, Du edle, freie Seele! 
Nur in der Liebe zur Freiheit wollteft Du das Herz 
Deines Sohnes Dir verbunden fehen. Dein Wille, 
Deine ſchoͤne Lebensanficht fol mich leiten. Deinen 
hohen Geift will ih anrufen, und fo, was ich im 
Leben irrte und fehlte, gut machen in Deinem An— 
denken. Wie Du auf den wadern Ahnheren ſchau— 
teft, der diefen Befiß für die Enkel ftiftete, will ich 
auf Dich hauen in Wort und That. 

Sn diefem Gedanken näherte ſich Otto der Pforte 
feines Haufes, und trat mit ernft heiterer Miene dem 
alten Berwalter und dem Gärtner, die auf einer 
Bank vor dem Haufe faßen, entgegen, eine vielleicht 
nicht ganz willfommene Erſcheinung. Kleinlicher 
Eigennus ſchlingt fih immer in der Abwefenheit 
des Eigenthümers, gleich einer Wucherpflange, um 
allen Befig. | 

Doch hatte der Verſtorbene, obgleich in einem 
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entfernten Staatsdienft lebend, zu großem Eigennuß 
und Eigenwillen feiner Untergebenen gewehrt und 
feine Leute gut gehalten. Sie hatten ihren jekigen 
Herrn, deffen edle, ausgebildete Geftalt nun im rei— 
fen Mannesalter vor ihnen fland, ald Kind und 
Züngling gekannt. ine natürliche Freude, ihn 
wiederzufehen, die Hoffnung, ſich ihre alten Ver— 
hältniffe zu fichern,, trat unter den Hausbewohnern 
bald an die Stelle ängftlicher Beſorgniß. Ihr habt 
Alle mit mir viel verloren, fagte Otto, indem er dem 
Verwalter die Hand reichte; ich will ftreben euch) 
den auten Herrn zu erfeßen; einen Vater Fanın nichts 
erfegen. Thraͤnen füllten das große, ſchwarze Auge. 
Führt mich in fein Zimmer. — Er fand Alles in 
guter Ordnung, warf ſich in den Lehnfeffel vor dem 
Schreibtiſche, von dem er vor wenigen Jahren ei— 
nen lieben, ſeelenvollen Brief feines Vaters empfan— 
gen, und bie Fülle der Wehmuth in dem Gefühl 
dev Vergangenheit durchfchauerte feine Seele. 

Der Verwalter, der die Ankunft des jungen 
Neifegefährten meldete, entriß ihn diefen Gefühlen. 
Er befahl diefen hereinzuführen. _Erlauben Sie mir 
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jetzt mich zu beurlauben, ſagte der junge Mann. 
Sch nehme viel mit mir, wofür es Eeinen Dank in 
Worten giebt. Ihr Andenken wird immer in mei- 
ner Seele leben. — Auch ich, erwiederte Otto, danfe 
den wenigen Tagen unferd Zufammenteifens manche 
erheiternde Stunde; es war ein glüclicher Zufall, 
der und an dem Ufer des Fluffes zufammenführte. — 
Sie wiffen nicht, wie glüdlich, wie rettend er mir 
war, fagte der junge Mann höchft bewegt. Viel— 
leicht erfahren Sie’s einft. — Aber warum uns fo 
fchnel trennen? fragte Otto, fih ihm freundlich na: 
bernd. Auf meine Unterhaltung koͤnnen Sie frei: 
lich wenig rechnen, da mancherlei Gefchäfte meiner 
warten. Doc einige Ruhe wird ihnen vielleicht zu— 
traglich fein, und bier fehen Sie, indem er eine 
Thür öffnete, die eine anfehnlihe Bücherfammlung 
verfchloß, wie fehr mein edler Vater immer für gute 
Gefellfehaft geforgt hat. Auch Fünnen Sie mir meine 
italienifhen Kunftfahen und Bücher ordnen hel- 
fen. — Ein guter Genius machte Sie mit meinem 
Herzenswunfche befannt, fagte der junge Mann leb- 
haft; es wurde mir fehwer, mich von Ihnen zu tren- 


6 


nen, und ich fürchtete nur, mein Bleiben fei unbe: 
fcheiden. — Dtto befahl ihn in fein ehemaliges Zim- 
mer zu führen; der kleine Neifetornifter wurde her: 
beigebracht. Sie laffen mich rufen, wenn Sie mic) 
haben wollen, fagte der Süngling mit Augen, aus 
denen Freude lächelte. — Dtto verfprach dies, in: 
dem er hinzufügte: Aber Sie fommen auch nur, 
wenn Feine andere Befchaftigung Sie mehr anzieht. 
Bolllommene Freiheit ift die erſte Bedingung eines 
angenehmen Umgangs. Sprechen müffen, unerträg- 
lich einem Seden, für den das Wort Bedeutung hat. 

Ein Blick aus dem Fenfter in das liebliche Thal 
lockte Dtto noch hinaus; er konnte der Verfuchung 
nicht widerftehen, fich der Erinnerung an feine Ju: 
gendjahre hinzugeben. Ein Spielplaß feiner Kind: 
heit an einem waldigen Hügel am Ufer des Fluffes 
war ihm befonders werth. Waldige Gebirge zogen 
fich hinter den Feldern und Wiefen an beiden Sei— 
ten des Thales hin, welches, weder beengend, noch 
fi) in's Unabfehbare verlierend, einen ungemeinen, 
Reiz hatte. Mannichfache Felfenfhluchten lockten 
an der einen Seite in ein ahnungsvolles Dunkel, 
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was Dito’S gegenwartiger Stimmung zufagte. Hin: 
ter einer Ebene, durch die fi der Fluß hinzog, lag 
eine Kette entfernter, großgeformter Berge, deren 
blauer Farbenton das Gemüth in die Ferne lockte. 
Otto's Herz, Seele und Sinn hing fehnfüchtig an 
den Gärten Hesperiens, an den großen Formen 
desfelben, vom Mittelmeer umfluthet, an den Kunſt— 
monumenten, die oft fo unerwartet entgegentreten 
und, die Vorwelt erfchliegend, in taufend lebendigen 
Bildern die Worte der Gefchichte deuten. Die in- 
nigfte Sugendliebe, die ein feindfeliges Geſchick durch: 
Ereuzt hatte, zerriß und belebte dennoch fein Herz. 
Wenn alles Lebensglüd an ein einziges unerreich- 
bares Gut gefefjelt erfcheint, wenn diefes alle Le: 
bensbilder Überftrahlt, dann beginnt im männlichen 
Dafein eine neue Epoche. Aus einer ſolchen Stim— 
mung verfällt der Schwache in Leichtfinn; der Starfe 
findet fein Lebensziel in Thätigkeit. Die Menſch— 
heit mit allen ihren Kräften und Bedürfniffen fpricht 
ihn an, und der weiche Hauch zarten Gefühl, der 
Nachklang echter Liebe, giebt all feinem Thun den 
Zauber der Liebenswürdigkeit. 
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Otto fand das Abendeffen bereit, und ließ fei- 
nen Neifegefährten dazu einladen. Diefer erfchien 
mit einem Zeitungsblatte in der Hand und fagte 
mit großer Lebhaftigkeit: Die deutfche Armee kehrt 
unglüdlich, fat vernichtet zurid. Als Deutfcher 
fühle ich tiefen Schmerz; aber als Weltbürger freue 
ic mich des Sieges der Freiheit. Wie konnte man 
zweifeln an der Macht des vereinten Volkswillens, 
der feine Nechte vertheidigt? — Otto durchlas das 
Blatt mit großer Bewegung und fagte: Ob ich 
gleich nie für das Eindringen in die innern Ver: 
hältniffe des Nachbarftaates war, in Verbindung 
mit Denen, deren Thorheit und Schwäche deffen 
convulfivifchen Zuftand erzeugten, und nur ein tapferes 
Abwehren von unfrer Grenze wünfchte, fo Fann ic) 
mir doch auch nicht bergen, was uns von dort her 
bedroht. — Auch in unferm Volke wird der gütt: 
liche Funke erglimmen, es wird zur Freiheit erwa— 
chen! rief der junge Mann. — Ober der fremden 
toben Gewalt zur Beute werden, erwiederte Dito. 
Nur was ein Volk durch die ihm inwohnende Kraft 
erreicht, ift dauernder Beſitz. Ich fah die verwuͤ— 
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fteten Schlöffer jenſeits des Rheins. Gründen zer: 
fallene Mauern Befjeres? Sit rohe Habjucht der 
gezahmten vorzuziehen? Daß die vernichteten Rechte 
eines ſchwer gereizten Volkes in vielen edlen Gei— 
ftern Bertheidiger fanden, welches freie Gemüth wird 
dies nicht natürlich, nicht recht finden? Aber fie 
werden die Opfer der Iosgefetteten blinden Maſſe 
werden. Sie haben noch feinen Elaren Blid in Ihr 
Baterland gethan, lieber junger Freund! nur an den 
auffteigenden Raketen jenſeits Ihr Auge geweibdet. 
Wir gehen auf der lichten Bahn der Gedanken ei— 
ner fchönen Ausbildung aller Berhältniffe entgegen. 
Die Herrfchaft der Meinung ift höhern Geiftern an— 
vertraut und unbefiegbar. Unfer Eönigsberger Wei: 
fer, Mofer und Möfer, Schloſſer und Schlößer, 
Leffing und Herder — welche Pfeiler des Rechts 
und der Wahrheit! Und wer wird die Flammen 
löfchen, die unfere Dichter, Goethe, Schiller, Klop— 
flo, in den Herzen der Deutfchen entzuͤndet ha= 
ben? Jeder Despot ſchaͤmt fich, einer zu fein; und 
wo ift denn SElaverei, als für Den, der fie felbft 
fuht? Wir wollen uns in ein paar Sahren wie: 
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der darüber fprechen. Gute junge Gemüther find 
immer bereit, ſich aufzuopfern, ehe der reife Wer: 
fand ihnen Elar zeigt, für was, für wen. Sein 
eigenes Gluͤck kann man opfern, wenn das Herz 
dazu drängt; ungerecht ift’S, in fremdes einzugrei- 
fen. Wer ift fo unglüdlich, ganz allein zu ftehen? 
Wenn liebender Ältern Augen Thränen um uns 
vergießen müffen, dann wandeln wir auf einer un— 
gefegneten Bahn. Nie folten wir und von dem 
fhönen menſchlichen Sinne der Alten entfernen, de— 
nen Freude, den tern bereitet, der höchfte Lebens: 
glanz war. Werarbeiten Sie noch Ihr Gefühl zu 
klaren Gedanken, ehe Sie handeln, und verzeihen 
Sie die lange Predigt. Gegen Ehre und Treue 
werden Sie nie handeln, das fagt mir mein Gefühl. 

Sie follen fich nicht in mir täufchen, edler Mann, 
fagte der Sungling, Dtto’3 Hand ergreifend. — Nun, 


gute Nacht, erwiederte dieferz wenn Sie noch Al: 


tern haben, fo denken Sie ihrer. Möchten mir 
meine Entfchlafenen im Zraume erfcheinen! Noch 
eind vergaß ih. Einen Namen hat Ieder, fagt 
der erfindungsreiche Odyſſeus; wie foll ich Sie nen: 
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nen? — Eine Röthe flog über des Sünglings Wan— 
gen. Nennen Sie mich Herber, fagte er nach ei: 
nigem Zögern. Ich hoffe, der Name ift nicht ſym— 
boliſch, entgegnete Dtto. Empfaͤnglichkeit, Eindliche 
Unſchuld, Geiſt und energiſches Gefuͤhl in den Zuͤ— 
gen des Juͤnglings ruͤhrten ihn auf eigenthuͤmliche 
Weiſe; das Geſchick desſelben war ihm Fein frem: 
des mehr. 

Einficht erwirbt ſich immer Ehrfurcht, und Diefe 
wird in geradfinnigen Menfchen leicht zur Neigung. 
Wenn Dito mit wenigen Worten ein verwideltes 
Gefhäft ind Klare flellte, wenn er Seden, mit 
dem er zu thun hatte, nach feinem Charakter be— 
handelte, ihr befriedigend, oder mit friftigen Grün: 
den abweifend, dann fand der alte Verwalter da, 
den Berftand feines Herrn wie eine Zaubergewalt 
anftaunend. 

Das Haus gewann bald ein wohnliches Anfehen, 
die wild verwachfenen Strauche des Gartens ver: 
fhwanden, oder dienten zu Zierde und freundlicher 
Einfaffung, die fehönen alten Baume ftanden in 
ihrer Würde da, für anmuthige Ruheplaͤtze war über: 
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all geforgt. Den Bedirfniffen der Wirthichaft 
wurde Genüge geleiftet, und Otto Eonnte fich bald, 
wie der römifche Kaifer, felbfigebauten Kohl zu ges 
nießen freuen. Schon in den naͤchſten Tagen nad) 
ihrer Ankunft hatte fi) Herber das WVerzeichniß der 
zum Gut gehörigen Felder geben lafjen, und war 
den ganzen Morgen befchäftigt, fie zu befichtigen. 
Nach einigen Wochen brachte er einen faubern Rip, 
begleitet von Bemerkungen über die Natur des Bo— 
dens und deffen zwedmäßige Benußung. Dtto 
freute fich feiner Kenntniffe und bezeugte Verwun— 
derung darüber. Glauben Sie, fagte er, daß ich 
meinen Hefiod und Birgil vergebens ftudirt habe? 
daß diefe mich nicht die Würde der Landwirthichaft 
zu erkennen gelehrt? Sie z0g mich früh an, und 
ih bin auf dem Lande aufgewachfen. — Auch zeigte 
er in einigen Nechtsfällen gute juriftifche Kenntniffe. 
Die Abende verftrichen angenehm unter dem Lefen 
alter Glaffiker, deutfcher und englifcher Dichter, und 
Herber’s ſchoͤne Tenorftimme und geiftvolles Clavier— 
fpiel begleitete Otto's herrlichen Baß. In der mer 
lancholifchen Stimmung, die Otto'n von Zeit zu 
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Zeit in die Einfamkeit trieb, warf er fih auf fein 
Pferd und flreifte in den Gebirgen umber. Her— 
ber wagfe Feine Annäherung, nur in feinen Bliden 
zeigte fich dem Heimkehrenden zarte Mitempfindung, - 
und fein Streben, durch Leſen oder Gefpräch eine 
natuͤrliche Zerftreuung herbeizuführen, wurde im: 
mer mit Güte aufgenommen. Zuweilen forderte Otto 
den jungen Mann zur Begleitung auf, und in dem 
Dunkel der Wälder entfiel ihm oft ein Wort, das 
auf ein fehmerzlich bewegtes Herz deutete. 

Eines Abends verirrt, fahen fie feinen Ausweg, 
als wenn fie eine fteile Felfenhöhe hinanklimmten. 
Herber eilte voraus auf einem Pfade, der ſich zwi: 
ſchen Bergen hinwand, und bald rief er feinem Ge: 
fährten zus O kommen Sie mir nad), die berrlichfte 
Ausficht eröffnet fi, und da drüben liegt ein wah— 
res Feenſchloß! Otto folgte, und die Ausficht auf 
den durch ein enges Thal firömenden Fluß, auf 
die Mündung des Thales, die in eine weite Ferne 
bliden ließ, war wirklich bezaubernd. 

Otto hatte von einem Gute des Minifterd der 
benachbarten Stadt gehört, doch hatte er ed nie be- 
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ſucht. Hier mußte es fein. Er gab der Neugierde 
des jungen Freundes nach ,‚ und da fich drüben ein 
Faͤhrmann am Ufer des Fluffes zeigte, winften fie 
ihn mit feinem Kahne herbei. Das Schloß lag in 
einiger Entfernung, von Garten umgeben. ‚Sie 
landeten an einer Wiefe zwifchen zwei $elfenpartieen; 
ein kleines Haus lag angelehnt an der einen, von 
Baumen umfchattet. Der lieblichfte Gefang, der 
aus einem geöffneten Fenfter ertönte, feffelte ihre 
vordringenden Schritte. Eine reine Sopranftiunme, 
vom Zauber des Gefühls befeelt, fang ein italient: 
ſches Liedchen. Otto ftand tief bewegt, er wendete 
fein Antliß abwärts, hervorrollende Thraͤnen zu ver: 
bergen. AS der Gefang verhallte, ging er längs 
dem Ufer, wie verfunfen in tiefe Gedanken. Her— 
ber wagte Fein Wort, er folgte ihm in einiger Ent: 
fernung, fo gern er auch diefem angenehmen Aben- 
teuer weiter nachgefpürt hatte. Zwei anmuthige 
Maͤdchenkoͤpfe zeigten ſich am Fenſter und ſchie— 
nen ſich nach den Zuhoͤrenden umzuſehen. Selbſt 
durch die Wolke der Wehmuth, die Otto's Auge 
und innern Sinn umgab, ſtrahlte der Blick großer 
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dunkelblauer Augen an fein Herz, wie die Frühlings: 
fonne am Abend eines Negentages. Herber riß ſich 
ungern von der fchönen Erfcheinung los und folgte 
widerftrebend, da der Freund zur Heimkehr trieb. 

Die Gewalt der Töne, fagte Dtto, da fie in 
dem Kahne faßen, nach langem Schweigen, ift wun— 
derfam. Sch hörte diefes Lied in einem entjcheiden- 
den Momente meines Lebens. Alles Vergangene 
ruft e8 mir mächtig auf. — Ich wage Feine Frage, 
fagte Herber; aber daß ein Herz, wie das Ihre, 
auch zum Verlieren beftimmt fein muß, ergreift mic) 
fhmerzlih. — Nur das Glüd ift verloren, Lieber 
junger Freund; die Liebe ift das ewig Bleibende. 
Doch Feine Worte für Unausfprechbares. Eine wahre 
Liebe will, wie ein edler Zodter und wie der wahre 
Glaube, nur in That gefeiert fein. 

AS fie fih den Gärten näherten, fagte Otto: 
Wir haben nun die Ausfiht auf eine angenehme 
Nahbarfchaft gewonnen, und es thut mir leid, Sie 
vielleicht darum zu bringen. Noch liegt es nicht in 
meinem Plane, Verbindungen anzufnüpfen, die viel 
leicht laftig werden koͤnnten; doch Ihnen fteht es 
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frei, die Befanntfchaft anzufpinnen und Ihre ſchoͤne 
Stimme unter dem Fenfter hören zu laffen. Die 
Tonwelt rückt aus dem Kreife des Alltäglichen in 
eine höhere, zartere Region der Gefühle, 


. 
Zweites Capitel. 


Dito machte nur Eurze Beſuche in der benachbar- 
‚ten Refidenzfladt, nur feiner Gefchäfte wegen, und 
verbat fi die Gegenbefuche unter dem Vorwande 
eines noch nicht eingerichteten Haushalts. 

Eines Abends Fam er nachdenklich zurüd. Nach 
langem Schweigen, welches Herber nicht zu unter: 
brechen wagte, begann Heimburg: Voͤllige Sorg— 
lofigkeit, jo lange mein edler Vater lebte, hat mich 
über manches Verhaͤltniß getäufht, was nun auf 
mir laftet. Wie fonderbar iſt's im Schidfal des 
Menfchen, daß die beten Abfichten oft das Entge: 
gengeſetzte herbeiführen müffen! Meine wadern 
Ahnen dachten, da fie ein Vererbungsgeſetz über 
ihre Güter abfchloffen, das Glüd der Nahfommen 
zu fichern, und ftürzen jest einen unglüdlichen 

J. 2 
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Enkel in fchmerzliche Verwirrung. Sterbe ich ohne 
Kinder, fo fallt mein Befik an entfernte Verwandte, 
und die Wefen, die meinem Herzen die nächiien 
find, fhmachten vielleicht in Entbehrung. 

Das Gefprach ging ind Allgemeine über, doch gab 
der Anfang desfelben Herber’n viel zu denken. Er 
fehwieg indeß und zeigte dem Freunde Aufmerkſam— 
feit und Theilnahme durch manichfaltige Vorſchlaͤge 
zu nothwendig gefühlten Veranderungen. Heimburg 
ließ ihm freies Feld, wo es nicht ein entfchiedenes 
Handeln galt. 

Nur der Herrfcher in der Nefidenz, mit welchem 
Otto'n  Sugendfreundfchaft verband, achtete nicht 
des Verbots der Befuche und trat eines Morgens 
unerwartet zu ihm ein. Heimburg, Sie müffen 
mich aufnehmen, ich komme allein und habe mit 
Shnen zu fprechen, fagte er, unangemeldet ins 
Zimmer tretend. Herber hatte eben eine Kifte mit 
Kupferftihen und Gypsabgüffen ausgepadt und 
war befchäftigt, fie für Dtto zu ordnen. Der Fürft 
verweilte in finnigem Anfchauen dabei, erinnerte ſich 
der Bilder und Statuen, die er geſehen, und bat 
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um bie Erlaubniß, fie ein andermal mit mehr Muße 
betrachten zu dürfen. 

Us er allein im Gartenfaale mit Dtto beim 
Fruͤhſtuͤckk ſaß, begann er: Es fehlt mir ein Minis 
fter, Heimburg. Wollen Sie diefer werden? Otto 
lächelte Über den raſchen Antrag. Laffen Sie uns 
zuvor unferfuchen, ob ich Ihnen ein guter fein werde, 
mein Fuͤrſt, erwiederte er. Ich felbft bezweifle es. 
Ihre Sreundfchaft ift mir zu werth, als daß ich 
fie dem Gluͤck, wie man es nennt, Miniſter zu 
fein, opfern möchte. — Warum diefes? Lieber Heim: 
burg, Vertrauen ift das Lebenselement im Menfchen, 
wie im Staate. Diefes ſetze ich in Sie, voll und 
innig; im Mißtrauen gehe ich unter. Ich will das 
Gute, und Alles geht fchief; Ale find mit mir un: 
zufrieden, wie ich es mit Allen bin. Ein kranker 
Zuftand, der immer tiefere Wurzeln fehlägt. Ein 
edler Mann von Elarer Einficht und reinem Willen 
ift mir nöthig. Ich preife mein Schiefal, das auf 
meinen Sugendfreund deutete, Lachen Sie nicht; 
den Kopf eingenommen von taufend Berlegenheiten, 


zu denen bie Stimmung der Zeit doppelt und drei: 
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fach führt, ſchlief ich in der legten Nacht, da der 
Morgen ſchon nahete, ein. Mir träumte, ich faße 
in meinem geheimen Rath, und fah Ihre Geftalt 
als Prafidenten. Der Fann helfen, flüfterte mir 
eine Stimme zu, die mich an die meines Vaters 
erinnerte. Bei Homer erfcheinen in den Morgen: 
träumen die warnenden und fchüßenden Götter. 
Laffen Sie mich glauben, daß diefer Traum aus 
der elfenbeinernen Pforte Fam. — Sie find viel zu 
gut, theurer Fürft, erwiederte Heimburg, um fich in 
wichtigen Dingen einer Laune, einer Grille hinzu: 
geben. Warum wollen Sie Ihren jegigen Mini- 
ſter entfernen? Er ift vedlich, das wiffen Sie. Weil 
er mit feinem todten Formenweſen Sie langmweilt. 
Die Langeweile erträgt Fein Fürft, und wird doch 
immer von ihr verfolgt, da er über fo viele Armfe- 
ligfeiten des Lebens zu entjcheiden, und Jeder das 
Recht hat, ihm die feinen vorzutragen. Auch ich, 
fürchte ich, würde Sie langweilen müffen. 
Fürchten Sie das nicht. Die Principien, nad) 
denen Sie handeln, wide ich ehren. Nur Schlen- 
drian und Kurzfichtigkeit macht Langeweile, Unklar- 
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gedachtes, Dunkelgefuͤhltes. Ich geſtehe es, oft 
mußte ich mir vorwerfen, dem alten Manne, der 
zehn Worte für eins braucht, aus Überdruß, gegen 
meine. Überzeugung zu viel: nachgegeben zu haben. 
Neben ihm fteht mein Poet, der, in die Lüfte hin: 
ein faſelnd, Luftfchlöffer baut, deffen pifante Anfich- 
ten mich unterhalten, der aber in der Wirklichkeit 
an allen Eden anftögt. 

Doch Fönnte ein Poet ein guter Staatsmann 
fein. Bor dem wahren Dichter liegt ein Ganzes, 
was er, in allen feinen Theilen verbunden, als 
Kunſtwerk darzuftellen hatz fo ift’5 mit dem Staate. 
Sedem einzelnen Dafein gebührt die ſchoͤnſte Bluͤthe, 
infofern es Eein anderes befchranft. Nur, während 
er fchafft, enthalte fich der Dichter der Einwirkung 
auf die Außenwelt. Die magifhe Wolfe der Phan- 
tafie wirft oft taͤuſchende Schatten auf die Wirf- 
lichkeit. Wenn auch das Unmögliche den Verſtand 
wie das Gefühl des Dichtenden beleidigt, fo kann 
doch Gleichgültigkeit gegen Einzelheiten in ihm ent- 
ftehen, die im Staatsleben bedacht werben müffen, 
ein Mangel an Zheilnahme, der das Zufrauen un 
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tergräbt. Während des Dichtens einer Tragödie, 
die alle Geifteskräfte in Anſpruch nimmt, bleibe der 
Poet in feinen Lorberhainen, auf der Inſel der 
Poeſie; im Privatleben wie im Staatsleben giebt 
es Beifpiele des Miglingens, wenn die innere Kunft: 
welt mit der außern, der wirklichen Welt unwill- 
Eurlich vermengt wurde. 

Tragödien macht mein Minifter nicht, erwiederte 
der Fuͤrſt; aber oft ift mir bange, daß er den Ela: 
genden Chor intoniren laſſe. Philofophen follten 
regieren, fagten die alten Weifenz ich denfe, Sie 
find ein Philofopy, lieber Heimburg. 

Wenn harmonifche Verbindung meines Innern 
mit Natur und Menfchenwelt Philofophie iſt, fo 
ftrebe ich einer zu fein. Plato fagt: ein Leben ohne 
Befonnenheit ift Fein Leben. Der fieht die Außen: 
welt nur in Bruchſtuͤcken, der feine Seelenkraͤfte 
nicht lebendig erhielt. Einen ſolchen Minifter Fönnte 
ih Ihnen nicht wünfchen. 

Wozu das lange Hinüberfpielen in das Reich 
der Möglichkeiten, da das Belle mir nahe. liegt? 
vief der Fürft, indem er Heimburg mit feinen gro: 
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Ben dunfelblauen Augen ins Herz fchaute. Er legte 
die Hand auf diefes Herz, dem er vertraute, und 
fragte mit fanft gedaͤmpfter Stimme: Sind Sie an 
dem Jugendfreunde irre geworden? 

Nein, fagte Heimburg mit einem männlichen 
Handedrud. Der Wille ift das Wahre im Men: 
ſchen; ich mache den Shrigen zu meinem. — Ach: 
ten Sie mich in fo weit, fuhr der Fürft, einiger: 
maßen gereizt, fort, um von mir zu glauben, daß 
ih nie eigenſuͤchtig perfönlihes Gluͤck auf Koften 
des Eleinen Ganzen, das mir dad Geſchick anver: 
traute, gewinnen möchte. Des großen Königs Lehre, 
ſprach er dann in ruhiger Haltung, fiel in mir auf 
feinen unfruchtbaren Boden. In dem Fleinften Für: 
ſten, für das Eleinfte Land muß fie die herrfchende 
Marime bleiben. Die entgegengefeste jenfeit3 des 
Rheins fängt an fich ſchrecklich zu rachen. Ein Kö: 
nig, der ausfprechen konnte: l’etat c’est moi, ift 
der Mörder feiner Enkel. 

Heimburg fühlte fich überwunden; er willigte 
ein, und mit den beften Entſchluͤſſen, alle geiftigen 
Kräfte aufzubieten, den Stürmen der Zeit Durch 
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Muth und Einfiht zu begegnen, trennten fich die 
Freunde. 

| Sch ſchwinge mich leichter auf mein Roß, als 
ich abftieg, lieber Heimburg, rief der Fürft beim 
Abfchied. 


Drittes Capitel. 


Mit nicht geringer WVerwunderung vernahm Der: 
ber Otto's Entſchluß. Sie Minifter? Sie Fürften- 
diener? Warum antworteten Sie nicht wie Poſa? — 
Weil man mir Fein Spanien zu verwalten antrug, 
erwiederte Otto Tächelnd; weil der gute und ver: 
ftandige Fürft mit feinen paarmal hunderttaufend 
Seelen, deren Geſchick und Verhältniffe ihm anver- 
traut find, fich über die engen Grenzen feines Lan— 
des und feiner Gewalt nicht taufcht. Kann ich 
Übles und Albernes nicht verhindern, fo fteht mir 
der Abzug frei. Für Sie, mein Lieber, habe ich 
auch einen Plan. Wollen Sie die Aufficht über 
meine Landwirthfchaft führen, bei ftrittigen Rechts: 
verhältniffen und Einrichtungen Rath ertheilen, fo 
werden Sie mir nüslich fein und fich felbft in zwed: 
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mäßiger Ihätigkeit erhalten. Sch Eenne Shre Lage 
nicht; aber der Eleine Gehalt, den ich Ihnen bieten 
kann, wird, da Sie ihn größtentheils zurüdlegen 
koͤnnen, nad) einigen Sahren einen weitern Kreis 
der Thätigkeit zu ſchaffen hinreichen, wenn dieſes 
Gefhäft, wie ich Ihrem Zalent nach vorausfeßen 
muß, Ihnen nicht langer genügt. Das hollandifche 
Sprichwort: les bons comptes font les bons amis, 
ift nicht unwahr. Dies mußte unter und abgemacht 
fein. Als Freund, als lieber Gefellfchafter find Sie 
mir bier willfommen, fo lange es Ihnen gefällt. 
Sn der Stadt werde ich Ihren Umgang entbehren; 
doch hoffe ih, Sie werden ſich haufig auch dort 
bei mir einfinden. 

Sch nehme Ihren Antrag an, erwiederte Herber 
nach einigem Nachſinnen; ich thue es mit Dank. 
Es ift mir erwünfcht, für jest Feine Anfprüche an- 
die Unterftügung meiner Familie machen zu dürfen. 
Was meine geringen Kenntniffe vermögen, weihe 
ih Ihnen mit Freuden. Die Ausfiht, in Ihrer 
Nahe zu leben, ift meinem Herzen wohlthuend. Otto 
bot dem gerührten Sünglinge die Hand, erfreut, das 
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Gluͤck deöfelben, der ihm lieb geworden war, ferner 
im Auge behalten zu Eönnen. 

Reiſeanſtalten füllten den Abend. Otto fegte 
fih dann ans Fenfter und fchaute fehr bewegt in 
die monderhellte Gegend. Jede Veränderung ift 
einem fchmerzlich=bewegten Gemüthe ſchwer. Her: 
ber errieth feine Stimmung. Was mich einigerma- 
gen mit Ihrer neuen Lage ausfühnt, fagte er, ift 
der Gedanfe, daß Sie weniger Zeit haben werden, 
die Schatten der Vergangenheit in fich aufzurufen. 
Taͤuſche ich mich nicht, fo war dies einer der Gründe, 
der Sie des Fürften Wunſch zu erfüllen bewog. — 
Es kann fein, erwiederte Otto; etwas Inſtinctarti— 
ges iſt bei jeder Wahl, die wir treffen. Nur die 
Thaͤtigkeit, deren Verſaͤumniß Andern Schaden brin- 
gen koͤnnte, iſt eine nothwendige fuͤr Den, der ſich 
ſelbſt aufgegeben hat. 

Zalent mit einem großartigen Benehmen ver: 
eint erwerben fich Leicht Anerkennung im Gefchafts: 
kreis; rein menfchlihe Güte bei Elarer Einfiht in 
jedes Berhältniß gewinnt die Gunft der Menge. 
Otto begnügte ſich mit einem mäßigen Gehalte, und 
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gab das Beifpiel einer einfachen Einrichtung. Die 
Minifter blieben an ihrem Platze; aber eine neue 
Seele fihien in dem Ganzen zu walten; lichtvolle 
Einficht, Abftreifen alles Unnöthigen, Überflüffigen, 
Niederfchlagen kleiner Ruͤckſichten durch eigenen gro: 
Ben Charakter erfchufen eine Atmoſphaͤre, in wel: 
cher es allen Berftändigen, Gutgefinnten wohl wurde. 
Scheelfucht mußte ſchweigen, da die Stimme des 
Beifalls fie übertönte. 

Im gefelligen Verhältniß erhielt Dtto fich feine 
Unabhängigkeit. Die Gemahlin des Negenten, eine 
fanfte, liebenswürdige Frau, im Sinne ihres Ge: 
mahls handelnd, machte feine Anfprüche; fie war 
mit des neuen Minifters flüchtigem Erfcheinen im 
Hofeirkel zufrieden. Seine feinen Weltmanieren 30: 
gen die Frauen anz fie verziehen ihm Kälte und 
Verfchloffenheit wegen eines melancholifhen Zuges 
im Gefichte, der auf ein Geheimniß deutete. Übri- 
gens wußte man, da er das Spiel floh, in den 
meiften Cirkeln nicht mit ihm anzufangen. Manz 
chen Abend warf er fich auf fein Pferd, fein Land: 
gut und Herber zu befuchen. Er fand den Süng- 
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ling beruhigter über die öffentlichen Verhältniffe, auf- 
merffam in feinem Gefchäftskreife, fortftrebend in 
feinen Studien. Er hoffte, die Fülle feines Gei- 
ftes, die ſich im Gefpräch ergoß, werde fich immer 
mehr in innere Harmonie auflöfen. 

Wie fleht’3 mit unfern Nachtigällen? Hörten 
Sie fie wieder? fragte er ihn eines Abends, nad): 
dem er ein Duett mit ihm gefungen. Mehr als ein- 
mal, erwiederte Herber freundlich laͤchelnd; das Eön- 
nen Sie denken; aber nie gelangte ih zu ihrem 
Anfchauen. Beinahe muß ich mir vorwerfen, fie 
fhüchtern gemacht zu haben. Ich konnte mich nicht 
enthalten, auch meine Stimme ertünen zu laffen, 
und trug eines Abends eine ſchaurig-ruͤhrende Ro— 
manze vor. Nur den Schatten der zwei Köpfchen 
fah ich, wie fie hinter dem Vorhange fich verbar- 
gen, und fein einladender Winf folgte. 

Das war auc) zu viel erwartet, erwiederte Otto. 
Kommen Sie übermorgen in die Stadt zur neuen 
Oper. Meine Zheilnahme am Theater hat mic) 
mit dem mir vom Fürften als poetifch angefündig- 
ten Minifter in Berbindung gebradt. Er hat mich 
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zu einem Concert eingeladen ,‚ das Sie auch mit ge: 
nießen follen. — Sch paſſe nicht in die feine Welt, 
weder dem Innern noch dem Äußern nach, fagte 
Herber, auf feinen etwas abgetragenen Nod deutend- 

Für das Außere iſt geforgt, mein Lieber. Wenn 
man in der Welt erfcheint, muß man fi in die 
üblichen Formen fügen. Morgen fende ich einen 
paffenden Anzug für Sie. Auch Ihr Haar muß 
fih einer Fleinen Reform unterwerfen; dann erfcheint 
nicht3 Studentifches mehr an Ihnen. Unfer Inne— 
res muß die Außenwelt ruhig aufnehmen Fünnen; 
das ift Dem, der auf fie wirken will, unerlaͤßlich. 
Giebt man Anſtoß, dann geht diefe Ruhe leicht ver: 
loren. Shre natürliche Feinheit wird Ihrem leben— 
digen Berftande fein freies Spiel laffen. Sie wer: 
den gefallen; denn dies wollen wir doch bei all un: 
ferer Philofophie. Alle Steifigkeit flieht vor mir, wo 
ich mich zeige. Ich brauche den Talisman der Fuͤr⸗ 
ſtengunſt, um den Menſchen unter einander das Le— 
ben bedeutender und leichter zu machen. 

Herber verſprach zu kommen, und traf zur be— 
ſtimmten Zeit ein. Er ſchien ſich ſelbſt in der Me— 


31 


tamorphofe zu gefallen, zu der Otto ihm die Mit: 
tel beforgt hatte. Der Frack, nach dem neueften 
Zuſchnitt, und die übrige Kleidung war elegant, doch 
einfach, ohne Affectation der Modefucht, wie fich 
Otto felbft trug. Das zum Tituskopf geordnete 
Haar enthüllte Herber's fchön gewölbte Stirn, und 
Otto freute ſich der gefälligen Geftalt des jungen 
Freundes. Ich habe noch eine Stunde frei, ehe 
ih an meine Gefchäfte gehen muß, fagte er, und 
will Sie in die Bibliothek und Bilderfammlung füh: 
ven, wo Sie die Morgenftunden angenehm zubrin- 
gen koͤnnen. [ 

Die Kenntniffe, die Herber verriet, flößten den 
Borfiehern Achtung ein, und die Beicheidenheit fei- 
ner Außerungen bei dem lebendigften Antheil erfreute 
Otto. Der Fürft erfchien in der Gemäldefammlung 
und redete Herber als einen Bekannten mit den 
freundlichen Worten an: Ich bin Ihnen Dank ſchul⸗ 
dig, daß Sie durch einſichtige Fuͤhrung der Geſchaͤfte 
meines Geheimen-Rathes ihn den Nachtheil, den 
ihm die Beforgung der meinigen bringt, weniger 
empfinden laffen. — Das Geſpraͤch fiel auf die 
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Bilder. Herber mußte Rath geben über das beite 
Licht, in welches einige neugefaufte zu ftellen feien. 
Sie find wohl ſchon viel gereift, da Sie fich fo 
gute Kunftfenntniffe erworben haben? fragte der 
Fuͤrſt. Otto verwuͤnſchte im Innern diefe Fürften- 
art des ewigen Fragens, und erwartete verlegen Her: 
ber’3 Antwort, da er felbft aus Zartgefühl jede Frage 
nach feinen früheren VBerhältniffen vermieden hatte. 
Feft und ruhig antwortete Herber: Ich bin noch 
fehr wenig gereiftz nur dem öftern Aufenthalte in 
unferer deutfchen Kunftjtadt Cöln verdanke ich einige 
Bekanntfchaft mit diefen Gegenftanden. 
Der lang entbehrte Genuß guter Muſik flimmte 
Herber'n in der Oper fehr heiter. Der Minifter lud 
ihn mit Dito zum Concert ein. Meine Frau und 
Tochter werden auch in die Stadt fommen und fich 
Shrer Bekanntfchaft erfreuen, feßte er hinzu. Ser: 
ber zweifelte nicht an der Wiedererfcheinung der lieb: 
ihen Mädchen, und die Blide der großen blauen 
Augen tauchten auch in Otto's Phantafie wieder 
auf. Die Unterhaltung begann heiter; aber bald 
nahm Herber wahr, daß im Grunde der Seele fei: 
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nes Freundes dasfelbe Verzichtleiften auf ale Le— 
bensfreude, derfelbe Schatten der Trauer lag, und 
daß das Leben ihm nur eine Arbeit duͤnkte, die 
man mit Ehren vollenden müffe. 

Sie traten in den Concertfaal ein, ald die Mu: 
fit fchon begonnen, und drängten ſich leife in einen 
Winkel. Eine ſchoͤne fchlanfe Geftalt ſtand am Fluͤ— 
gel, bereit eine Arie zu fingen. Sie ſchien ängft: 
ich, den geſenkten Blick auf ihr Notenblatt gehef: 
tet, und der begleitende Concertmeifter fah fich einige 
Mal beforgt nah) ihr um. Die erften Töne von 
Zingarelli’3 rührender Arie Ombre felice waren et: 
was ſchwach und gedruͤckt, aber: bald ſchien die ganze 
Seele der Sängerin, aufgelöft im Gefang, der du 
fern Umgebung ganz zu vergeffen. Sie iſt's, fluͤ⸗ 
ſterte Herber Otto'n zu. Bald thaten ſich auch die 
Augen des Maͤdchens auf, und unter dem Schatz 
ten ihrer Wimpern Teuchtete ein Blic hervor, der, 
wie um Mitleid flehend, in die Ede fiel, wo jene 
Beiden fanden. Dito’n ſchien es, als folgte diefem 
Blick ein leifes Erröthen. Das holde Kind Fann 
feine Berlegenheit nicht 108 werden, fagte eine gut⸗ 
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müthige Frauenſtimme in der Nähe der Freunde. — 
Die ift ganz überflüffig, erwiederte eine widerwaͤr— 
tig= Frachzende; die Tochter des Minifters fingt im- 
mer am beften, wenn auch die Nichte fie übertreffen 
ſollte. 
Otto und Herber waren nun orientirt, und nach 
dem lauten Beifall, der dem Geſange folgte, naͤ— 
herte ſich jener dem Miniſter, der ihn ſeiner Frau 
und Tochter vorſtellte. Otto bezeigte Freude, die 
Stimme des Fraͤuleins wieder zu hoͤren, bat um 
Verzeihung, ſie fruͤher belauſcht zu haben, und ſtellte 
Herber'n als ſeinen Gefaͤhrten und Tenoriſten vor. 
Die Couſine, eine heitere, anmuthige Geſtalt, trat 
hinzu. Herber's Romanze empfing ihr gebuͤhrendes 
Lob, und jene, die ſich ſelbſt als Altſtimme praͤſen— 
tirte, druͤckte ihre Freude aus, ein vollſtaͤndiges Quar— 
tett verſammelt zu ſehn, da ſie von Otto's Baß⸗ 
ſtimme ſchon gehoͤrt hatte. Ein angenehmes Ver— 
haͤltniß begann, und da man ſich in Geſchmack und 
Gefühl begegnete, entſtanden Pläne zu gemeinſchaft— 
lichem Gefange, an denen der Minifter und feine 
Gemahlin lebhaften Antheil nahmen. 
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Herber mußte, wenn er in die Stadt Fam, die 
Befangpartieen mit den beiden Fräulein üben, und 
ſprach dann viel mit Otto von Mathildens fanftem 
Reiz und ber ruhigen Haltung, mit der fie die oft 
überfprudelnde Lebhaftigkeit ihrer Coufine Leonore 
im Zaum bielt. Sie wird auch oft zu Hausge⸗ 
ſchaͤften abgerufen, bemerke ich, fuͤgte er hinzu; ſie 
folgt immer ohne Zeichen der Ungeduld, und ihr 
ganzes Weſen hat ſo recht das ſchoͤne Maß, wel: 
ches eine liebevolle, verfländige Hausfrau verfpricht. 
Wenn mir nit das unglücliche Woͤrtchen von 
fehlte, es koͤnnte mich loden, um ihre Gunft zu 
werben. Otto fchien zu fühlen, wo der junge Freund 
hinaus wollte, auch defjen Bemerkung nicht ungern 
zu hören. Wenn dies Wörtchen nicht auf eignen 
Beſitz und Äcker und Wiefen deutet, von wo es 
ſich herfchreibt, dann gilt es eben nicht viel mehr, 
erwiederte er. Wiffenfchaft, Talent find ficherer Be⸗ 
fißz dies wird fich bald noch beffer Fund thun. Ber: 
fuchen Sie immer Ihr Glüd. — Nein, um mid 
unwillkommen einzudrängen, dazu bim ich zu ſtolz, 
fagte Herber. Sie verftehen mich befjer, alö Sie 
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fiheinen wollen; Ihnen, mein edler Freund, wünfchte 
ich fol eine Frau zur Seite. Doc verzeihen Sie 
mein unbefcheidenes Zudrängen. Finden Sie mid) 
im ganzen Betragen nicht noch zu bärenhaft? — 
Mo der Bär nicht im Innern fißt, erfcheint er auch 
nicht in den Formen, lieber Herber. Egoismus und 
Eitelkeit machen viele der jungen Herren bei allem 
Befiß jener Formen viel barenhafter, als Sie bei 
einiger Unfenntniß derfelben fich zeigen. Auch fcheint 
Shnen ein feines Betragen angeboren und anerzo- 
gen zu fein. — Das danfe ich meiner guten Mutter, 
fiel Herber ein; und eine Thraͤne glanzte in feinem 
Auge. 

Beide Freunde waren zu dem Minifter auf def: 
jen Landfiß eingeladen. Bei einem Duett, das Dtto 
mit Mathilden fang, zeigte fie einige Unficherheitz 
er half ihr durch, und der Blick der fehönen Augen 
fprach fo innige Dankbarkeit aus, das Lächeln des 
wohlwollenden Mundes war fo fanft, daß Dtto, im 
Gefühl, der Befhüser eines fo guten, unfchuldigen 
Mefens für das Leben werden zu koͤnnen, einen 
lebhaften Kuß auf ihre fchöne Hand drüdte. Ihr 
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Erröthen, bei der ducchfichtig= feinen, weißen Haut 
äußerft reizend, deutete auf ein enfgegenwallendes 
Herz. Seit diefem Momente war ein innigeres Ber: 
ſtaͤndniß unter ihnen; ihre Augen fuchten den Bei— 
fall in den feinen, und in der Magie der Töne vers 
einten fich die Stimmen wie die Herzen. Schwei— 
gend wandelte Otto auf dem Heimwege neben Ders 
ber. - An der Brüde, die über den vom Monde er: 
hellten Fluß führte, ftand er lange finnend.- Sie 
bat es gewollt! tönte es endlich von feinen Lippen. 

Unwillkürlih ward er bald jeden Abend zu ihr 
bingezogen. Die erfie lebhafte Neigung des reinen 
Herzens, das ſich verrieth, übte eine magifche Ges 
walt auf Dtto. Selbft daß fie in der Gegenwart 
der Mutter felten fprach, hatte einen Neiz für ihn; 
gern nahm er ihre beifällige Aufmerffamfeit wahr, 
wenn fie feinen Reden zuhörte, wie ein Zeichen ih- 
res einftimmenden Gefühld. Alles Wahre und Gute 
fand einen Anklang in ihrer Bruft, und von allem 
Eitlen und Kleinen ſchien diefes reine Herz ſich in 
der Kraft feiner Unfchuld abzuwenden. 

Diefes einfache, Elare Dafein, fprach er zu fich, 
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wird neben meinem fiurmbewegten Herzen und fei- 
ner innigen Sehnfucht hinfließen wie ein Elarer 
Bach, in deffen fanftem Getön die Friedensftimme 
der Natur uns anfpricht und beruhigt. An mir 
wird fie ſich ftärken und dem Ernft des Lebens mit 
Kraft zu begegnen lernen. Zur Mütterlichkeit fcheint 
fie geboren, und in diefem Gefühle wird fie fich 
vollfommen ausbilden. Nach einigen Wochen des 
Zögerns, welches Herber’n einen fehmerzlichen innern 
Kampf verriety, bat Heimburg Mathilden um ihre 
Hand. Den reinen Willen, im vereinten Leben Feis 
nen Ihrer Tage zu trüben, kann ich verfprechen, 
fagte er. Das Wort Liebe fprach er nicht aus. 
Das ihm enfgegenwallende, Herz des Mädchens, 
die füße Gewißheit, ven fo heißen Wunfch, ihm an— 
zugehören, erfüllt zu fehn, fchten dies nicht zu ver— 
mifjen. Sie reichte ihm fchweigend ihre Hand, und 
ihr fanfter Blick ſprach innige Zufriedenheit aus. 
Sch weiß nicht, was aus mir geworben wäre, fagte 
fie in den erften einfamen Stunden, wenn Sie mich 
nicht gewählt hätten. Nie hätte ich nach Ihnen ei— 
nen andern Mann lieben Eünnen. 
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Die Ütern gaben fröhlich ihre Einwilligung. Der 
Furft, dem diefe Heirath fehr erwünfcht war, was 
er aber aus Zartgefühl nie geäußert, ſagte: E3 freut 
mic) innig, daß Sie ein Familienleben gründen; ohne 
diefes find wir Männer nie ganz fertig. Ihre 
Wahl nenne ich wahrhaft glüdlih. Milde und 
Güte herrſcht in Mathildens Seele, und diefe allein 
find die wahre Würde der Weiber, die uns im Drange 
des verhärtenden Handelns wie ein wohlthätiges Ele: 
ment umgiebt. Unferer Zufriedenheit bedürfen die 
zarten Seelen, und unfere Anerkennung ihnen zu ver: 
fagen, auch nur zu verfchweigen, wie es die Marime 
mancher Männer ift, flört die Harmonie der Ehe 
und tödtet daS Leben in diefem fo eigenen Verhält: 
niß. Streben nach Herrſchaft iſt ganz unertraͤglich 
an den Weibern, und Intrigue der Frauen befleckt 
das Haus. „Das Vergnügen iſt ihr Feld“, ſagt 
der weife Eid. Dies wollen wir ihnen immer offen 
erhalten. 

Mit einer gewiffen Ungeduld und Heftigfeit, mit 
der wir einen lang verzögerten Entfchluß zur Aus: 
führung bringen, als ſchwebte noch eine gewiffe Un- 
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ficherheit in einem Winkel der Seele, ordnete Dtto 
die Feier feiner Verbindung an. Herber hatte ein 
Eleines Feſt auf dem Gute veranftaltet, und er em: 
pfing das Brautpaar mit herzlicher Freude, Die 
Liebe zum Landleben war DOtto’n fehr werth an Ma: 
thilden. Und wenn uns nicht3 bliebe als diefer 
kleine Fleck Erde, würden Sie fih unglüdlich füh: 
len? fragte er feine "Braut. — Welch eine Frage? 
lieber Otto, fagte fie, feine Hand faffend; wo Ihr 
Herz ift, ift mein Gluͤck; und ihr offener Blick ließ 
auf den Grund ihrer Seele bliden. 

Was Goethe in feiner Eugenie über die Ehe 
fagt, diefes aus der urälteften Zeit ffammende Ge: 
feß des Ewigen: 


Große Gunft 
Hat es vor Gott und Menfchen, heil'ge Kräfte 
Erheben’s über alle Willkuͤr. Jedem, 
Der’s anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 
Verſchafft es Glück und Ruhe. Vollbeſtand 
Erwünfchter Lebensgüter find wir ihm, 
So wie der Zukunft höchfte Bilder fchuldia. 
Als allgemeines Menfchengut verordnet’s 
Der Himmel felbft, und ließ dem Glüd, der Kühnheit 
Und ftillee Neigung Raum ſich's zu erwerben — 
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das erfuhr Otto in vollem Maß; diefes Mittel 
zeigte feine heilende Kraft auf fein Gemüth, und 
Herber’3 -jugendlich= warmer Antheil begleitete die 
glücklichen Tage feines Beſchuͤtzers. 

Des Fürften Achtung und Neigung zu”Ihnen 
nimmt täglich zu, fagte Dito eines Tages dem 
Freunde. Es würde Ihnen leicht werden, eine 
Stelle zu erhalten, worin Shre Thaͤtigkeit einen wei: 
tern Raum gewönne. Daß ich dabei nur an das 
Mohl des Landes denke, fühlen Sie. Ich würde 
Sie nicht vorfchlagen, da ich Ihnen in meinen eig: 
nen Angelegenheiten Berbindlichkeiten ſchuldig bin, 
die den Staat nichts angehen. Aber was Ihnen 
der Regent aus eigenem, ganz freiem Antriebe bie: 
tet, würden Sie es annehmen? — Sch Eönnte es 
nicht, erwiederte Herber. Was ich bin, muß ich 
ganz fein. Meinen philanthropifchen Plänen Fann 
ich nie -entfagen. Daß es etwas Anlodendes hat, 
die Gewalt, die einmal der Henkel des Gefaßes ift, 
in welchem die Begebenheiten fi ausgebähren, zu 
ergreifen, leugne ich nicht. — So lange wir des 
Gefäßes ſchonen, erwiederte Otto, handeln wir nicht 
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gegen das Moralgefes unfers Weifen, das in jeder 
reinfühlenden Bruft gefchrieben fleht. Daß der Hen- 
kel oft in unferer Hand zerbricht, muͤſſen wir uns 
gefallen laffen und uns an unferm reinen Willen 
über alles Miplingen tröften. Folgen Sie übrigens 
Shrem guten Genius. Was die Elemente der Zeit 
ausgebähren, ruht in höherer Hand. Das Ewige 
findet immer feine Zeit, fagt Sohannes Müller; von 
Wahrheit und Liebe nicht weichen, führt zum Ewi— 
gen. Wie manches Gute und Schöne in unfern 
gegebenen Berhältniffen liegt, das eine gewaltfame 
Umwälzung zerftören würde, macht Ihnen das Eleine 
Ganze, in dem wir leben, wohl anfhaulid. Was 
Deutfchland eigentlich ift, zeigt fich vielleicht in ei— 
nem Staate mittlerer Größe am beften, auch in dem 
Charakter feiner gefelligen Bildung. — Gemiß, er: 
wiederte Herber, von manchem Vorurtheil ward ich 
hier befreit. Ein Hof, der nur die Fülle und nicht 
Stolz und Lurus repräfentirt, ift angenehmer als bie 
fogenannten guten Häufer, wo man nur um den Glanz 
des Reichthums buhlt. Aber in Ihrer Perfönlichkeit, in 
der Großheit Ihrer Anfichten liegt für mich Alles. 
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Ohne die Freiheit, wieder zu meinen Zeldern und 
Wäldern flüchten zu koͤnnen, würde ich's hier nicht 
aushalten; dort Feimen meine Hoffnungen auf eine 
fchönere Zufunft des Vaterlandes. 

Mögen Sie nicht unfanft aus diefen Träumen 
erwachen, lieber Herber. Jetzt laſſen Sie und mit 
Mathilden und Leonoren fingen, Gedichte lefen und 
Bilder anfhauen. In den Künften erhalten wir 
uns auf den Höhen des Dafeinsz fie geben uns 
das Maß für das Handelnz und das Gefühl für 
Schönheit führt zur Vernunft. 


Viertes Capitel. 


Cordelia ſoll unſere Tochter heißen, ſagte Otto zu 
ſeiner Gemahlin, als ſie ihm die Hoffnung, Mutter 
zu werden, ankuͤndigte. Ich ahnde es, du wirſt 
mir eine Tochter ſchenken, und ich freue mich deſſen. 
Der Name der treuen, verſoͤhnenden Koͤnigstochter 
deute den Beruf der unſerigen an. Ohne die ewig 
waltenden Maͤchte der Liebe, des Glaubens, der 
Verſoͤhnung im Herzen der Frauen — was wuͤrde 
aus uns, was aus der Welt werden? Aber ſtark 
und hellen Blickes muß das Maͤdchen auch werden. 
Ohne Kraft giebt es keine wahre Liebe; weichlichem 
Beduͤrfen und Hingeben giebt man mit Unrecht ih— 
ven heiligen Namen. Muß fie ſich opfern, wie es 
am Ende das Gefeß jedes weiblichen, ja jedes rein 
menfchlichen Dafeins ift, fo fehe fie Elar ein, wo— 
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für, und für wen. — Mathilde nickte beifällig. 
Sn herzlicher Liebe und Verehrung fir ihren Ge: 
mahl ſchwebte fie gern auf den Flügeln feines Gei- 
fies und feiner Phantafie, wenn fie ihn auch nicht 
immer vollfommen auffaßte. Nur enge weibliche 
Herzen befchranfen den Kreis einer reichern und hö- 
bern Vorſtellungsart; zarte Neigung vermag fich in 
ihn einzuwohnen. 

Heimburg, durch die Liebe und Schönheit feiner 
Gattin befangen, bemerfte felten, daß diefe ihn 
nicht verftand. Die fehmerzlichen Erinnerungen, 
die feine Bruft lange durchwuͤhlt, wurden immer 
mehr befchwichtigt; fanft ruhte er in der Liebesfülle, 
die ihn umgab. 

Eine Tochter wurde geboren; der glückliche Va— 
ter las in den harmonifchen Formen des Kindes 
deſſen fehöne Anlagen, und ahnete die Fünftige 
Freude feines Lebens in ihrer Entwicklung. 

Herber nahm den zärtlichften Antheil an dem 
Glüde feines Freundes, ſaß Stunden lang an der 
Wiege des Kindes, fich feiner Schönheit erfreuend, 
und erging fih im Geift in Erziehungsplänen- 


46 


Holdes Wefen! rief er eines Tages aus, nachdem 
er das Kind lange finnig angefhaut, was flechten 
die Geifter der Zukunft um dein liebliches Haupt? 
Blumenkraͤnze wird die Zeit nicht bringen. Möge 
dir eine Kraft der Seele werden, die fie zu ents 
behren im Stande ift, ein Sinn für die Hoheit eis 
nes freien Mannes, der alle Güter des Lebens, ja 
dich felbft opfern würde dem Baterlande, das durch 
feinen Arm, fein Blut dafteht, feft und rein, wie 
die ewigen Alpen, umglänzt vom Morgenroth der 
Freiheit. 

Sch fpreche das Amen zu diefem Segen, Herz 
ber; aber diefe Freiheit fei die fich felbft geftaltende 
edle Göttin mit den vereinten Pfeilen, nicht die 
Erinnys mit Dolch und Brandfadel! Mußte nicht 
ſchon der edle Klopftod fingen: „Iſt wieder ein 
Mord gefchehen im Namen der heiligen Freiheit?“ —. 
Schredliches, Schändliches gefchieht, erwiederte Herz 
ber, das tft nicht zu leugnen; aber die Anzahl der 
Beffern wird fiegen über die graufame Hyaͤne des 
Berbrechens. In den Heeren muß fi) dev gute 
Geiſt erhalten. 
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Dito bemerkte, daß Herber fich täglich mit gro: 
Bem Fleiß und mit Anftrengung im Fechten, Schie- 
Ben und Reiten übte, vernahm auch, daß er oft 
Beſuche von Fremden empfing, über die er indeß 
nie mit ihm fprach. Eines Abends verließ ihn Her: 
ber fehr bewegt, was bei fo Furzen Trennungen 
auffiel. Werden Sie nie irre an mir, edler Mann, 
fagte er mit feft auf ihn gerichtetem Blicke; mein 
Wollen und Thun wird einft Elar vor Ihnen flehen 
wie der blaue Äther, der fih über uns wölbt; 
alle vorüberziehenden Wolfen werden verfehwinden. 
Shrer Achtung und Liebe bedarf mein befferes Seibft. 
Er umarmte Heimburg und fagte leife: Verzei— 
bung, daß ich fchweigen muß. Sein Herz fehlug 
hoch an des Freundes Bruft, und durch hervor: 
flürgende Thraͤnen warf er ihm einen Blick zu, der 
einen fchmerzlichen Kampf verrieth. 

Heimburg ſprach mit Mathilden über des Juͤng⸗ 
lings aufgeregte Stimmung, deren Grund er in ei: 
ner Neigung zu der Goufine zu finden glaubte, ei- 
ner Neigung, die ihm immer inniger zu werden 
ſchien. Kaͤmpft er gegen diefe Leidenſchaft an, ges 
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gen Pläne, denen, bei feiner Lage, fein heller Ber: 
ftand Fein Gelingen verheißen kann? — Mathilde 
verficherte ihm, fie wiffe von ihrer Freundin, daß 
er nie Wünfche gegen fie ausgefprochen; doch glaube 
fie fich geliebt, und befämpfe felbft eine innige Zu: 
neigung zu dem geiftvollen, liebenswirdigen Süng- 
linge, die die Zuftimmung ihrer Familie nie erlan: 
gen koͤnne. 

Am nachften freien Tage ritt Heimburg nad) 
feinem Gute, um eine offene Erklärung von Herber 
zu erlangen. Auch daß diefer auf feinem Grund 
und Boden mit unbefannten Menſchen Zufammen: 
fünfte hielt, Fonnte ihm nad) feiner Gefinnung und 
in feiner Lage nicht gleichgültig fein; daS Gewebe 
fremder Lift breitete fich fchon Verderben drohend 
im deutfchen Waterlande aus. 

Ehen war ich im Begriff, einen Boten mit die: 
ſem Padet nah der Stadt zu fenden, fagte der 
Berwalter zu Heimburg, da diefer in fein Haus 
trat. Herr Herber ift geftern Abend abgereiftz er 
ließ diefes zurüd. Es enthielt die Schlüffel zu 
Herber's Schreibtifch, worin fich alle von ihm, 
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geführten Rechnungen befanden, und folgenden 
Brief: 

„Sch muß Sie verlaffen; die ftrenge Nothwendigfeit 
gebietet.es. Was ift Nothwendigkeit als die Kraft um: 
ſrer innigften Überzeugung, die uns den Weg der Wahr: 
heit andeutet? Aus den Banden falſcher Verhaͤltniſſe, 
vom Druck des Geiſtes muß ich die Welt befreien hel— 
fen, mich der energiſchen Jugend anſchließen, die die 
Zukunft in der Gegenwart geſtaltet und die ehernen 
Banden, welche die Menſchen ſeit Jahrhunderten ge— 
feſſelt hielten, von ſich wirft. Da ſtehen die Geſpenſter 
der Despotie mit der Koͤnigskrone, der Bifchofs- 
müge und dem Nitterfchwert,  auftretend gegen das 
friſche Leben der Bruft, die Gottes freie Luft ein: 
athmet. Die fennigen Arme, die die Erde furchen, 
follten fie nicht da8 Schwert tapfer führen? Glau— 
bensfreiheit, Denkfreiheit, die fih in Rede, Schrift 
und That Fund thut, ift die Lofung. Über die Erde 
muß die befeuchtende Wolfe der Freiheit ihren la— 
benden Thau ausfchütten. Hat fie fich auch in zer: 
fiörendem Sturme angekündigt, die grünende Saat 
wird Feimen, Die erfrifchte Menfchheit Eräftig Wur— 
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zel fihlagen. Mit welchen Gräueln wurde das 
Volk der Franken heimgefuht! Ein Ludwig XL, 
eines Nichelieu Staatöverwaltung fpielten mit Men- 
fhenleben, mit allem Heiligen, das in der Men 
fhenbruft wohnt. Zur Rache mußte der Geift 
erwachen. Sch geftehe die Wahrheit Defjen ein, 
Berehrtefter , was Site oft mir im Geſpraͤch entgeg- 
neten. Wir Deutfchen find ein unfchuldiges Wolf 
gegen jene Nation zu nennen. Bis zu diefem heim: 
lich-tuͤckiſchen Morden alles menfchlichen Gefühls 
kam es bei und nie. Die Stimme der Vernunft, 
des Nechts verhalte nie völlig in unferer Bruft. 
Luther, der mächtige Mann in Wort und That, 
arbeitete einer befjern Zeit vor. Deshalb wird die 
Zerbrechung unferer Ketten weniger zerftörend fein; 
unfer Geradfinn wird uns auf eine mildere Weife 
befreien von den Feffeln der Formen, von den uns 
umftridenden zur Unnatur gewordenen echten. 
Wollen wir alle Folgen einer That erwägen, fo 
zerrinnt unfer Entſchluß in Zweifeln. Der Mo- 
ment ift unfer. Mir gebietet er: Folge der Stimme 
Deines Innern! Der Wille des Vaters muß nie 
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überhört werden; die Stimme des meinen verftummte 
im Grabe; Mutter und Gefchwifter find heilige Na: 
turbande. Die Nheinländer gehören zum Franken: 
lande, fihreibt mir meine Mutter, eine hochfinnige 
Frau; ich lode Dich nicht; folge Deinem Gefühle! 
Sol ich allein ftehen? vielleicht dem Bruder ge- 
genüber im Gefecht? Nur das Schwert wird den 
Ausfhlag geben; ich ahne, wohin der Sieg fich 
neigen wird. Dahin geht all mein Streben für das 
gute Volk der Deutfchen, dem ich durch Sprache 
und Gefinnung angehöre. Die Freien aller Zonen 
müffen Ein Volk werden, die Länder ſich durch 
die Natur ihrer Bewohner, nach dem Raume, den 
die Befriedigung ihrer nothwendigen Bedürfniffe 
fordert, abgrenzen; die Staaten dürfen Fein Fami— 
Vieneigenthum fein; jeder Geiftesfraft fol eine freie 
Bahnı gebrochen werben. Dafür werde ich fiegen 
oder fterben — den fohönften Tod, auf dem Felde 
der Ehre. 

„Kann ich, fo gebe ich Ihnen Nachricht von mir. 
Mein Andenken fei Ihnen gefegnet. Ihr Edelmuth, 
Ihr zartes menfchliches Gefühl rettete einen Ber: 
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zweifelten, der im Zluffe den Tod fuchte. Uneinig 
mit mir felbft, gebunden durch Verfprechungen, ges 
hemmt durch den Willen de3 Vaters, hülflos fah 
ich Feinen Ausweg. Ihre Stimme, der milde Sinn 
Ihrer Worte hielt mich im Leben; Ihre geiftvolle 
Unterhaltung erwedte ein geifliges Sein wieder in 
mir, und die Lebensluft erwachte. Laffen Ste mein 
Andenken in Ihrem holden Kreife nicht erlöfchen, 
Möge ich einft feiner würdig wieder darin auftreten! 
Berzeihen Sie mir die Bitte, daß Sie für jet 
noch unter dem Namen Eduard Wollbeck an das 
Handelshaus in . . fehreiben wollen. Jedes Wort 
von Shrer Hand wird mir werth fein, ald einem 
Ihnen ewig Verpflichteten.‘” 

Mögeft Du zu Deinem Heile gewählt haben, 
guter Süngling! rief Heimburg fehr bewegt aus. 
Wie leicht feheint der Tugend die Löfung der Fra— 
gen, die der Menfchheit feit Sahrtaufenden zu fehafs 
fen madten. Der reine VBerftand hat es in der 
Gegenwart, die wir Realität nennen, immer. mit 
den Leidenfchaften der Menfchen zu thun. Zu die 
fon immermwährenden Kampfe fcheint die Menfchheit 
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beftimmt, Selten zeigt fich ein teiner, frei wirfen- 
der Geiftz aber oft erfieht ein gewaltiges Wefen, 
das die Menge in feinen Zauberfreis bannt, fie an 
fich  fefjelt,. und zu guten oder böfen Thaten blind 
mit ſich fortreißt. In diefen Erwägungen und Ah— 
nungen ritt Heimburg zurüdz; was er berichtete, 
machte den kleinen Kreis beſtuͤrzt; man beklagte den 
Berluft des Sünglings, deffen Geift fo oft auf das 
anmuthigfte Alle angeregt hatte. 

Sn der Entfaltung der Anlagen des lieblichen 
Kindes fand Otto Erholung von oft verdrieglichen 
Gefhäften. Der: zwifchen Stadt und Land wech— 
felnde Aufenthalt bot Gordelien früh einen Kreis 
mannichfaltiger Anſchauung. Vater und Mutter 
hatten fich vorbehalten, das Kind die früheften, 
die Gegenftände bezeichnenden Worte felbft ausfpre- 
hen zu lehren. Der Vater hafte eine Folge ſyſte— 
matifch geordneter Bilder ausgewählt, die vom Be- 
Fannten zum Neuen in natürlichem Übergange fort 
fihritten. Die bildende Phantafie ftärkte ſich fo 
nach einem natürlichen Gefeke, ftatt fich in wilden 
Sprüngen zu verwirren, und die Vorftellungen ges 
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wannen einen reinen, vollftändigen Umriß. Am 
liebſten ſpielte Cordelia mit Blumen und zahmen 
Thieren, für die fie ſorgte; einer Eleinen, zierlich ges 
fehnisten Landwirthfchaft, Die fie jeden Abend ord— 
nete, gedachte fie noch im reiferen Alter mit Ver: 
gnügen. Im Umgang mit andern Kindern zeigte 
fie eben fo viel Zreude an lebhaften Knabenfpielen 
als an ſtiller Mädchengefchäftigkeit. Huͤlfreich fein, 
von Dem ausfpenden, was fie befaß, war ihr eigent= 
liches Element. Nicht5 vermochte fie allein zu 
genießen. 

Die Kinder find doch die reinfte Poeſie, fagte 
Heimburg eines Abends zu feiner Gemahlin, als 
Cordelia auf dem Rafenplage vor dem Landhaufe 
mit ihrem Fleinen Lamme auf» und abfprang. Das 
ganze Leben liegt vor uns, eingehüllt in der Knospe 
der Unſchuld; der reizende Schimmer der Hoffnung 
umgiebt fie; alle fehönen Kräfte, die Schickſal oder 
eigener Irrwahn in uns zerftörten, erblicken wir im 
Kinde lebendig, ald die ewigen Gaben der Natur. 
Wir wollen uns in Acht nehmen, meine Liebe, daß 
wir nicht, wie es manchen Poeten geht, einen ſchoͤ— 
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nen Stoff verderben durch unzulängliche Einficht 
in fein Wefen, oder durch überflüffigen Schmud. 
Kraft und Liebe liegen in unferm Kinde, feftes 
Wollen und zartes Hingeben. Zum Ewigen und 
Überfinnlichen Terne es früh feinen Sinn richten, 
damit ihm im Drange, in den Stürmen des Le 
bens Ein Stern immer unverrüdt bleibe. 

Die Abendfonne beleuchtete die Gebirge, das 
Thal glühte im goldenen Duft, und auf dem Spie- 
gel des Fleinen Sees lag das zitternde Licht ihres 
Scheidegrußes. Der Vater rief Corbelien, nahm 
fie auf feinen Schooß und fagte: Sieh, wie fchön 
die Erde glänzt und der Himmel über uns. Die- 
fes Alles hat Gott gemacht; Du darfit ihn Vater 
nennen, wie mich, und darfit ihn um Alles bitten, 
was Du wuͤnſcheſt. Er ift immer da, hört und 
fieht Dich überall. — Die Kleine richtete die großen 
blauen Augen auf den Bater, dann gen Himmel, 
und fagte: Nun, Du lieber Gott, fo will ich im— 
mer mit Die reden, wenn Bater und Mutter nicht 
da find. Sie war damals im vierten Jahre; der 
Eindruck diefes Abends blieb in ihrem Gemüthe. 
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Licht und Schönheit waren ihr von nun an dad 
Kleid der Gottheit; die ganze Natur hatte ſich ihr 
näher an das Herz gedrängt, da der Ewige, All: 
erhaltende, dem Vater ähnlich, ihr darin. erfchien. 
Unangeregt faltete fie dire Händchen zum Gebet, 
beim Untergang der Sonne und beim Erwachen 
zum Licht. | — 

Um dieſe Zeit ward ihr eine Schweſter geboren, 
die nun der, Gegenftand ihrer zaͤrtlichſten Geſchaͤf— 
tigkeit wurde. Ein ehrwürdiger, Dabei freundlicher 
Prediger gab ihr einige Jahre fpäter den erften 
Religionsunterricht. Sm Geift des wahrhaft frommen 
Senelon , in dem Gedanken, daß die Seele von 
Natur hriftlich gefinnt fei, beliebte er Das reine Ge- 
fühl des Kindes durch das göttliche Wort, das er 
als Lebensregel feſt in dem Herzen desſelben gruͤn— 
dete. Er bemuͤhte ſich, eine Ahnung der Ewigkeit 
in. ihm zu wecken. Im Vertrauen auf die Gottes— 
kraft der, VBerfühnung, die bei erwachenden Leiden: 
fhaften dem jungen Herzen nicht entftehen wuͤrde, 
ließ er. die dunklen Regionen des Argen und Ber: 
wirrenden fo viel als möglich unberührt. 
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Der Vater erzählte ihr die Gefhichten der alten 
Voͤlker. Mit angeborenem Sinn und mit Energie 
ergriff fie das Hohe und Edle in denfelben; ja es 
fhien, als erfenne fie ihre eigene Natur in dem 
Menfhlihen, Wahren. Der Vater fah mit fliller 
Freude zu, wie fie mit ihren Gefpielen die Gefchichte 
der Clelia dramatifch vorftellte, wie fie, fich felbft 
die erfie Rolle zutheilend, an ihrer Spitze durch die 
Tiber ſchwamm. Auch die Zochter des Alcinous 
ftellte fie gern vor, wie fie furchtlos den ans Ufer 
geworfenen Ddyffeus aufnimmt, wahrend die fie 
begleitenden Sungfrauen ſcheu entfliehen. 

D! der glücklichen Infel, wo, umgeben von dem 
magifchen Dufte des Himmels, nur hohe, zarte 
Geftalten uns nahen, wo wir in den immergrünen 
Lorbeer- und Myrtenhainen der erwachenden Phan: 
tafie wandeln, und ein reineres Licht die Roſen der 
Erde umfließt! Goldene Jugend! vor dir liegt 
die ferne Küfte des Lebens, von reinem Blau um: 
flöffen; verhuͤllt find ihre Klippen, ihre tiefen Ab— 
gründe, ihre öden Sandwüften. Wohl dem Her: 
zen, deffen Kindheit ein Paradies in fich hegte, nach 
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welchem eine füße Sehnfucht dasfelbe ewig wieder 
hinzieht. Allzu früh entriß ein herber Schmerz unfer 
holdes Kind diefem glüdlichen Eiland. 
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Fünktes Capitel. 


— 


Mir überfpringen eine Reihe von Jahren, und 
eilen der Zeit zu, in welcher Cordeliens bis dahin 
heiteres Gefhid eine andere Wendung nehmen, in 
der Das erfüllt werden follte, was wir am Ende 
des letzten Abſchnitts ahnungsvol ausfprachen. 
Die fremde Macht begann, wie ein hereinbrechen= 
der Sturm, die Formen des VBaterlandes zu uns 
terwühlen, und verfündigte ihren Einfturz. Als 
einfichtiger Staatsmann, vor defien freiem Geifte 
die Gegenwart wie die Vergangenheit in Elareın 
Umriß dalag, durchdrang Heimburg leicht das Raͤth— 
fel der Zukunft. Zur Eintracht, die allein Deutſch— 
land zu retten vermochte, fehlte Sinn und Kraft; 
vergebens riefen einige Hochgefinnte dazu auf. Se: 
der glaubte im Schiffbruch fich auf einem ſchwan— 
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fenden Brete reiten ımd fo das Leben friften zu 
koͤnnen; und über Allen fchlugen die Fluthen zu: 
fammen. 

Nah dem unglüdlihen Ausgange mehrerer 
Schlachten, bei der tapferften Gegenwehr, wurde 
aller offene Widerftand unmöglich. Fremde Herrfcher 
hatten die angeflammten in mehreren Staaten ver: 
drängt. Schon den Übermuth einer ‘fremden Herr- 
[haft zu ertragen, war. dem dem deutſchen Gemüthe 
angeborenen Zreufinn ſchmerzlich; und bald verflog 
die Taͤuſchung, der ſich felbft Gutgefinnte hingegeben 
hatten, daß manche fchöne Idee der franzöfifchen 
Revolution den Deutſchen erquidliche Früchte brin- 
gen’ könne. Naubfucht und dem deutfchen Sinne 
ganz unpaffende Formen riefen bald die Verzweif— 
lung auf, die fpäter die Kraft zur Befreiung wedte. 

Den Despoten, der die Anarchie der Revolution 
gebandigt hatte und nun, um fich felbft zu erhal: 
ten, über Europa feinen eifernen Arm verheerend 
ausftredfte, hatte Heimburg früh erkannt; feiner 
energifchen Denkart war: ein Eleinliches Abfinden 
mit Ehre und Grundfäßen ganz zuwider; fremde 
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Herrfchaft auf dem vaterländiichen Boden duldet 
£ein edles Gemüth. In einem Staate mittler 
Groͤße, wo die Perſoͤnlichkeit ſo viel vermag, hatte 
er durch weiſe Einrichtungen Ordnung und Gluͤck 
gegründet; Alles fah er zerfallen, und fein Herz, 
das nur für das Gemeinwohl hoch und Fräftig ſchlug, 
brach bei diefer Zertruͤmmerung. Im Schooße fei- 
ner Familie, in dem Himmel, der ihm in den hei= 
tern Augen feiner Kinder aufging, fchöpfte er oft 
auf Augenblide eine füße Vergeſſenheit des drohen: 
den Geſchicks. Aber bald zogen fih die Wolfen 
düfterer um feinen Geift, wenn er fih das Schid- 
fal der Geliebten ausmalte und. fie im großen 
Strom der Weltereigniffe fortgeriffen dachte. Er 
ſchloß fie inniger an feine Bruft, im Vorgefuͤhl, 
daß dieſer fichere Hort ihnen bald fehlen würde, 
und, feine Rührung der Mutter verhehlend, ver: 
barg er fein feuchtes Auge in ihren blonden Loden. 
Die Pflicht des Familienvater hielt ihn allein zu— 
ru, dem Drange feines Herzens zu folgen, der 
ihn vorwärts zu den flreitenden Heeren trieb. 
"Das Baterland lebt nur noch in der Kraft 
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unferd Herzens, in dem feften Willen der Nechtge: 
finnten, ſprach er zu feinen geprüften Freunden; 
defto reiner laßt uns die heilige Flamme des Muths 
und der Hoffnung erhalten; verfchwiegen und be= 
fonnen fei unfer Handeln. Ein Menſch ohne Folge 
in feinem Thun ift ohne Ehre; eben fo ift es mit 
dem Staate. Das Bertrauen auf beide entiteht 
nur dur dag, was fie auf fich felbft ſetzen. Män- 
nerwille ift die immer fiegreiche Waffe gegen Tyran- 
nei; er ift das Leben der Staaten. 

Heimburg’s Geift und Zalent firahlte zu fehr 
hervor, um nicht von dem umfichtigen Eroberer be- 
merkt zu werden. Verſuche, ihn für fich zu gewin— 
nen, ſchlugen fehl, und nun wurde er ein Gegen: 
ftand feines Haffes. Selbft fein reingefinnter, aber 
machtlofer Fürft mußte feine Entfernung wünfchen. 
Oft hatte er mit diefem erwogen, was die Pflicht 
gebiete, und, wo das geringere Maß von Übeln liege, 
trauernd berechnet. Das Eleine Ganze, dem Sie 
angehören, vor dem Argften Drud zu ſchuͤtzen, das 
ift Ihre Pflicht, fprach er zu dem Fürften; fie kann 
Dpfer der Perfönlichkeit, ja, das fehmerzlichfte, 
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ber Ehre felbft heifchen. Sie werden diefe bringen, 
und der Despot felbft muß fühlen, daß Sie nur 
der Nothwendigkeit gehorchen, und feine Grundfäße 
im Herzen verwerfen. Meine Stellung ift eine 
andere; Alles an die Nettung der Freiheit zu feßen, 
gebietet mein Herz; ich darf ihm folgen. Im Stil: 
len fah er fich nach einer Freiftatt für die Seinigen 
um. Der Entfhluß, fih den Eämpfenden Heeren 
anzufchliegen, wurde immer fefter. 

Diefe Gefühle durchwogten feinen Geift, als 
eines Abends ein fremder Mann von flattlichen 
Anfehen unangeneldet in das Gefellfchaftszimmer 
trat. Sch habe Shnen etwas allein zu fagen, fagte 
der Fremde halb leiſe zu Heimburg, der ihn fo= 
gleich in das Nebenzimmer führte. Der Mutter 
Züge verriethen Angft und Beklemmung. Cordelia 
flog an ihren Bufen. Mutter, was ängftigt Dich? 
rief fie; der fremde Mann fieht mir nicht unglüd- 
bringend aus. Obgleich ich unter feinem Dberrod 
verborgen das Ehrenzeichen der franzöfifchen Krie— 
ger erblickte, fo glaube ich doch nicht, Daß er dem 
Vater Böfes zufügen wird. 
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Kaum war Heimburg mit dem Fremden in das 
Zimmer getreten, ald ihn diefer in feine Arme ſchloß, 
und mit von Thranen erſtickter Stimme zu ihm 
ſprach: Danf meinem: guten Gefchide, das mir ver 
gönnt, als Mann die Schuld des Sünglings abzu— 
tragen. Heimburg erkannte fogleich Herber's Stimme, 
und fand auch in dem gebraunten männlichen Ant— 
lig die Züge des geliebten Süunglings wieder. Mor: 
gen ſchon wird ein Verhaftsbefehl gegen Sie aus- 
gehn; Sie müffen fliehen, fuhr er fort. Alles ift 
zu diefem Ende vorbereitet. Ein glüdliher Zufall, 
vielmehr die rettende Hand von oben, ließ mich 
mit Ihrem Sugendfreunde, dem Grafen Zurn, zus 
fammentreffen. Eine gemeinfame Erinnerung an 
Edle verbindet ſchnell; Ihr Name traf wie ein 
eleftrifcher Schlag unfere Herzen, und erzeugte in 
Minuten das Vertrauen jahrelanger Befanntfchaft. 
Durch ‚meine Berbindungen im Hauptquartier er 
fuhr ich, was Sie bedrohte, und ich traf mit ihm 
die nöthigen Maßregeln zu Ihrer) Reife nach Öft- 
veih, dem einzigen Lande, wo Sie für jest ficher 
find. — Sie wagen viel für mich, erwieberte Heim: 
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burg; kann es Ihnen Fein Verderben bringen? — 
Und wenn dem fo wäre, binfte dies mich abhal- 
ten® Könnte ich die rettende Hand meinem Erz 
retter entziehn, ohne mich felbft zu verachten? Ge: 
wiß, die eberne Gewalt fol das zarte Gewebe der 
Freundfchaft nicht zerreißen. Viele denken wie ich; 
es giebt hochfchlagende Herzen, die ftill und leife, 
aber Fräftig, dem eifernen Drud entgegen wirken. 
Die Herven der Freiheit find nicht alle verſchwun— 
den; Ideen haben ein ewig fich verjüngendes Leben; 
die Zeit wird fommen, wo es fich zeigt. Auf dem 
Schlachtfelde, wo militairifche Ehre gebietet, gehöre 
ich dem Feldherrn an, als Menfch mir felbft. Ja, 
theurer Freund, ich beftand harte Kämpfe in meis 
nem eignen Innern; Grundfäße, BVerftandes - Ans 
fihten und Gefühle waren in Aufruhr gegen ein- 
ander. Sch leugne es nicht, hätte ich diefes Kai— 
ferreich geahnet, ich wäre noch in Ihrem lieben 
Dorfe. Doch es giebt Momente, wo ich noch auf 
den Berftand des finftern Gewaltigen Hoffnungen 
gründe; ein lichter Blick kann in ihn eindringen. 
Sit er ven dunfeln Mächten ganz verfallen, dann 
1. 5 
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wird, dann muß er untergehen. Helle, Geifter, 
fefte Herzen umlagern ihn fpahend. Die Minuten 
find. Eoftbar. Selbft das Gluͤck, mich den Ihrigen 
zu nahern, muß ich aufgeben. Welch eine herrliche 
Blume ift Ihre Cordelia! Das Veilchen iſt zur 
ſchlanken Lilie geworden. Und Leonore, ift fie vers 
heirathet ? 
Auf Heimburg’s Nein bat er ihn, ihr zu fagen, 
daß ihr Andenken unausloͤſchlich in feiner Seele 
lebe. Das Nöthigfte wurde verabredet. Heimburg 
empfing die tröftende Verſicherung, daß fein Freund 
Zurn. morgen zum Schuß der Seinen kommen 
werde. In der heißen Umarmung des Abſchieds 
rief Herber: Laffen Sie uns hoffen, daß aus allen 
diefen Schmerzen eine neue Entwidlungsperiode 
fhönerer Menfchheit hervorbrechen werde. Moͤch— 
ten wir fie vereint erbliden im Leben, oder, wie 
felige Geifter, auf fie getröftet niederfchauen! — 
Er. beftieg jein Pferd, welches an der Ede der Straße 
hielt, und eilte im Zluge davon. 

Nah einer halben Stunde trat Heimburg wie: 
der in das Zimmer der geängfteten Frau; er befahl 
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die Eleine Tochter wegzubringen und ſprach: Sch muß 
ſchnell abreifen, meine Liebe; laß uns die wenigen 
Augenblide, die mir noch vergönnt find, nicht in 
Thränen, fondern in ruhiger Befonnenheit, in Hoff: 
nung befferer Zeiten hinbringen. Ich gehe in ein 
Land, wo uns in der Begeiflerung eines großen 
Volks die Hoffnung der Befreiung tagt. Schwer 
wird der Kampf feinz aber ich werde mich für Euch 
zu erhalten fuchen. Gordelia ift ein verftändiges 
Mädchen und foll Alles wiſſen; fie wird Dein Troft 
und Deine Freude während meiner Abwefenheit fein. 
Keine Thränen, mein Kind! Danke dem Allgüti- 
gen, der Deinen Bater den Neben der Tyrannei 
entreißt. Sei ſtark, bilde- Deine Anlagen und Dei: 
nen Charakter; morgen wird ein vertrauter Freund 
zu Eurem Schus erfheinen und Euch die Nach: 
richt bringen, daß ich glüdlich über die Grenze ge- 
fommen bin. 

Der Wagen fuhr vor; in der Umarmung der 
Liebenden ſchmolz Heimburgs mannliher Muth. 
Seine Frau war aufgelöft in zerreißendem Schmerze, 
hing an feinem Halfe, Fonnte ihn nicht laſſen. Eile 
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„ binweg, liebfter Vater, rief Cordelia; ich will die 
Mutter tröften, ich will Alles thun, was Du mich 
heißeft, und immer an Dich denken. — Seine glü- 
henden Lippen brannten auf ihren Wangen. Gott 
hat mir viel in Dir gegeben, liebftes Kind! fagte 
er, fchloß fie noch einmal feft an feine Bruft und 
ftürzte zur Thuͤr hinaus. 

Die Mutter ſank ohnmaͤchtig in einen Seffel; 
Cordelia lag zu ihren Füßen, unterftüste fie, und 
Eonnte erft weinen, als fie den Wagen, der das 
Theuerſte von ihr hinwegführte, die Straße hinab» 
rollen hörte. Mathilde brachte die Naht in Fie: 
berfraumen zu; Cordelia wachte an ihrer Seite und 
forgte, daß außer einer -vertrauten Dienerin, die 
man wegen ihrer lang bewährten Treue als Mit: 
glied der Familie anfehen konnte, Niemand in das 
Zimmer gelaffen würde, damit der Mutter ängft 
liche Phantafieen das Geheimniß, an dem des Ba: 
ters Rettung. hing, nicht verrathen möchten. 

Am Morgen fiel fie in einen tiefen Schlaf, aus 
dem fie geftärkt erwachte. Die Mutter lag ſchla— 
fend an ihrer Seite; fie betete im Morgenftrahl um 
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Frieden für fie, um die Rettung des Vaters, und 
ging dann an ihre häuslichen Gefchäfte. Eine un: 
ausfprechliche Wehmuth ergriff fie, al3 fie das Zim: 
mer des Waters betrat. Alles ftand in der alten 
Drdnung da; das Buch, in welchem fie am ver: 
gangenen Morgen mit ihm gelefen, lag noch auf: 
gefchlagen auf feinem Arbeitstifche. — Ah! und er 
wird nicht Fommen. — Die Entfernung, wie der 
Zod, ftellt uns geliebte Menfchen in ein höheres 
Licht; ihre Geftalt, ihre Worte, der ganze Sinn 
ihres Lebens tönt ſtaͤrker und tiefer in unferm Her: 
zen; jede ihrer Lehren, jedes hohe Gefühl, das fie 
uns mittheilten, fteht in glühenden Lettern vor uns. 

Sn frommen Entfhlüffen fand ſich Cordelia ſelbſt 
wieder aus einer Sehnfucht, die ihr ganzes Wefen 
in die Ferne gezogen hatte. Sch will eines folchen 
Vaters werth fein, fprach fie zu fich felbft, und 
ging mit erheitertem Antlig zu der geängfteten Mutter. 

Wenn das eiferne Netz willfürliher Gewalt ein 
Land umſtrickt, dann ift jedes file Gluͤck, jedes 
zarte Band der Freude zerriffen; ein Falter, zerftö- 
render Eishauch vernichtet alle Blüthenz jede fremde 
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Geftalt, die das Haus font willig und gaftlich em: 
pfing, ſcheint ein angftverfündendes Gefpenftz jeder 
nahende Fußtritt macht das Herz erfchreden. Mel: 
ches Opfer für die füße Freiheit des väterlichen Heer: 
des follte Dem nicht gering dünfen, der das Schwert, 
eine3 fremden Eroberers über feinem Haupte ſchwe— 
ben fah! Feſt und frei auf dem Boden, der uns 
nahrt, zu ſtehen, folte das Streben jedes hellen 
Geiftes und das nie erlöfchende Gefühl jeder reinen 
Bruft fein. 

Man hielt fih, nach Heimburg’3 Befehl, ruhig 
im Haufe; Mathilde zählte jeden Glodenfchlag bis 
zu der Stunde, die die verfprochene Hülfe bringen 
follte. Gegen Mittag trat der Freund herein und 
brachte durch wenige Zeilen von Heimburg’s Hand 
den Geängfteten Troſt; er war glüdlich über die 
Grenze gefommen. Der Weifung, ſich der Leitung 
des Freundes ganz zu überlaffen, folgte Mathilde 
gernz denn Feftigkeit und Klarheit leuchtete aus den 
Augen des Grafen Turn und flößten vollkommenes 
Bertrauen ein. Cordelia drüdte des Vaters Zeiler 
an ihre Lippen und wollte fie in ihrem Bufen ver: 
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bergen; Turn entriß ihr das Billet und warf es in 
die lodernde Flamme des Kamins. Wir leben in 
einer Zeit, wo nichts heilig ift, liebes Fräulein, fagte 
er; jede Spur muß vertilgt werden, die auf die Abs 
reife Ihres Vaters deuten könnte. Ein tiefer Un: 
muth erfuͤllte ihr jugendliches Herz, daß ein folder 
Druck erduldet werden mußte. 

Der Freund ging in Heimburg’s Zimmer, vers 
nichtete einige Papiere und bat Mathilden, fich, 
wie gewöhnlich, zum Mittagseffen zu feßen, ihm 
Alles zu überlaffen und den Schein der Ruhe an— 
zunehmen; denn die franzöfifchen Commiffarien folg- 
ten ihm auf dem Fuße. Kaum hatte man fich zu 
Tiſch gefekt, als eine Schaar Neiter das Haus um— 
vingte. Der Officer trat herein und zeigte den 
Berhaftsbefehl für Heimburg vorz zwei Commiſſa⸗ 
vien folgten, die Papiere desfelben in Beſchlag zu 
nehmen. Der Dfficier war ein gebildeter und fuͤh— 
lender Mann, dem die Lage der Familie Mitleid 
einflößte; er zeigte fich fo ſchonend, ald fein Auf 
trag es erlaubte. 

Der gute Wille, ein fühlendes Herz bewahren 
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fih in ſolchen Augenbliden als die ſchuͤtzenden, trö- 
ftenden Genien der Menfchheit. Zurn Fündigte ſich 
als Freund der Familie an, fagte, der Hausherr 
fei auf ein entlegenes Landgut gereift, bat, die zarte, 
erfchrocdene Frau mit allem Widrigen zu verfchonen, 
nahm die Schlüffel der Zimmer und Schränfe und 
verfprach‘, Alles, was man. begehre, auszuliefern. 
Cordelia glühte vor Schmerz und Unwillen. Das 
bitterfte Leiden für ein edles Gemüth, Entweihung 
der Gegenfltände, die ihm ehrwürdig find, fiegende 
Ungerechtigkeit anfehn zu müffen, fiel um fo ſchwe— 
rer auf fie, da fie bis jegt nur Edelmuth und Liebe 
vor Augen gehabt hatte. Ein fremder Menfchen- 
haufe, der das Zimmer des Vaters durchwühlte, wel- 
ches fie felbft nur mit feheuer Ehrfurcht betreten, 
der frech in alle Eden des wohlgeordneten Haufes 
drang, und in defien Macht es fand, das Ärgſte 
über die Familie zu befchliegen — diefes widerwärs 
tige Bild der Tyrannei wich nie aus ihrer Seele. 
Sie wünfhte, ein Knabe zu fein, um das Schwert 
gegen die Übermacht führen und die Verehrten und 
Geliebten {hüten zu koͤnnen. Turn befeitigte in 


73 

Kurzem Alles mit Gewandtheit und Muth; nach 
wenigen Stunden war die Ruhe wieder hergeftellt; 
man erwachte, wie aus einem böfen Traume. Um 
das Anfehn des Fürften nicht zu compromittiren, 
hatte ihn Turn erſt nach jenem Vorfall von Heim- 
burg’s nothwendiger Entfernung benachrichtigt. Der 
Familie wurde jeder mögliche Schuß verheißen. 

Mutter und Tochter verehrten Turn als einen 
rettenden Engel. Er hatte eine heitre Lebensanficht 
bei tiefem Verſtande; alle Verhältniffe lagen klar 
vor. feinem Blicke; feine Scherze, fein treffender Wis 
wirkten erheiternd auf den Kreis, der ihn umgab. 
Auch das Schwierigfte ſchien ihm leicht zu werden; 
fo wolite er auch jest nicht eingeftehen, wie vielen 
Dank er verdiene, und fchien um fo liebenswürbi- 
ger. Wer immer lachen Fünnte, würde die Welt 
regieren, ja fogar die Tyrannen zum Beften haben; 
und darauf muß man es doch abfehen, bis man 
ihrer los wird, fagte er Abends nach überftandener 
Mühe. 

Wenige Sahre jünger ald Heimburg, hatte er 
mit ihm die Univerfitätszeit durchlebt. Reifen und 
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Berhältniffe hatten fie feitdem getrennt; aber: als 
Freunde fanden fie fich wieder, und aus den fröh- 
lichen Sugenderinnerungen erblühte ein volles männ= 
liches Vertrauen, im Ernſt des reifen Lebens. Eins 
in politifchen Anfichten und glühender Freiheits- 
und Baterlandsliebe, boten fie fi die Hand, mit 
dem Gelübde, auf derfelben Bahn zu wandeln. Per: 
fünlih hatte Mathilde Turn erft jest Fennen gelernt, 
und wel ein Freund er in der Noth fei, ſogleich 
erfahren. 

Gordeliens Befonnenheit bei fo tiefem Gefühl 
hatte ihn entzuͤckt. Mit väterlihem Wohlgefallen 
ruhte fein Auge auf der Blüthe ihrer Schönheit, 
auf der Grazie ihrer Bewegungen. Sein heiteres, 
gehaltreiches Geſpraͤch brachte die Mutter über fchwere 
Stunden und Zage weg; Cordelia lernte bald ihm 
folgen, und ihre Achtung vor ihm nahm von Tage 
zu Tage zu. Die Nachrichten von Heimburg waren 
beruhigend. 


Sechstes Capitel. 


* 


Der harte Eingriff eines gewaltſamen Schickſals in 
ihr ſorgenloſes Daſein, die Sehnſucht nach dem Va— 
ter hatten Cordelien in wenigen Wochen, um Jahre 
fruͤher, zur Reife gebracht. Ihr lebhaftes, hohes 
Gefuͤhl, dem ſich Beſonnenheit geſellte, war zum 
Charakter geworden. Die Erkenntniß der durch die 
Weltgeſchichte ſchreitenden Nemeſis, des nothwendi— 
gen Falles jedes übermuths, worauf der Vater fie 
beim Unterricht in der Gefhichte aufmerkſam ge- 
macht, wurde zum heiligen Glauben an eine obwal: 
tende Gerechtigkeit, und diefer ward durch Die un: 
verfchuldeten Leiden ihres Herzens befeftigt, wie je: 
des edle Gemüth durch das Leiden gefräftigt, nicht 
gebeugt wird. 

Dankbar nahm Cordelia Turn’s Anerbieten, den 
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Unterricht in der Gefchichte im Sinn ihres Waters 
fortzuführen, an. Er las ihr Überfegungen der al: 
ten Gefchichtfchreiber und der Dichter, befonders die 
griechifchen Tragiker vor, und die goldne Pforte der 
griechifhen Kunft that fich ihr auf; in ihr fand der 
zarte, hohe Sinn Gordeliens bald eine Heimath, die 
ihr auch im reiferen Alter, im Drange des Lebens 
immer Zroft und Beruhigung gewährte. Das fchöne 
Sugendalter der Menfchheit verflocht ſich mit der 
Sugend ihrer Seele. Sie zeichnete mit Richtigkeit 
und Grazie, und Turn's ausgebildeter Kunftfinn 
lehrte fie fchnell fehen und fühlen. Große Freude 
hatte er an ihrer reinen Stimme; im Wunſch, ihm 
zu gefallen, übte fie fih, Romanzen und Eleine Lie 
der Elar und anmuthig vorzutragen. 

Bor der ftillen häuslichen Thaͤtigkeit, in ver 
Gordelia an den Gefchäften der Mutter hülfreich 
Zheil nahm, fo wie vor ihrem Bemühen um die 
jüngere Schwefter zeigte er die größte Achtung. Die 
Muße, fagte er oft, dürfe nur die Begleiterin des 
Lebens, Thätigkeit‘, auf Vernunft gegründet, müffe 
das Element desfelben fein. Am günftigften viel 
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Veicht wirkte Turn auf ihr gefelliges Betragen und 
auf ihr Urtheil über die Menichen. Im prüfenden 
Freundesauge findet der jugendliche Sinn am ficher: 
ften das Maß für alle Lebensverhältniffe. 

Zurn felbft war höchft einfach und unbefangen 
im Umgange; aber, im Befiß des feinen Welttons, 
wußte er einen Seden auf dem Plage zu halten, der 
ihm gebührte; Anfprüche und Plattheit wichen aus 
feiner Sphäre. Geiſt- und fenntnißreih, Fnüpfte 
er oft an den unbedeutenditen Gegenfland eine ge- 
haltoolle Unterhaltung an. Da ein Elarer Verſtand 
im Gewande heiterer Laune überall willfommen ift, 
fo fühlte fich Niemand gedrückt durch die Überlegen: 
heit feines Geiſtes; Jeder liebte feinen Umgang. 
Wenn aber das Befuchzimmer geleert war, dann 
entwidelte Turn oft die Eigenthümlichfeit der Per: 
fonen, die fich entfernt hatten, auf eine fchneidende 
Weiſe; jede Lächerlichfeit hatte er bemerkt, keine— 
Halbheit und Albernheit war ihm entgangen. Dft 
verlegte er Cordeliend zartes Gefühl, wenn dieſe 
Zerlegung eine Perfon traf, der fie geneigt war. 
Liebftes Kind, fagte er dann gutmüthig, ihre Hand 
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kuͤſſend, verzeihen Sie mirz fehen und fühlen muß 
man alle Fehler; das Entfehuldigen und Ertragen 
fteht dann beit uns. Sch liebe das Wohlmwollende, 
Schonende in Ihnen; die Gutmüthigfeit muß im: 
mer bei den Weibern vorwalten, fonft werden fie 
bei dem größten Verſtande unerträglich. Auch ge: 
ben fich die Klugen immer jenen Anfchein, wenn 
fie diefelbe auch von Natur nicht befigen. Aller 
Zauber des Umgangs beruht darauf, daß wir das 
Gute, was in uns ift, auch in Andern zu erregen 
oder fie mwenigftens zu nöthigen wiffen, fich fo er: 
regt zu flellen. Shre Seele ift ein Elarer Himmel, 
der jedes fremde Dafein wohlthätig umgiebt. Die 
Seffeln der Convenienz find für Sie unnöthigz denn 
Sie find zum ſchoͤnen Maße geboren, und ein leich: 
ter, glüdlicher Tact lehrt Sie den rechten Ton mit 
Sedem treffen, ohne aus Shrer reinen Natur her— 
aus zu gehn. Nur vor Zerfireuung und Abwefen= 
heit der Gedanfen haben Sie ſich zu hüten, wie 
ein Seder fih davor zu hüten hat, dem es in ſei— 
ner fehönen innern Welt wohl ift. Die Gegenwart 
ift das Element der Frauen. Jeder, der in ihren 
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Kreis tritt, hat ein Recht auf ihre Aufmerkiamfeit, 
wenn er fich nicht unbequem madht. 

Turn leitete einen zweckmaͤßigen Unterricht in 
der Naturgefchichte, Phyfit und Landerfunde für 
Gordelien ein, [hmüdte ihr Zimmer mit guten Ku— 
pferflichen nach den erſten Meiftern und ihren Buͤ— 
cherſchrank mit einer fehönen Ausgabe von Plutarch's 
Biographieen und Herder's Ideen zur Gefhichte der 
Menfchheit. Halten Sie ſich, meine Liebe, an diefe 
Bücher wie an Freunde, deren Umgang uns be: 
lebt und in einer höhern Sphäre der Gedanken 
und Gefühle erhält, wenn der Drang des Le: 
bens uns herabzuziehen droht. Die Mutter bat er, 
die deutſchen Glaffiker mit ihr zu leſen und die er— 
fien Dichter fremder Nationen. Ein gebildeter Ge: 
ſchmack ift eine Rofenhede um den Garten des Le: 
bens, fagte er, die vor allem Andringen des Ro: 
ben und Ungebildeten der Außenwelt fhüst. 

Faft drei Monate hatte Turn mit den Frauen 
gelebt; die Zeit der Trennung nahte heran. Cor: 
delia empfand eine innige Anhänglichkeit an ihn, 
wie jedes zarte weibliche Wefen fie für Den faßt, 
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der ihrem Geiſte die Gedankenwelt erſchließt. Leb— 
haft wuͤnſchte ſie dem Freunde ihres Vaters zu ge— 
fallen, durch Aufmerkſamkeit ihm ihren Dank fuͤr 
ſeine wohlthaͤtigen Bemuͤhungen zu bezeigen; aber 
die Tiefe ihrer Seele hatte er nicht bewegt. 

Fuͤr jene Fuͤlle ſeliger Ahnungen der Jugend, 
wo die Seele in ihrer eignen Harmonie die Harmo— 
nie der Welt wiedertoͤnend empfindet, wo alle himm: 
liſchen Kräfte in ihr lebendig werden, für diefe Ge— 
fühle, die wir in den befjern Momenten des ſpaͤ— 
tern Lebens in uns wieder zu erweden fuchen, die 
ohne Sprache find, aber uns in die Sprache eines 
höhern Lebens einweihen, die nur felten wie ein. 
leifer, zarter Laut aus einem gleichgeftimmten We: 
fen und entgegentönen, für diefe fand fie Feinen Anz 
ang in Zurn. Bei ihm ging Alles auf das Le— 
ben, auf, die Zeit, den Augenblid. Zart und fein, 
vermied er jede Annäherung, die oft den eleftrifchen 
Funken einer lebhaften Neigung in eine erwachende 
Natur wirft. Im vielfältigen Berhältniffen zu den 
liebenswürdigften Weibern hatte er eine klare An: 
fiht der weiblichen Natur gewonnen; ihr Umgang 
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war ihm zum Bebürfniß geworden. Mit voller Hin- 
gebung zu lieben vermochte er nicht; fich vor allen 
Taͤuſchungen zu bewahren, war das Streben feines 
vorherrfihenden Verftandes. Seine Gefichtszüge wa- 
ven regelmäßig, ihr Ausdruck gefälig, feine Geftalt 
edel; aber fein dunkles Auge zeigte ſich immer for: 
hend; und wenn es im Feuer des Geiſtes leuch— 
tete, dann ſchien mehr eine Freude an der eigenen 
Klarheit als ein Gefallen an dem Gegenftände, auf 
dem es ruhte, diefe Flamme anzufachen. So ftand 
Zurn bei herannahendem Alter allein, ohne Fami⸗ 
lienbande. Seine Thaͤtigkeit, wozu ein großes Ver: 
mögen ihm mannichfache Mittel gab, war groß. 
Gluͤhender Unwille über die Unterjochung feines Va— 
terlandes war feine herrſchende Leidenfchaft. 
Cordeliens aufblühende Neize, die Harmonie ih⸗ 
ver ſchoͤnen Anlagen, ihr ganzes Weſen, worin Al: 
les noch verſchloſſen lag, wie in einer Knospe, des 
ven volle Blüthe er zu befördern ſtrebte, hatte eine 
eigene Art von Zuneigung in ihm erzeugt, die ihn 
beinahe felbft überrafchte; das Beduͤrfniß, fi mit 
einem menfhlichen Wefen um feiner felbft willen zu 
E 6 
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befchäftigen, feine Anlagen zu bilden, fein Glüd zu 
mehren, war noch nie fo lebhaft von ihm empfun: 
den worden. | 

Am Borabend feiner Abreife hatte Mathilde ein 
kleines Feft für die Jugend angeordnet; fie faß nes 
ben Turn, und Beide verfolgten mit Entzuͤcken Cor: 
delien, die im Zauber ihrer blühenden Geftalt, von 
jugendlicher Munterkeit belebt, vor ihnen tanzte. 
Welch einen Schatz, meine Freundin, befißen Sie 
in diefer holden Tochter! fagte er fanft. Alles, was 
das Leben reizend und wirdig macht, verkündet 
diefe fchöne Geftalt, Hoheit und Reinheit der Ge: 
finnung, jede Kraft zu edler That, unerfchöpfliche 
Güte und Milde, umblüht von allem Zauber der 
Phantaſie. Wie das Gluͤck ſchwebt fie da vor uns 
her, von allen guten Genien begleitet. Aber das 
Gluͤck fteht auf einer Kugel... Ein unglüdlicher Funke‘ 
entzimde in dem Herzen des Mädchens eine Leiden⸗ 
ſchaft — und ihr Gluͤck iſt dahin, ihr Weſen den 
dunklen Maͤchten der Erde hingegeben, unbefriedig— 
tem Verlangen, endloſem Sehnen, innerer Zerſtoͤ— 
rung! Entfernen Sie die Bilder der Liebe von ihr, 
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fo fehr Sie es vermögen; fie macht die Frauen nie 
glüdlih. Dem Zaumel des erſten Entzudens folgt 
immer Taͤuſchung, und das heißerglühende Herz 
verzehrt fi) in der Falten Luft der Erde. Der Un: 
ſchuld kann man nicht über Unſchuld reden; ver- 
fände ſie ſich felbft, fo wäre fie nicht. da. Aber 
Cordelien umgebe immer die gefunde, ftärfende At- 
mofphäre des rein erkennenden Verſtandes. Stel: 
len Sie in ihr ein: feltenes -Beifpiel auf, daß ein 
zartes Herz im angeborenen Wohlwollen — der Müt: 
terlichfeit, möcht’ ich's am liebften nennen —, im 
klaren Licht eines prüfenden Verſtandes ſchmerzenlos 
durch das Leben wandeln kann. Der glücklich lie 
benden Gemahlin meines Freundes follte ich viel- 
leicht dieſes Alles nicht ſagen; aber Heimburg ift ein 
feltenee Mann; ſolche Charaktere wiederholen fich 
nicht. Die Che der. Töchter ift der mütterlichen 
Phantafie gewöhnlich ein breit ausgefpannter Tep- 
pic, in den fie jeden bunten Faden des Gefühls 
verweben. Auch kann man's den guten Seelen 
nicht verargen, da eine glüdliche Che die felige In— 
fel ift, auf der ein weibliches Wefen nad) manchen 
6* 
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Verirrungen des eigenen Gefühle, nach manchen 
Störungen von außen Ruhe findet. 

Ein Gedanke flog durch Mathildens Seele, Zum 
felbft habe Abfichten auf Cordelien; doc hatte er 
fich oft dartiber ausgefprochen, wie fehr bei einzus 
gehender ehelicher Verbindung ein pafjendes Alter 
beider Perfonen zu bedenken fei. Cordelia war acht: 
zehn Jahr alt, Turn fand in den Vierzigen. 

Statt am andern Morgen zum Frühftüde zu 
erfcheinen, wie Mutter und Tochter erwarteten, fan: 
den fie ein Billet von ihm auf ihrem Schreibtifche. 
Er war in der Nacht abgereift. Der Schluß lau: 
tete: „Wenn ich Ihnen Beiden in guten und truͤ⸗ 
ben Stunden etwas ſein konnte, ſo bin ich uͤber— 
maͤßig belohnt durch das liebenswuͤrdige Bild, das 
ich mit mir hinwegnehme und das immer in mei⸗ 
ner Erinnerung bleiben wird. Dies ſoll nicht wie 
ein Abſchied klingen; nein, Sie haben mich durch 
die reinſten, edelſten Bande an ſich, wie aufs neue 
an die Welt geknuͤpft. Ich genieße dieſes Gluͤck um 
ſo reiner, da es ohne Sehnſucht iſt. Lachen Sie 
uͤber den trockenen Mann, der dieſer Seelenkrankheit 
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unferer Zeit fih immer fern zu halten firebte, der 
fi) des Guten und Herrlichen erfreut, ohne zu leiden 
und in feiner Thaͤtigkeit geftört zu fein, wenn er 
fih von ihm trennen muß. Die Gegenwart zu er: 
Fennen, fie zu geftalten ift meine Lebenskunft, meine 
Philofophie, wenn Sie wollen, da ja Seder eine zu 
haben wähnt. Eingenommen bin ich auch), wie ein 
Seder es von der feinen-ift, von der meinen, und 
fo fehr, daß ich fie zu verbreiten wünfche. So ſchoͤn 
mir Gordeliend Auge ſchien, wenn es in wehmüthig: 
füßem Gefühl den Gebilden ihrer Phantafie folgte, 
fo dimfte es mir dennoch fehöner im Glanze felbft- 
genügender Zufriedenheit. Diefe Stimmung durd) 
Erfüllung aller ihrer Wünfche zu. befördern, ware 
meine fchönfte Freude. Doch da diefes Ziel außer 
dem Kreife des enggebundenen menfhlichen Vermoͤ— 
gens liegt, fo bemühte ich mich, durch Aufhellung 
ihres Verſtandes fie zu belehren, wie. ſich ihr In— 
neres in dem Gleichgewichte erhalten Fünne, wel: 
ches uns im Drange des Lebens und in außen 
Gefahren den Frieden bewahrt.” 
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Siebentes Capitel, 
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Lebhaft fuͤhlte Cordelia den Verluſt ihres geiftoollen 
Freundes; zum Erſatz jedoch erheiterte eben der 
Zauber jugendlicher Freundfchaft ihre Tage. Caͤci⸗ 
lien, ein ſinniges, feinfuͤhlendes Maͤdchen, hatte ſie 
aus dem Kreiſe ihrer Jugendgeſpielinnen ſich zur 
Vertrauten erwaͤhlt, und ihr guter Genius hatte 
diefe Mahl geleitet. Wahrheit und Zreue Teuchteten 
aus den lichtbraunen Augen Cäciliens, wie fie in 
ihrem Herzen wohnten. An Ausbildung fland fie 
gegen Gordelien zuruͤck; aber, empfaͤnglich und leicht 
verftehend, eignete fie ſich die Vorzüge der Freun— 
din an, erfreute fich ihrer Talente, ihrer Schönheit 
als eines eigenen Befißes, und verehrte fie wie eine 
begeifternde Mufe, der fie die höhern Momente ih⸗ 
res Lebens verdankte. 
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Ein liebenswürdiger Fremder erfchten in dem 
Kreife der Freundinnen, und zum erftien Mal fühlte 
fih Cordelia von einem lebhaftern Intereſſe, einem 
unfhuldigen Wunfche zu gefallen erfüllt. Wilhelm's 
Aufmerkfamkeit fchien getheilt zwifchen den zwei lie: 
benswürdigen Kindern, und da fie immer beifam- 
men waren, war es beinah nicht zu unterfcheiden, 
zu welcher ſich fein Herz hinneigte. Sie ſcherzten, 
wenn fie allein waren, über diefen Doppelſinn fei: 
nes Betragens; aber bald fühlte Gordelia, daß ihre 
Freundin an gewohnter Offenheit und Heiterkeit 
verlor.  Cäcilie war in einer Lage, in der fie eine 
gute Heirath wünfhen mußte; die Liebenswiürdigkeit 
des jungen Fremden bewog fie bald, ihn als den 
guten Genius ihres Lebens anzufehen, dem fie gern 
feine fhönften Güter verdanken möchte. Ohne alle 
Herrſchaft über ihr Gefühl, gab fie fich einem gli: 
henden Berlangen hin, und Ungewißheit und Zwei: 
fel an der Neigung des Geliebten erfüllten ihren 
fonft fo heitern Sinn mit Wehmuth und Trauer. 

Eordelia, im vollen Beſitz ihrer heitern Geiftes- 
thätigfeit, fand fie zerftreut, unempfänglich, endlich 
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verfchloffen, beinah Faltı Was ift zwifchen ung ge: 
treten? meine. Gacilie, vief fie an einem einfamen 
Abende aus. Haben wir uns nicht Offenheit und 
Mittheilung 'unferer Gefühle gelobt? Dir heaft et: 
was im Herzen, was Du mir verbirgft. Der fanfte 
Tom des Vertrauens und herzlicher Liebe ſchloß Caͤ— 
ciliens Herz auf; in heißen. Thraͤnen warf fie ſich 
in die Arme ihrer Freundin. O, du Theure! Ich 
bin Deiner nicht werth; ich mißgoͤnne Dir Wilhelm's 
Liebe. Nein, das nichtz aber ich vergehe im Schmerz, 
daß ich fie nicht befiße. Doch, liebe ihn, und fei 
gluͤcklich! — Iſt es nur Das, was mir dein Herz 
zu verſchließen drohte? erwiederte Cordelia mit himm⸗ 
liſcher Ruhe und Milde. Liebenswuͤrdig finde ich 
Wilhelm, liebenswuͤrdiger als alle jungen Maͤnner 
unſeres Kreiſes; aber kein Wunſch ihn zu beſitzen 
keimte noch in meinem. Herzen; und waͤr' es fo, 
glaubft Du denn, ich koͤnnte glüdlich fein durch das 
Opfer meiner Freundin? Er ift Deiner werth, laß 
uns feine Neigung prüfenz befißeft Du fie nicht 
ausfchließend, fo foll er der Deine nicht werden; 
der Meine wird er nimmermehr. ; 
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Gluͤcklich, den heitern Himmel der Freundfchaft 
wieder ungetrübt zu fehn, war Gordelia nun uner: 
fhöpflih im zarten Bemühen, ihre Freundin und 
Wilhelm auf unbefangene Weife zu vereinen, alle 
ihre Vorzüge geltend zu machen; fie felbft theilte 
fi immer nur die zweite Role zu. Sie war ganz 
lautern Herzens bei dem Allen; und wenn Wil: 
helm's anmuthiges Weſen ſie anzog, wenn ſie ſich 
ſelbſt eingeſtehen mußte, ſie glaube, dieſer Mann 
werde in keinem Verhaͤltniß des Lebens ihrer un— 
wuͤrdig und unzart erſcheinen, ſo fuͤhlte ſie dennoch 
die Unmoͤglichkeit eines Gluͤcks, uͤber das die Thraͤ— 
nen ihrer Freundin fließen wuͤrden. Ihr Betragen 
erſchien ihr gar nicht als ein Opfer, obwohl in 
gewiffen Momenten, im Gefühl der hohen fittlichen 
Kraft ihr Herz höher fehlug und fich freier und 
größer fühlte, zumal da Wilhelm ſich inniger an 
fie anzuſchließen ſchien. Der milde Engel, der je— 
der eigenen Entſagung zu Gunſten fremden Gluͤckes 
zulaͤchelt, war ihr erſchienen in der Bluͤthe des Le— 
bens; oft genug ward ſie in ſpaͤterer Zeit aufge— 
fordert, nach der troͤſtenden Erſcheinung aufzuſchauen. 
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Wilhelm's Neigung hatte fich langft für Cordelien 
entfchieden, und nur ihrer vollfommenen Anfpruchs= 
tofigkeit Eonnte Dies entgehen. Ihr offenes, freund: 
ſchaftliches Betragen gab ihm Muth und Hoffnung; 
aͤußere Zufaͤlligkeiten hatten den Moment ſeiner Er— 
klaͤrung aufgeſchoben. Seit Caͤcilie der Freundin 
ihre Liebe anvertraut hatte, fuͤhlte ſein von zarter 
Neigung bewegtes Herz eine Entfremdung in Cor— 
deliens Weſen, die feine Hoffnungen niederſchlug. 
Ohne alle Anmaßung, hoͤchſt beſcheiden und leicht 
zu verlesen, zog er ſich zurüd, und um den Schmerz 
feiner getäufchten Hoffnung zu verbergen, wandte 
ev fich, wenn fie beifammen waren, zu Gäkilien. 
Die Freude, mit der fie ihn aufnahm, war ſchwer 
zu verhehlen, und Wilhelm ergab fich bald ganz dem 
geheimen Zauber, den die tiefe Leidenfchaft eines 
reinen Herzens über eine zarte Männerfeele, der 
es ſich hingiebt, ausübt. Er warb um ihre Hand. 
Monnetrunfen warf ſich Cacilie an die Bruſt ihrer 
Freundin. Dir verdanfe ich mein Glüf, und id) 
fuͤhle es um fo fehöner! rief fie. In kurzem fand 
Gordelia neben ihr am Zraualtare, 
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Alles Glück einer innigen, ewigen Verbindung 
war in dem Schickſale der Freundin hell und in 
frifchen Farben vor ihre Seele getreten; bisher war 
diefes ihr nur im Rofenduft zarter Sungfräulichkeit 
verhuͤllt erfchienen, und an Heirath und Ehe hatte 
fie nur, wie an etwas Natürliches, zum Sein der 
Frauen Gehöriges gelegentlich gedacht.  Ernft ſtand 
fie wahrend der Trauungsceremonie da, und der 
Gedanke flog durch ihre Seele: wer weiß, ob einft 
ein fo reines, harmonifch gebildetes Weſen fich mir 
an heiliger Stätte als Lebensgefährten weihen wird. 
Doch hingeriffen vom Zauber. des Gluͤcks, deffen 
das vereinte Paar genoß, dachte fie bald nicht wei: 
ter an ihr eigenes Fünftiges Geſchick; ihr Herz flog 
über in theilnehmender Liebe. Wilhelm wurde ihr 
werth, wie ein geliebter Bruder; die zartefte, treuefte 
Freundfchaft entftand aus. dieſem Jugendverhaͤltniſſe 
und lohnte reihlih das Opfer einer unterdruͤckten 
auffeimenden Neigung. 

Mehrere Iünglinge näherten fich ihr mit ernft: 
licher Neigung; aber Eeiner  flößte ihr Vertrauen 
ein; ihr «Herz blieb unbewegt, und ihr Verſtand 
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wies im Elaren Anfchauen des Gegenftandes Teicht 
ein aufwallendes Gefühl in feine Schranken zuruͤck. 
Zart, aber entfchieden abgewieſen, wurden die meis 
ften der dringenden Liebhaber ihre Freunde. Der 
Ausdruck der Leidenfchaft, die fie bei ihnen wahr— 
nahm, war ihr fehmerzlich; mit zarter Schonung 
wußte fie jedes Franke Herz zu pflegen, zu heilen. 
Die Mutter fah oft ernft und nachdenklich aus, 
wenn ein paffender Antrag abgelehnt wurde. Laß 
mich frei bleiben, Tiebfte Mutter, fagte fie dann, 
laß mich die MWiederfunft des Vaters abwarten. 
Nicht ohne feine Prüfung laß mich wählen. Nur 
in die Hand eines freien Sünglings möchte id) die 
meine legen; noch drüct die Sklavenfeſſel auch die 
Edelſten. Wiffen wir, fo lange wir unter der Ge: 
walt der Despotenlaune ftehen, welchem Gefchid 
wir uns verbinden? — Der Gang ber öffentlichen 
Angelegenheiten führte diefe ernften Betrachtungen 
natürlich herbei5s denn immer fefter ſchlang ſich das 
eherne Band der Unterjochung um alle Lebensver: 
hältniffe; mit Grund fah das finnige deutfche Mäd: 
hen am Traualtar einem unmwürdigen, büftern Schid: 
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fal entgegen; mit Grund weinte die Mutter über 
dem Säuglinge, dem fremde Ketten drohten. 

Turn hatte zu einem Beſuche auf feine Güter 
eingeladen, die er in diefer Zeit nicht verlaffen durfte; 
er zeigte ein fo lebhaftes Verlangen nach einer Wie- 
dervereinigung mit der Familie Heimburg’s, daß 
Dankbarkeit und Freundfchaft dringend aufforder- 
ten, es zu erfüllen. Gordelia, die feinen Einfluß 
auf ihre Ausbildung immer Elarer empfand, wünfchte 
befonders feinen Rath in Hinfiht auf den Unter: 
richt der Fleinen Marie, der ihr vorzüglichftes Ge— 
{haft war. 

- Die Reife führte durch mehrere bedeutende Städte, 
in denen Verwandte und Freunde fih Mathilden und 
ihren Töchtern gaftlich erwiefen und manches gefellige 
Vergnuͤgen berbeiführten. Die fremde Welt be: 
fchaftigte Cordeliens Berftand angenehm, fie fuchte 
die Berhältniffe in ihr zu durchſchauen; felten fand 
fie  diefelben ihr Gemüth anfprechend. Falfche 
Anfprüche,  unverhältnigmäßige Einriätungen, Be: 
fhäftigungen mit Kleinigkeiten, ein Nichtachten des 
Wefentlichen beleidigten ihr richtiges Gefühl. Kaum 
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einmal vernahm ihr Geiſt einen reinen Anklang. 
Aber gutmüthig und dankbar nahm fie jedes Be: 
mühen, ihr Vergnügen zu machen, auf. Der Zau: 
ber ihrer Geftalt und ihres Umgangs rührte die un: 
gleichartigften Menfchenz ihr befjeres Wefen jedoch 
blieb verfchloffen und in fich gekehrt. 

Schon hatte fie fih darauf gefaßt gemacht, »bei 
einer Verwandten, die auf einem Landgute ohnmeit 
des Weges wohnte, den die Neifenden zu nehmen 
hatten, auch nur Formen und Nedendarten zu fin 
den, als fie fich durch die fonderbar anmuthige Lage 
des Schloffes uͤberraſcht und lebhaft bewegt fühlte. 
Am Ende einer mäßig engen Bergſchlucht lag das 
Wohngebäude, auf einer Höhe, von der fich beim 
Hinanfahren eine weite veizende Ausficht dem Auge 
darbotz eine mannichfaltige Landfhaft, von einem 
Fluffe durchfchnitten, lag vor ihnen. Die Haus: 
frau empfing die Neifenden auf einem freien Platze 
unter fihönen alten Bäumen mit der herzlichen Freude 
und Offenheit, die wie die milde Luft der Heimath 
anwehte; ein Blid ihres feelenvollen ſchwarzen 
Auges fiel, wie ein freundlicher Sonnenftrahl, in 
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Cordeliens Bruft "und berührte ale Saiten ihres 
Gefühls. Die wenigen einfachen Worte, von jener 
an fie gerichtet, der Ton derfelben hatte für fie eine 
höhere Bedeutung als die Begrüßungen, die fie bis: 
her gehört. Ein geheimnißvoller Zug fefjelte fie an 
diefe Geftalt, eine Stimme des Schickſals tönte ihr 
ahnungsvoll, wie aus der Ferne, zu. 

Man ging ins Haus. Die ganze Einrichtung 
war einfach, und harmoniſch; nicht3 war überflüffig 
und des 'Scheins wegen da; aber für Anmuth und 
Bequemlichfeit war geſorgt; ein fliller Geiſt der 
Ordnung ſchien überall zu herrfchen. 

Mathilde mußte fogleich verfprechen, einige Tage 
zu bleiben; ihr’ und ihren Zöchtern wurden arfige 
Zimmer angewiefen, und während jene fich mit der 
Hausfrau verlebter Sugendzeiten erinnerte und Beide 
fi) die Ereigniffe des getrennten Lebens mittheilten, 
durchftreifte Cordelia an der Hand der Schwefter 
mit Entzüden die weiten Gärten und Anlagen, aus 
denen man Blide in die reizendfte Kerne warf. 

Ein Fleines Haus, das am Abhange des Ge: 
birges aus einem Gebuͤſch -blühender Gefträuche her: 
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vorbliete, locdte die Wandelnden beſonders an; 
hatte das Anfehen einer Einfiedelei, und die Abend» 
glode, die eben auf dem Eleinen Thurme laͤutete, 
beftärfte fie in diefer Vorſtellung. Die jugendliche 
Dhantafie verweilt gern bei Bildern, die auf das 
Hinfheiden des Srdifchen deuten, ahnend, daß die 
Welt mit ihren fhönen Blüthenträumen oft im 
Widerſpruch flehen werde. 

Laß uns den Einfiedler auffuchen, ſprach die 
Feine Marie, und fprang raſch über die niedrige 
Umzaͤunung eines Gaͤrtchens. Kordelia rief fie zu: 
tie, als ein bejahrter Mann aus der Thür des 
Haufes trat. Er trug einen fchlichten braunen Ober— 
rof, fein Haupt bedeckte ein ſchwarzſammtenes 
Kappen, unter dem graue Loden hevvorwallten; 
feine übrigen Kfeider waren fo fein und fauber und 
von modiſchem Zufchnitte, daß die Vorftellung des 
Ginfiedlers fih mit der. eines feinen Weltmanns 
zu. verfchmelzen begann. Cordelia entſchuldigte ihr 
unbefcheidenes Eindringen in feine Einfamfeitz die 
reihe Ausfiht, die angenehme Lage des Haufes 
habe. fie angelodt. Mein Fleined Haus fleht jedem 
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freundlichen Befuche offen, fagte der Greis; und wie 
follte ein fo felten liebenswürdiger mich nicht er⸗ 
freuen? — Er lud die Schweſtern ein, ſich auf 
einer Bank unter einer breitaͤſtigen Linde auszuruhen, 
nannte ihnen die merkwuͤrdigſten Plaͤtze der vorlie— 
genden Gegend, die fernen Berge, die den Hori- 
zont umgrenzten, und deutete auf einige Natur: 
merfwürdigfeiten innerhalb des Kreifes, den fie 
überfahen. 

Seine ganze Art und Sprache war fehr einfach. 
„Das offene Auge, aler Wefen Freund”, warf ei- 
nen Strahl des Friedens um fich herz feine Ge: 
fihtszüge waren anmuthig und fhön, troß den 
Salten des Alters; ihr Ausdrud, milder Ernft und 
eine Ruhe, wie eines Menfchen, der ſich aus den 
Stürmen des Lebens gerettet, fchien eine Ahnung 
des nahen Jenſeits auszudrüden. Wenn das Er: 
habene aus dem wahren innern Erheben und dem 
Siege des Geiftes über alle Befchränfungen des 
Lebens entfteht, fo EFonnte man feinem Betragen, 
dem Ausdrud feines ganzen Wefens diefen Namen 
nicht verfagen. Frei, wie in der reinen Bergluft, 
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die fie umgab, fühlten fich die guten Kinder in 
feiner Nähe. Das milde Aufnehmen fremder Ans 
fihten und Empfindungen ift bei einem Greife wahr: 
haft rührend, und es drückt jedem Worte desfelben 
das Gepräge des Maßes, der Vernunft und Güte 
auf. Ein Anhauch, wie aus einer höhern Welt, 
beglüct un, vor dem alle Taͤuſchung des Lebens 
verfchwindet, und wir find uns in folchen Augen> 
blicken alles Guten und Wahren, das wir je in 
uns trugen, inniger bewußt. 

Gordelia fühlte fich hingezogen zu dem Manne; 
fie ſchien in feiner Nähe fich felbft Elarer und fefter. 
Doch hemmte eine zarte Furcht, das Höhere, das 
fie fühlte, nicht fogleich in die ypafjenden Worte 
kleiden zu können, die Furcht, zu viel oder zu wes 
nig zu fagen, ihre Rede; aber der Glanz ihres Aus 
ges fprach deutlicher, als Worte es vermochten. Wie 
glüdlich find Sie, daß Ihnen in diefer fchönen Ein: 
ſamkeit zu leben vergönnt ift! fagte fie, weil ihr 
ein völliges Schweigen unfreundlich dünfte. Sa, 
erwiederte der Greis, Alles, was mich umgiebt, iſt 
mir werth, denn es ift eine Gabe der Freundfchaft; 
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die zarte Sorge, mich mit Allem zu umgeben, was 
mir bequem und angenehm fein Fönnte, macht mir 
Alles in meinem Eleinen Gebiete zu einem herzlichen 
Genuffe, indem es mic) an den Schöpfer desfelben 
erinnert. Gordelia wagte Feine Frage,” fo fehr fie 
auch mit dem Geſchick des Mannes bekannt zu wer: 
den wünfchte. 


Marie bemerkte eine im Fenfter Iehnende Harfe, 
und bat Findlich, fie das Inſtrument, welches fie 
vor allen andern liebe, hören zu laffen. Gefällig 
ging der Greis, die Harfe zu holen; er feste fich 
gegen die untergehende Sonne, griff zu volltönen= 
den Accorden in die Saiten und begann eine wun— 
derfam lieblihe Melodie, die ſich, die Seele mit 
Andacht erfüllend, in feierlichen Tönen endigte. 
Dann fang er eine Hymne an die Sonne, und 
ſchloß ein rührendes Gebet zu dem Water alles Le: 
bens mit folgenden Strophen: 


Du ſtreueſt Rofen auf die Welt 
Sm lichten Scheidegruß ; 
So fei mein Scheiden einft erhellt 
Durch) treuer Liebe Kup. 
7% 
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Du hörft der Seele heißes Flehn, 

Du ew'ge Weisheit, Güt’ und Macht; 
Laß fiegreich, lebenvoll ihn ftehn 

Im Donner heißer Schlacht ! 


Die Maͤdchen ſaßen mit gefalteten Händen, und 
vol ftiller Andacht begleitete ihr Gebet das feine. 

Keinen Abend lege ich mich zur Ruhe, fprach 
der Greis, ohne daß meine Seele fich zu den Tönen 
der Harfe in Gebet gegen Gott ergoffen hätte. Der 
edle Süngling, deffen Sugend ich meine fpäten Sahre 
widmete, ſteht dem Feinde gegenüber an der 
Donau. Möchten Sie einft an diefer Stätte auch 
mein Danklied hören! denn gewiß, der Höchfte 
wird mein heißes Flehen erfüllen. 

Mehrere Landleute näherten fic) aus dem Dun: 
Eel des Waldes; Cordelia ſtand auf und dankte 
dem Greiſe hoͤchſtbewegt fuͤr dieſe Momente, in denen 
er ſie gewuͤrdigt, ihr ſein Inneres aufzuſchließen. 
Wie ſollte das unter guten Menſchen anders ſein? 
erwiederte er mit einem klaren, auf fie gerichteten 
Blide. Der Gruß, den ein Greis, im Gedanken 
an das höchfte Wefen, einem Heifenden zuruft, 
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deutet auf ein Wiederfinden, dort, wo alle Guten 
verfammelt fein werden. Doc hoffe ih, wir ha— 
ben uns auch hier nicht gefunden, um uns fogleich 
wieder aus den Augen zu verlieren. — Er ent: 
ſchuldigte fich, fie nicht zuruͤckbegleiten zu Fünnen, 
da diefe Leute feines Beiftandes warteten, und deu= 
tete ihnen den nächften Ruͤckweg nach dem Schloffe an. 

Boll von der neuen Befanntfchaft, Fam Corde: 
lia mit ihrer Schwefter zurüd. Sie haben wirflich 
einen feltenen Mann gefehen, fagte Frau von Freis 
burg, und mich freut es fehr, daß fie ihn gleich in 
_ feiner ganzen Individualität Fennen lernten. Mein 
feliger Mann fand ihn in Amerika, fein Schidfal, 
wie feine Eigenthümlichfeit zogen ihn an, und Beide 
verbanden fich zu inniger Sreundfchaftl. Er um: 
faßt ein weites Gebiet des menfchlihen Wifjens, 
und fein Gemüth ift veich an Liebe. Er wurde der 
Schutzgeiſt unferer Familie, indem er meine Söhne 
erzog. Sebt ift er der ganzen Gegend hülfreich und 
tröftend als Arzt. Sein tiefer Blick in die phufifche 
wie in die geiftige Natur des Menfchen, die Liebes: 
kraft feines Herzens im Tragen und Dulden hat 
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manche zerflörte Eriftenz wieder hergeftellt und ge: 
rettet. Sein Beilpiel lehrt und, daß irgend ein 
menfchliches Wefen aufgeben, felbft wenn diefes weit 
von feiner Bahn abirrte, immer gegen den Willen 
der ewigen Weltordnung und den unfers heiligen 
Glaubens ift. Nur das Handeln in diefem Sinne 
bringe Segen und Gedeihen mit innerm Frieden. 
Doch Sie werden Gelegenheit haben, dieſes aus 
ſeinem Munde, in der nur ihm eigenen Kraft und 
Einfalt des Ausdrucks zu hoͤren; denn jeden Poſt— 
tag kommt er zu mir, um ſogleich die Nachrichten 
von ſeinem Lieblinge, meinem Sohne Edgar, zu 
vernehmen. 


Achtes Capitel. 


Am andern Morgen brachte das Anfchauen eines 
gutgemalten Bildes im Geſellſchaftsſaal, welches in 
Lebensgröße den den Seinen zu früh entriffenen Be: 
fißer des Haufes darftellte, das Gefpräch auf die 
fen. Wir leben am liebften unter. feinen Augen, 
fagte die Witwe, und find am ruhigften, wenn wir 
uns fagen koͤnnen: wir verdienen feinen zufriedenen, 
liebevollen Blick, die heitre Miene, in der ihn der 
Maler auffaßte. Wie natürlich findet man, vor ei: 
nem geliebten Bilde ftehend, die Anbetung der Hei: 
figen in der Fatholifchen Kirche, den Glauben an ih- 
ven Schuß, an ihre Hülfe! Oft habe ich mir Troſt 
und Rathhier bei ihm gefucht in bangen zweifels= 
vollen Momenten, und immer antwortete eine beru— 
higende Stimme in meinem Innern. 
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Mathilde hatte ven Verftorbenen gekannt, geehrt; 
fie erinnerte fich genau feiner Züge, die fie vollfom: 
men dargeftellt fand. DO, warum mußten Sie ihn 
fo früh verlieren, meine Theure! fagte fie gerührt. 
Eine Thräne glänzte im Auge der Witwe; aber mit 
feiter, fanfter Stimme erwiederte fie: Er felbft hat 
wich gelehrt, eine folche Frage nicht aufzuwerfen; 
fein Leben war glaubenvolle, heitre Ergebung und 
muthige That. Sch fühle, daß er noch jest mit 
Segen und Wohlgefallen auf mich fehaut, wenn ich 
ihm nachzuftreben fuche. 

Die Erinnerung an ein geliebtes Wefen, befon- 
ders an deffen letzte Lebenstage, fuhr fie fort, ift 
das Heiligfte, was wir befißen; dieſe mir und mei: 
nen Söhnen möglichft treu aufzubewahren, ift der 
Zwed eines Auffaßes, den ich gleich nach dem Hinz 
fheiden des Theuern gefchrieben. Nur verwandten 
Seelen vertraue ich diefe Blätter an. Sch fühle, 
daß Sie und Ihre holde Tochter fie mit Rührung, 
vielleicht mit Nutzen lefen werden. Verwenden Gie 
diefe Morgenftunde dazu, in der ein Gefchäft mich 
abruft. Aber zuvor müffen Sie auch meine Söhne 
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kennen lernen. Mein feliger Gemahl und ich mach: 
ten uns die Freude, ihre Bilder in verfchiedenen 
Sugendepochen und in Augenbliden malen zu laſ— 
fen, die und ihre glüdlihen Anlagen andeuteten, 
und wo die Hand Gottes fie aus Gefahren rettete. 
Dies ift mein Edgar, wie er ein beleidigtes Kind 
feinen bösartigen Gefpielen entreißt und dasſelbe 
dem Schuß feiner Brüder überläßt, um den wil: 
den Haufen zu verfolgen. Edgar war als ein braun: 
gelodter, blühender Knabe dargeftellt, der, mit des 
Baters Stode bewaffnet, wie ein Eleiner Held das 
ſtand. Das Feuer des Muthes fprühte aus feinen 
großen, ſchwarzen Augen, und man bemerkte, wie 
die wilden Buben einen Kampf mit ihm fürchteten. 
- Auf dem zweiten Bilde fah man Edgar’n, fich 
in die Wellen eines Fluffes ftürzend, um feinen 
jüngern Bruder, der dem Unterfinfen nahe war 
und nur noch die Arme aus dem Waſſer hervor: 
ſtreckte, zu retten. 
Hier, auf dem dritten, fagte die Mutter, fehen 
Sie ſchon eine Andeutung der Fünftigen Lebensweife 
meiner Söhne. Siegmund zeigte von frühefter Su: 
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gend an, neben der jedem guten Gemüth eigenen 
liebevollen Gefinnung, auch eine befondere Geſchick— 
lichFeit im Krankenpflegen. Er hielt auf dem Bilde 
den geretteten Bruder im Arme und rieb den er— 
ftarrten Körper mit feinem ausgezogenen Jaͤckchen. 
Edgar fehüttelte fi rüftig das Waffer aus den 
braunen Loden und blickte theilnehmend auf die 
brübderliche Gruppe. 

Auf dem vierten Bilde fand der jüngfte Bru— 
der am Ufer, wo fo eben ein mit Früchten belade: 
ned Schiff landete; er fuchte Obſt aus, um es auf 
einem am Boden auögebreiteten Tuche aufzufchütten. 
Mein Ludwig, fagte die Mutter, zeigte fich befon: 
ders gewandt im Verkehr mit Fremden und im Herz 
beifchaffen der Bedürfniffe des Haufesz deshalb be— 
ftimmte ihn mein Gemahl zum Handelsftande. Ed: 
gar trieb auf demfelben Bilde einen mit zwei ſchoͤ— 
nen Pferden befpannten Pflug; Siegmund faß le 
fend unter einem Baume. 

Edgar ſchien Cordelien immer die Hauptfigur; 
auch war wirklich feine ſchlanke, fchöne Geftalt, fein 
frei um fich herblißendes Auge befonders anziehend, 
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und in dem einfachen Gefchäfte dachte fie fich ihn 
als einen Süngling der alten Römerwelt. Von dem 
legten Bilde Eonnte fie fich gar nicht losreißen. Es 
ftellte Edgar’n dar auf einem muthigen Roſſe, mit 
Helm und Küraß bekleidet, wie er feinen Brüdern 
die Hand zum Abfchied reichte und noch einen 
Scheideblid nach der väterlichen Burg warf. So 
zog er zum oͤſtreichiſchen Heere aus, fagte die Mut: 
ter. Er wußte wohl, wie mir hinter diefen Mauern 
zu Muthe war. Mein Herz bradh; doch vermochte 
ich's nicht, ihn zurüdzuhalten. Das ift ja unfer 
Schickſal, unfern tiefften Schmerz ſtumm dem ent: 
fchiedenen Wunfche unferer Geliebten zu opfern. Seine 
gluͤhende Begeifterung loderte für Augenblide auch) 
in meiner Seele auf. Sch hoffte, und fo erhielt ich 
mein Leben. In der tiefften Noth kommt uns oft 
ein wunderfamer Zroft zu. 

Dem edlen Bilde gegenüber las Gordelia nun 
der Mutter Folgendes vor: Shr verliert Euern Ba: 
ter zu früh, meine geliebten Kinder, um feinen 
Werth volftändig erkennen und ſchaͤtzen zu koͤnnen; 
aber der tiefe Schnierz, mit welchem Ihr feiner Leiche 
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. zur Gruft der Väter folgt, fagt mir, daß Ihr ihn 
ahnet und einft, fühlen werdet. Einen edlern und 
liebenswürdigern Charakter, ein fo reines, harmoni: 
ſches Leben, wie das feine, hat es felten gegeben. 
Alles, was er war, war er ganz; das Harmonifche 
feines Wefens zeigte fich in jeder That, jedem Worte. 
Ein Maler, einer feiner vertrauten Freunde, fagte 
einft: Wenn man die Ehre perfonificirt darftellen 
wollte, koͤnnte man Feine befjere Geſtalt als vie 
feine dazu wählen. 

Sn den Verhältniffen feiner Väter, auf freien, 
nur im Neichöverbande ftehenden Gütern geboren 
und erzogen, erwuchs er im beutfchen Freiheitsfinne, 
der Achte Vaterlandsliebe erzeugt. Feſt und unge— 
beugt auf feinem Rechte ftehend, Fein fremdes Necht 
franfend, war er jedem Unterdrüdten zum Schuß 
bereit, mit Wort und That, und jedes Opfers faͤ— 
big, außer dem der Ehre und der eigenen befjern 
Überzeugung. Bei einer wiffenfchaftlichen Ausbil: 
dung, die ihn frei erhielt von befchranfender Anficht, 
ftand ihm, dem in allen Leibesübungen höchft Ge: 
wandten, jede Laufbahn offen. Er liebte die Wafs 
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fenehre; doch wollte er an Feinem Kriege Theil neh: 
men, den er nicht für gerecht erfannte. Kaifer und 
Reich machten zu jener Zeit Feine Anfprüche an feine 
Thaͤtigkeit, und er ging nach) Amerika, für die Frei- 
heit der vereinigten Provinzen zu kaͤmpfen. Mit 
ſchwerem Herzen fah er deutfche Krieger, von ihren 
Fürften in englifhen Sold gegeben, fich gegenüber 
ftehen, und vermied, wo er es Fonnte, gegen fie zu 
ftreiten. Bei einfacher Lebensweife, mit feinem maͤ— 
ßigen Vermögen zufrieden, fuchte er Feine aͤußern 
Bortheile, nur Ehre und Ruhm und das Zufrauen 
feiner Kriegsgefährten. Diefes wurde ihm in rei: 
chem Maße zu Theilz dazu ſchenkte man ihm ein 
eines Befisthum, welches ihn zum Bürger des 
neuen Freiſtaats machte, und auf dem fich Fünftig 
die Eriftenz feines jüngften Sohnes gründen Fann. 

Des Vaters Tod und die Beauffichtigung der 
Güter forderten feine Rüdkehr nach Deutfchland. 
Er wählte mich zur Lebensgefährtin. Wie glücklich 
Eure Jugend war, wie zweckmaͤßig Eure Erziehung, 
wie Liebe und Friede das Haus umblühte, wie Al: 
les, in Wahrheit und mit Vernunft begonnen, ge: 
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dieh, werdet Ihr im Laufe des Lebens immer mehe 
einſehen. Wenn Euch die wuͤrde- und gehaltloſen 
Weſen, die uns der Weltlauf ſo oft vor die Augen 
führt, Verachtung, Mitleid und Widerwillen einfloͤ— 
ßen, dann ſegnet den reinen, großen Sinn des Va— 
ters, der die Liebe zu treuer, einfacher Sitte in 
Euern Buſen pflanzte und durch Lehre, Beiſpiel und 
paſſende Umgebung naͤhrte. Eine im Gefecht erhal: 
tene Wunde in der Bruft hatte den Keim der Kranf- 
heit”erzeugt, die uns ihn nach Sahren entriß. Er 
hatte das Vorgefühl eines frühen Todes; aber durch 
Heiterkeit und Ruhe fuchte er es den Seinen zu 
verbergen. Erft als die Auflöfung mit raſchem 
Schritt fih näherte, verfuchte er es, mich auf die 
Trennung vorzubereiten; er deutete auf eine Zufunft 
ohne ihn. Wie vermochte ich fie mir zu denfen? 
Die Kraft, die Klarheit feines Geiftes war das Ele: 
ment meines Lebens. Gott wollte nicht, daß fie 
uns noch langer erleuchten follte auf Erden; aber 
wie ein teöftender Stern fteht fie über uns. 
Menige Tage vor feinem Hinfcheiden befuchte 
ihn ein vertraufer Freund. Die Freundfchaft war 
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ihm ſtets ein heiliges, unauflösliches Band; und 
da er einen ſolchen Bund nie als in der tiefen, in: 
nigen Überzeugung von dem Werthe des Freundes 
ſchloß, fo konnte nur der Tod denfelben auflöfen. 
Im Sinne der Alten hielt er die Sorge für feine 
Kinder für das fchönfte und würdigfte Vermaͤchtniß 
an feine Freunde, 

Ich fühle mich an diefem Abend leicht und 
hmerzenfrei, meine Liebe, fprach er zu mir, ſtark 
genug, um noch einige Reifeanftalten zu treffen. 
Laß die drei Knaben hereinkommen; die Gegenwart 
meines Freundes wird dienen, ihnen den Sinn mei: 
ner Reden einft vollfommen deutlich zu machen. Sch 
wußte, daß ich ihn nur durch meinen Muth beru: 
bigen konnte, verbarg meine Thraͤnen und rief 
Euch an fein Lager. 

„Meine Kinder”, fagte er, nachdem er Euch herz: 
lich an feine Bruft gedrüct, „die Stunde naht heran, 
wo mich Gott von Euch ruft. Jede kann die letzte 
für mid) fein; laßt uns noch einmal befonnen zu⸗ 
ſammen ſprechen und. Eure Zukunft bedenken. Ich 
weiß ed, der Vater wird Euch fehlen; Ihr werdet 


112 


ihn beweinenz; aber Ihr werdet Euch auch beruhi- 
gen und bedenken, daß das reine Leben der Zurüd- 
gebliebenen die Ehre der Todten iſt.“ 

„Du bift alt genug, mein Edgar, um Dich Feiz 
nem unmännlichen Schmerze zu überlaffen, ja, die— 
fen, wie eine höhere Lebensflamme, in Deinem Bu: 
fen zu hegen und bald meine Entfernung den Dei- 
nen zu erfeßen. Sch habe Dich zum Befißer der 
Familiengüter auserfehen, obgleich mir eine Theis 
lung frei fland. Deine Brüder werden mich des— 
halb nicht tadeln, wenn fie herangewachfen find 
und Welt und Leben Fennen gelernt haben. Da ich 
ihre Anlagen und Neigungen geprüft und fie Die: 
fen gemäß habe unterrichten lafjen, fo liegt vor je 
dem eine Laufbahn, auf der er würdig wandeln 
kann, die ihm Unabhängigkeit und hinlängliches Aus: 
fommen verbeißt, ohne daß er dem Staate durch 
das Erbtheil eines ausgezeichneten Namens zur Laft 
zu fallen braucht.” 

„Dem Staate dienen, aber nichts von 
ihm fordern, als ihm in Freiheit der in= 
nernlüberzeugung dienen zu dürfen, follte 
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die Lofung des Adels fein. Mein Lehnsherr 
ift ein edler Menſch und guter Fürftz ich hatte Ge: 
legenheit, ihm bei der Verwaltung des Staates, wie 
in äußern Verhältniffen zu dienen; er ehrte mich 
und fich felbft genug, um gern die Dienfte eines 
freien Mannes anzunehmen. Sch weiß es, er würde 
für Euch forgen, wenn Shr es bedürftetz aber es 
ift edler, diefes nicht zu bedürfen. Das Unglüd 
aller Staaten find die taufend auf den Staatsdienft 
gerichteten Augen und die unverhältnißmäßigen An— 
ſpruͤche auf feine Kaffen. Der wohlwollendfte Fürft 
ift dadurch oft in Gefahr, ungerecht zu werden; 
denn die Laft überflüffiger Diener fallt auf den 
Ader des Landmanns, auf den fleißigen Bürger.” 

„Alle der Üppigkeit Fröhnenden, alle träge Men- 
fhen find geborne Sklaven; und es ift nicht zu 
leugnen, daß unter den Hochgeborenen eine Reigung 
zu jenen Untugenden vorwaltet, da fie häufig in 
Weichlichkeit und unter Anfprüchen heranwachfen. 
Deshalb verfolgt fie der Haß, der, immer unge- 
vecht, Ausnahme und Regel verwechielt. Mit Uns 
recht nennt man uns, und ohne Rüdfiht auf den 
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"wahren Werth des Menfchen, die begunftigte Elaffe. 
Man hält und ftößt fih an die Fehler und an die 
Entartung mandes Gliedes derfelben; und nur das 
Bertilgen diefer Fehler kann den Haß tilgen, der 
das Ganze getroffen hat. Erbliches, unabhängiges 
Befisthum gründet allein den Adel; ohne diefes ift 
er nur leerer Schein und Schatten. Wenn wir nicht 
die Stimme der Gefhichte und der Staatskunft 
übertönen laffen von Eleinen Leidenfchaften, fo eris 
flirt eine Monarchie nur bei einem gehörigen Maße 
ficher gegründeten Eigenthums; fie allein bringt Fe— 
ftigfeit in da3 Staatsleben. Die heilige Erinnerung 
an die Ehre der Väter, an die großen Schatten der 
Tapfern und Braven, die die Zinnen unferer Bur— 
gen umſchweben, Fann uns nichts rauben, als Schwäche 
in unferer eigenen Bruft und gedanfenlofer Leichtfinn. 
Den Stolz auf eine Reihe braver Väter und fitti: 
ger Mütter und die Freude an ihnen follte der Bür- 
ger und Bauer nähren, wie wir. Das durch Fleiß 
und Gefchieflichfeit wohlgegründete Haus des Buͤr— 
gers und den guterhaltenen Ader des Bauern um: 
ſchwebe Ahnenehre, wie unfere Burgen.’ 
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„Des Menfchen ſchwankender Sinn bedarf einer 
Stüße, und er findet eine Fräftige in der Vergan— 
genheitz fie fcharft den hellen Blick in die Zukunft. 
Ein Leben ohne Erinnerung ift Fein Leben, fagt ein 
alter Weiſer; und der Staat, dem die Erinnerung 
an feine frühere Zeit fehlt, Inleicht einem ausge: 
wachfenen Baum, den man in einen fremden Bo— 
den verpflanzt. Wenn der Staatsbürger die Zus 
Eunft geftalten fol, greift er unwillfürlich nad) den 
Bildern der Vorzeit; die Vernunft, ein Kind der 
Folge, fucht Folge. Nur fehwindelnder Eigenduͤn— 
kel ruͤhmt fih, das Niedagewefene fchaffen zu koͤn— 
nen, und wenn Leidenfchaft fih mit ihm paart, 
dann verfchwinden Vergangenheit und Zufunftz die 
Menfchheit ſchwankt an unbekannten Grenzen und 
irrt ab von dem reinen Pfade der Gerechtigkeit und 
Mahrheit. Der Begeifterten, die eine neue Welt- 
geftaltung im Bufen trugen, gab es wenige; ihr 
Prüfftein ift ein über alles Irdiſche hinausgerichte: 
ter Sinn und vollfommene Selbftaufopferung.” 

„Frei find nur Die, die Stärke und Muth in fich 
felbft tragen; jede Macht, die nicht auf diefem Grunde 
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fteht, wird Willkuͤr, und diefe vernichtet fich felbft ; 
das ift die ewige Lehre der Weltgefchichte. Unfere 
außern Berhältniffe find nur Organe für das ideelle 
Mirken. Der Strom der Zeit wird die jest befte- 
henden Formen tüberwältigen, weil fie nicht vein 
mehr daftehen; defto fefter müffen wir ihren innern 
wahren Gehalt, Treue und Freiheit in der Gefin- 
nung bewahren, und fie auch im Leben darftellen. 
Darin befteht die wahre Ehre, die vor dem Hauche 
willkuͤrlicher Gewalt verfchwindet. Muth, Zalent, 
einfache Sitten find die ewig freien Kinder der Na: 
tur; in der Hütte und an dem Throne ftehen nur 
diefe feft.” 

„Dir, mein Edgar, beftimmte ich daher den Be- 
ſitz des väterlichen Erbes und lege Div die Pflicht 
auf, es durch Einficht und kluge Wirthfchaft zu er— 
halten. Bei dem unabhängigen Einkommen, das 
Dir fo nicht fehlen wird, liegt Dir das Fortführen 
des Adels ob. 

Euer Bater hatte diefes mit erhobener Stimme, 
das Letzte mit Begeiſterung gefprochen; ich hatte 
ihm mit Rührung und erhöhtem Gefühle zugehoͤrt; 
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aber mich erfüllte die Sorge, er möge fich erſchoͤ⸗ 
pfen. Ich fiel ihm in die Rede und bat ihn drin: 
gend, fich Ruhe zu gönnen. Er verftand mich und 
hieß mich die Kinder entlaſſen; nur ich folle bei 
ihm bleiben. Er war fehr angegriffen, aber ruhig; 
es war, als ob er feine Ießten Kräfte für den naͤch— 
ften Abend fammeln wollte. Diefer Fam, und er 
forderte die Umgebung von geftern wieder an fein 
Lager. Ihr erfehient mit dem Freunde; das Geficht 
Eures Vaters drüdte eine heitere Zufriedenheit aus; 
er fhien dem Höchften zu danken, der ihm diefe 
Stunde und Kraft, fie zu nußen, gefchenft. Er rich— 
tete fi, fo gut er es vermochte, auf, und nachdem 
er Euch begrüßt, Hub er von Neuem an: 

„Über die Wahl des Standes und Gefchäfts, das 
ein Mann unferer Zeitzu ergreifen hat, habe ich viel 
nachgedacht; fie ift entfcheidend für Wuͤrde und Glüd 
des Lebens. Haben Fähigkeiten und Neigung jene 
geleitet, fo find dieſe gefichert. Sch glaube Eure 
Anlagen hinlanglih erkannt zu haben.’ 

„Schön ift Waffenehre, und für Ehre und Frei: 
heit des Vaterlandes muß jeder Mann ftreiten koͤn— 
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nen. Übung und Gemwandtheit im Gebrauch der 
Waffen muß Seder befigen. Hat er Talente, wie 
fie der Anführer, der Feldherr befigen muß, und 
begünftigt ihn das Glüd, dann brechen fie fich die 
Bahn auf dem Felde der Ehre. Aber der Friede 
ift der natürlichere Zuftand des Menfchen, und feine 
Eriftenz will fich auf einem fichern und ruhigen Bo: 
den gründen.” 

„Schön iſt's, die Palme der Wifjenfchaft und 
Kunft zu erringen; aber gefährlich ift es, fich über 
das Maß, welches die Natur zugetheilt hat, zu taͤu— 
fchen; im verfehlten Streben geht das Dafein zu 
Grunde, und einem Gefchäfte des bürgerlichen Le: 
bens fich zu widmen, für welches Fleiß und Zreue 
genügen, gewährt Sicherheit. Fuͤr Dich, mein 
Siegmund, konnte ich zwifchen der Rechts- und 
Heilkunde wählen; Deine Anlagen beftimmten mich 
fir die leßtere. Wenn Du tüchtig in Deiner Wif- 
fenfchaft wirft, fo öffnet fih Dir eine ſchoͤne Lauf: 
bahn; ein gefchieter und wohlwollender Arzt ift ein 
Segen für Tauſende.“ 

„Du, Ludwig, mußt, als künftiger Handelsmann, 
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den großen Weltverfehr Fennen lernen; dazu bedarf 
eö eines weiten Umfangs von Kenntniffen. Die Eleine 
Befisung in Amerika diene zur Begründung Dei: 
ner Thätigkeit. Durch Charakter und Treue fich 
Zufrauen erwerben, ift ein fhönes 2008, Indem 
ih Euch den zu diefen Gefchäften des bürgerlichen 
Lebens, die der Gefellfehaft immer nöthig bleiben 
und Sicherheit der Eriftenz gewähren, erforderlichen 
Unterricht ertheilen ließ, glaube ich Euch vor aller 
Abhängigkeit gefehlist zu haben, außer der von Um- 
ftänden, die wir der Vorfehung anheimftellen müf- 
fen. Diefe Thätigkeit wird Euch Ehre und Zufrie— 
denheit geben, wenn Ihr fie mit Treue und Eifer 
übt; fie wird Euch nie zwingen, Eure Überzeugung 
einer fremden Meinung zu opfern; und im Zerfal- 
len aller gefelligen Berhältniffe, dad uns bedroht, 
werdet Ihr feft ftehn, wie angefchloffen an den ewi— 
gen Felfen der Natur, an das nie erlöfchende Be— 
durfniß der Menfchheit. Was She zu Eurer wei: 
tern Ausbildung bedürft, habe ich ausgeſetzt; auch 
wird Edgar, bei guter, befonnener Wirthfchaft, im: 
mer fo mwohlhabend bleiben, daß er Euch) in unvor: 
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hergefehenen Ungluͤcksfaͤllen unterſtuͤtzen kann, und die 
Thore der väterlihen Burg werden Euch ſtets of: 
fen ftehen, wie fein Herz.“ 
„Diefes find meine Wuͤnſche für Eure Zukunft; 
aber nicht gewaltfam will ich eingreifen in ven Gang 
Eures Lebens. Wenn Ludwig mündig ift, fteht es 
Euch, mit Zuziehung des Raths Eurer Mutter und 
des Freundes hier, frei, meine Befißungen, mit 
Ausnahme des Stammguts, unter Euch zu theilen. 
Das ift Alles, was Vaterforge vermag. Frei fein 
im Vertrauen -auf Gott, meine Kinder, ift unter 
allen Gütern das hoͤchſte; in unabläffiger Übung 
der Gerechtigkeit und Liebe nähern wir und dem 
ewigen Vater aller. Weſen; fo wird unfer irdifches 
Dafein durch einen göttlichen Hauch erquickt, ohne 
den Niemand ruhig und heiter durch das Leben 
wandelt. Gottlos fein ift ein Eraftiger und wahrer 
Ausdruck unferer deutſchen Sprache für alles Böfe. 
Nie verliere Eure Seele die fefte Richtung auf den 
ewigen Lenker und Erhalter der Natur und al: 
led Menfhenfhidfals. Sein allfehendes Auge ift 
uns ein VBaterauge, feine Almacht erfcheint als die 
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vettende Hand aus allen Stürmen des Lebens; fie 
ift immer nahe, wenn wir die unferige im Glauben 
nah ihr ausfireden. Er wird mich bald aufneh- 
men in den Schooß feiner erbarmenden Liebe, und 
meine irdifhen Schwächen werden ausgetilgt fein 
durch fein göttliche Verzeihen.“ 

„O du heilige, ewige Kraft alles Lebens, der 
Erde und des Himmels, o ewige Liebe, ruhe auf 
den Geliebten, die ich verlaffe! Nimm meinen ent: 
fliehenden Geift auf! In dir bleiben wir verbunden.” 

Das waren feine legten Worte. Ihr bliebt um 
fein Lager verfammelt, in ſtummem Schmerze. Er 
hielt meine Hand feft umfchloffen, ſank auf fein La— 
ger zurüf und lag einige Stunden, wie ſchlum—⸗ 
mernd; noch einmal erwachte er, warf noch einen 
Blid auf den blauen Himmel, der durch das offene 
Fenſter hereinglänzte; dann ſchloſſen fich feine Augen, 
und die Kälte des Todes feffelte feine Glieder. 


Meuntes Capitel. 


Dankbar kuͤßte Gordelia die Hand der Witwe, als 
fie in den Saal zurüdfehrte; denn der Inhalt die: 
fer Blätter hatte fie tief bewegt; er hatte den Bil- 
dern von Lebensglüd und Würde, die ihre Phan- 
tafie in flüchtigen Umriffen entworfen hatte, Geftalt 
gegeben und diefe mit den frifcheften Farben um: 
leidet. Im Glauben an das Gute und Edle auf 
Erden, der uns beim Anfchauen edler Menfchen er: 
füllt, findet das reine jugendliche Gemüth feine eige— 
nen Kräfte erhöht, und das Geheimniß des Maßes 
erfchließt fih ihm in dem wohlthätigen Hauche der 
Liebe. | 

Sie kennen uns nun genauer, meine Freundinz 
nen, fagte Frau von Freiburg, indem fie eine her— 
vorquellende Thraͤne unter einem wohlwollenden 
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Lächeln zu verbergen fuchte. Sie wiffen, wie viel 
wir verloren haben. Ich muß Ihnen nur noch fa- 
gen, daß meine Söhne in voller Überzeugung der 
Beſtimmung ihres Vaters folgten. Glüdlich find 
mir die Tage, wo fie von ihren Reifen auf Eurze 
Zeit zu mir zurüdkehren. Indeſſen ift ihr Anden: 
Een in jede Befchäftigung verwoben, und fie felbft 
finden fich immer mit Freude und NRührung in die 
fem Saale wieder mit mir zufammen, der die freund 
lihen Stunden der Entfaltung ihres Geiftes ihnen 
lebhaft zuruͤckruft. 

Eine Reihe von Schranken mit Kupferftichen und 
den beften Schriften aus der Literatur aller Nationen 
füllten die Wände. Man Eonnte wirklich innerhalb 
diefer Wände die ganze bekannte Welt durchreifen 
und ſich mit den beften Kunſtwerken durch treue 
Abbildungen befannt machen. 

Unfere Abende waren dem Lefen der Dichter ge: 
weiht, fuhr Frau von Freiburg fort. Wenn Edgar 
uns feine Lieblingsfchaufpiele mit feiner tonvollen 
Stimme, mit tiefem und feinem Gefühle vortrug, 
fehnten wir ung eben nicht nad) dem Theater der 
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Stadt. Auch der Muſik entbehrten wir nicht. Zu 
jenem Flügel erklang Edgar's ſchoͤn ausgebildete 
Stimme, und feine Brüder begleiteten fie mit Vio— 
line und Flöte. Ludwig ift ein gefchidter und ge: 
fhmadvoller Zeichner. Da feine Gefhäfte ihn hau: 
fig in fremde Gegenden führen, bringt er uns Dar: 
jtelungen derfelben mit, und die Stunden, in denen 
er fich von trodenen Rechnungsfuͤhrungen erholt, wers 
den auh uns zum Genuß. Sener Schrank, auf 
dem die Welt- und Himmelskugel fteht, enthält 
phyſikaliſche und mathematifche Inſtrumente. Sieg— 
mund unterhaͤlt uns oft mit belehrenden Verſuchen 
und enthuͤllt uns die Geheimniſſe der Natur. Wie 
gluͤcklich ſind wir in dieſer Abgeſchiedenheit von dem 
taͤglichen kleinen Treiben der Geſellſchaft! Sie ſehen 
auch, wir ſind nur zum Empfang weniger Freunde 
eingerichtet. Nie vertauſchen wir eine bequeme Form 
von Mobilien und Geraͤthen mit einer, die nur den 
Vorzug hat, eine neue zu fein. Die Menſchen wif: 
fen nicht, was fie entbehren, wenn fie fich der Liebe 
zum Schein und falfhen Anfprüchen ergeben; fie 
füllen die Faffer der Danaiden und bleiben ewig 
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“ leer an innerm Frieden. Edgar hat den Sinn dee 
Vaters; ich darf hoffen, eine edle Haltung in je 
dem » Lebensverhältnig wird nie aus den Mauern 
diefer Burg entweichen. Innerer Gehalt lehrt Mä- 
Bigfeit, und mit diefer umblüht Segen das Haus. 
Kein Bittender wird bei uns ungehört abgewiefen, 
Fein Nothleidender geht ohne Zroft von und. Un: 
verſchuldetes Unglück zu tragen, kann es uns dann 
an Muth nicht fehlen. Gott verhuͤte das Aergſte, 
meine Theuern! ſagte ſie bewegt. Ach, eine un— 
gluͤckliche Kugel kann ja in jedem Moment das 
ſchoͤne Gebäude mütterlicher Hoffnungen zerfiören. — 
Dort fehe ich unfern Freund den DWiefenpfad her: 
fommen; er wird meinen Kleinmuth fchelten. Gr 
kommt, die Abendpoft bei mir zu erwarten. 
Cordeliens Herz ſchlug hoch im Mitgefühl der 
Mutterforge; es wandte fich zu dem Vater aller 
Weſen mit dem heißen Gebete, er möge das Gluͤck 
diefes Haufes erhalten, in dem Mahrheit und Liebe 
fie fo bald einheimifch gemacht hatten. Höher und 
edler ſchien ihr heut noch die Geftalt des Greifes, 
als er ind Zimmer trat; denn im Kampfe mit eige- 
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nen Sorgen, zeigte er nur Ruhe und himmlifche 
Milde, indem er fich die mütterlichen zu zerfireuen 
bemühte. Zart und tief faßte er im Gefpräcdh alles 
Einzelne und verband es zu einer großen, umfafjen= 
den Anfiht. So wurde man unvermerkt ftiller, 
endlich fogar heiter. Cordelia fühlte fich neben ihm 
in einer leichtern Atmoſphaͤre; fein inniges Wohl: 
gefallen an ihrem Wefen entging ihr nicht; aber 
alle Selbftgefälligkeit blieb ihr fremd; die Bluͤthe 
ihrer innen Schönheit entfaltete fi) wie im mil: 
den Frühlingsduft. Ihr Gefang und Clavierfpiel, 
der feine Sinn, den fie beim Anfchauen einiger 
Kupferwerke offenbarte, ihr reines Auffaffen feiner 
Anfichten, die anmuthige Gefchäftigfeit, mit der fie 
der Hausfrau in ihren Bemühungen beiftand, das 
Alles entzuͤckte ihn; man fah es an feinen Mienen, 
ohne daß er ein Wort des Beifalld ausſprach. 
Nah Tiſch bat er um die Erlaubnig, Anord— 
nungen in einer von Edgar ihm anempfohlenen 
neuen Pflanzung treffen zu dürfen, und Frau von 
Freiburg Fam Cordeliens Wunſch entgegen, indem 
fie die Mädchen bat, ihn zu begleiten. Der Greis 
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führte fie auf einem anmuthigen Pfade an einzels+ 
nen Baumgruppen und Blumenbeeten vorüber. Er 
gab den Arbeitern Befehle, und als fie ein Fleines 
Waͤldchen canadifcher Pappeln hinter fich gelaſſen 
hatten, lag ein Hügel, mit vollblühendem Gefträuche 
der neuen Welt gefehmücdt, vor ihnen. Auf einem 
Rafenplake ftand ein Fleiner Altarz dunkle Weimuths- 
fichten umgaben denfelben, unter deren breiten Äſten 
feh8 einfache Sitze zur Ruhe einluden; durch eine 
Waldſchlucht eröffnete fich eine Ausficht auf die blauen 
Berge der Ferne. 

Mein entfchlafener Freund, fagte der Greis, hat 
diefen Plaß dem Andenken unferer erſten Bekannt: 
ſchaft jenfeitS des Deeans geweiht. Segensvoll war 
der Augenblid, wo wir uns fanden, für uns Beide. 
Ich fand ihn verwundet an einen Baum gelehnt 
und forgte nach meiner Pflicht für feine Heilung, 
wofür fein edles Herz mir befondern Dank fchuldig 
zu fein glaubte. Mich feffelte das tiefe Gefühl fei: 
nes Werthes an ihn; laͤngſt hatte ich ihn aus der 
Ferne mit Verehrung beobachtet, und ich pries mein 
Schickſal, das mich zu feiner Hülfe herbeirief, Bei 
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‚feinem erften Ausgange, als die freien Lüfte des 
Himmels ihn umwogten, und er den Balfam des 
duftenden Waldes in die genefende Bruft einfog, 
hob er das Auge dankbar zum Vater alles Lebens 
empor; dann reichte er mir die Hand und fagte: 
Mein Freund, für immer und ewig! 

Auf der erften Wanderung dur dieſe Flur, 
wohin ich ihm gefolgt war, fanden wir eine Ähn— 
lichfeit mit der amerifanifchen, wo wir uns zuerſt 
trafen. Er ließ dieſe Geſtraͤuche und Bäume pflan= 
zen und jenen Stein mit dem alten Symbol der 
heiligen Freundſchaft errichten, zum Andenken an 
jenen Augenblid. Cordelia ſah an dem Steine 
zwei verfchlungene Hände. Der Greis fuhr mit mann 
licher Rührung fort: Fürwahr, unfer ganzed Leben 
bat nie jenem Augenblide widerfprochen. Wir wirk— 
ten wie aus Einer Seele, und der vorzüglichte 
Gegenftand unfers gemeinfamen Wirfens waren die 
edlen, liebenswünrdigen Kinder, die jet in der vol: 
len Blüthe der Männlichkeit das Bild des Vaters 
vervielfältigen. — Laffen Sie uns auf diefem ges 
weihten Plate, den Fein Fremder betritt, eine Weile 
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ruhen; Sie fehen, es find nicht mehr Site hier, 
als der Kreis der Familie bedurfte. 

Cordeliend Herz war weich wie die Fruͤhlings⸗ 
luft, die ſie umſaͤuſelte, und hell wie der durch die 
Baͤume eindringende Abendſtrahl war ihr Geiſt. 
Alle innigen und hohen Bezuͤge des Menſchen lagen 
klar vor demſelben; das Gefuͤhl des Allliebenden 
durchdrang ſie, und der Blick des Greiſes, dem die 
Richtung gen Himmel die natuͤrlichſte ſchien, er: 
ſchloß ihre Bruſt in kindlichem Vertrauen. 

Wie ſchoͤn muß Ihre Ruhe am Abend eines ſo 
wuͤrdigen Lebens ſein! hub ſie an. Ich preiſe Die 
gluͤckklich, die, von Ihnen geleitet und erleuchtet, 
den Lebensweg betraten; wie mancher Irrthum muß 
ihnen fremd bleiben! wie innig nahe alles Gute 
ſein! — Gluͤckliche Naturanlagen, erwiederte der 
Greis, und Gottes Segen haben auch hier das 
Beſte, ja Alles gethan. Gern aͤußere ich mich ſo 
gegen ein Herz wie das Ihrige, liebes Fraͤulein 
welches fuͤhlt, daß alle gute und vollkommene Gabe 
von dem Vater des Lichtes kommt. Den Charafter, 
die eigentliche Kraft des Menfchen Fann man nicht 
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erfchaffen; nur ftärfen und befeftigen Fann man ihn 
Einfalt, Treue, Wahrheit und Liebe umgaben meine 
Zöglinge von Sugend an. Halbheiten, Aufopferung 
des Wefentlichen für den Schein blieben ihrer Sphäre 
fremd; fo gewannen fie Selbftändigkeit in innerm 
Gleichgewicht. Alles Gute und Wahre verbindet 
uns mit dem Ewigen, macht den Einzelnen groß 
und ſtark; das Falfche und Kleine erzeugt Dumpfe 
Engherzigkeit und macht ſchwach. Ein reiner Wille 
bringt ung in Harmonie mit dem Ganzen; er iſt 
die höchfte Gewalt auf Erden, weil ev über dieſe 
hinausreicht; er ift der eigentliche Kern der Menſch— 
heit, der göttlichen Freiheit. Der Böfe, der in fi 
Unfichere findet überall Schranken; und dumpfe Eis 
genfucht gebiert Das, was wir Unglüd nennen. Und 
wie gelangen wir zu diefem Willen! Wenn wir 
fireben, daß der unferige eins werde mit dem unfers 
göttlichen Herrn und Meifters, der dad Gefeß der 
Liebe vom Himmel brachte, dad Geſetz, welches, 
wie ein heller Stern, den oft fo dunklen Pfad des 
Lebens erhellt. Im diefem einfachen Sinne, der — 
ich darf ed fagen — nach manchem Wahne und 
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Kampfe der meines eigenen Wefens ift, erwuchſen 
die Kinder. Das Unrechte fehien ihnen das Un: 
möglihe. So gewaffnet traten fie in die Welt 
und lernten die flüchtigen Erfeheinungen deuten und 
prüfen, um fie, ohne daß ihre innere Ruhe geftört 
würde, an fich vorübergehen zu laſſen. 

Cordelia hörte mit tiefer Bewegung zu. Hier 
war die lichte Ausficht, hier leuchtete und wärmte 
die Flamme, deren ihr Herz bedurfte. Ihr feuch: 
tes Auge hing an den Lippen des Greifes, ihr Herz 
fühlte fi) wie an goldenen Geilen empor gezogen 
zum Unendlichen, Ewigen. Aber zugleich lag auch 
die irdifche Zufunft, theild erhellt und heiter, theils 
umdunfelt, vor den Augen ihres Geiftes. 

Der Greis fchien ihr bewegtes Gemüth zu er: 
vathen und fuhr mit fanfterer Stimme fort: Die 
Bangigfeit des jugendlichen Herzens, das feiner 
Zukunft entgegenſchlaͤgt, fein unendliches Sehnen 
find auch ein frommes Gebet. Möchte Sie, liebe, 
zarte Seele, Ihr guter Engel einen lichten, anmuthigen 
Weg durch das Leben führen! Nicht Allen ift die: 
fes Loos beſtimmt; doch wer der Pflicht lebt, ftrebt 
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zu Gottz wer in Liebe lebt, ift bei ihn. Wie manche 
freundliche Erinnerung dammert immer an diefem 
Platze in meiner Seele auf! Die Erinnerung ift 
ja das Leben des Alters. Tauſend fehöne und hohe 
Worte meines Freundes umtönen mich hierz ich fehe 
die Knaben noch um mich fpielen, deren Geſchick 
wir uns damals ausmalten. Mein Freund ah: 
nete, daß unfer Edgar für die Freiheit des Water: 
landes kaͤmpfen werde; er freute fich feines hochftre: 
benden Muthes und ſprach unvergeßlihe Worte 
der Zugend und Ehre, die, wie Feuerfloden, in 
die Seele des Knaben fielen. Ich finde auch jekt, 
da Gefahr und Tod ihn umgeben, hier einen wun— 
derfamen Troſt. Das verflärte Antlig des Vaters 
fcheint mir fegnend herabzubliden; falt er, fo ruht 
er im Schooß der ewigen Liebe. Ach! in der Sorge 
um die Geliebten bleiben wir doch immer an die 
Erde gefettet, bis fie uns bededt! 

Auch Cordelia fühlte fich wie von Zaubergewal- 
ten umgeben. Künftige Begebenheiten umfreifen 
oft zarte Gemüther in bedeutenden Momenten, und 
es ift, als wäre es dann ihrem Schußgeift vergönnt, 
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fie in flüchtigen Wolkenbildern mit ihrem Gefchid 
bekannt zu machen. Edgar, der hohe Süngling, 
ftand vor Cordeliens Geiſte; der Schatten des edlen 
Baters fchien auf fie herabzubliden. 

Er wird uns wiederfehren, fagte der Greis mit 
dem begeifterten Blide des Glaubens, er wird am 
Abend eines ehrenvollen Lebens einft hier ruhen; 
denn eine Seele, für die reinen und großen Ver: 
bältniffe der Natur gefchaffen, kehrt gern wieder zu 
den Scenen ihrer Sugendträume zurüd. Mild, wie 
der vöthliche Abendfchein jene Dörfer umglänzt, die 
auch zu feinen Befisungen gehören, fo mild fteht 
fein Bild in den Herzen ihrer Bewohner; er wird 
ein ernfter und gerechter Herr fein; aber unerfchöpf: 
liches Erbarmen ruhet in feiner Bruft, und in Noth 
und Gefahr ift er hülfreich und ſtark, wie ein ret= 
tender Engel. Wie oft fah ich ihn bei Feuersbruͤn— 
ften und Überſchwemmungen ſich in drohende Ge- 
fahren flürzen! Sein fühner Muth befiegte jede, 
und fein Herz fhlug ihr entgegen, wie einer Freun: 
deögeftalt. Wenn er dann, umftrahlt von der Freude 
des Gelingens, im erhöhtern Xebensgefühl in meine 
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Arme flog, meine Sorge um ihn fchalt, doch mich 
um Berzeihung bat, fie erregt zu haben, dann er: 
ſchien er mir fürwahr wie ein himmlifcher Genius, 
zu Zroft und Hülfe auf diefe Erde gefandt. Ja, 
der Segen des Himmel! Tann einem Weſen nicht 
fehlen, das überall Segen um fich verbreitet. Ein 
edles, gleichfühlendes Weib wird fein Dafein Frönen. 
Noch hat er nur Liebe erregt, doch ganz unbewußt 
und fehuldlos, ohne Liebe zu fühlen. 


Sn fonderbarer, ihr felbft nicht erflärlicher Wal: 
lung flug Cordeliens Herz; ein leiſer Wunfch 
dammerte in ihr auf, diefes glückliche Weib zu wer: 
den. Ihr Auge fenfte fih, und eine zarte Röthe 
flog über ihre Wangen. 


Der gute Greis fühlte felbft, daß er, begeiftert 
von dem Bilde feines Lieblings, deffen kuͤnftiges 
Lebensglüc fih mit der holden Erfcheinung Corde— 
liens verfchlingen follte, zu viel gefagt hatte; er 
lenkte ein: Jedes beflimmten Wunfches für das 
Lebensglüd unferer Freunde, ja jedes Ausmalens 
desfelben follten wir uns billig enthalten. Der 
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Glaube an die Vorſorge Deffen, ohne den Fein Sper= 
ling zur Erde fallt, ſollte uns allein führen. 

Goldene Zraumbilder umfchwebten Gordeliens 
Schritte auf der Nüdkehrz Edgar's Bild Fam ihr 
überall entgegen. Beim Eintritt in das Wohnhaus 
pries fie das Weib glüdlih, das den Segen eines 
folhen Mannes zu theilen berufen fei. 

Freude flrahlte vom mütterlihen Antlitz den 
Kommenden entgegen. Er ift uns abermals geret- 
tet! rief die Beglüdte. DO, mein Freund! lefen Sie, 
fehen Sie! Edgar hatte unter den oͤſtreichiſchen 
Fahnen an der Donau gefochten und Theil gehabt 
am erften deutſchen Siege. ine Brieftafche, die 
die Mutter ihm gearbeitet, war von einer Kugel 
getroffen; er hatte fie auf feiner Bruſt getragen; 
fie hatte fein Leben gerettet. „Sieh, liebe Mutter‘, 
fchrieb er, „wie Du zu meinem fehüsenden Engel 
beftimmt bift, fieh es an diefer Rofe, die Deine 
liebe Hand geftidt hatz das Pergament unter ihr 
hielt die feindliche Kugel von meiner Bruft ab. So 
lenft die Hand der Almacht unfer Geſchick an ſchwa— 
hen Fäden. Hoffe, glaube, daß der Sohn Dir 
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wird erhalten werden. Sch lebe gern für Dich), 
dankend, uͤberſchwaͤnglich glücklich; denn ich habe 
den fliehenden Feind gefehen. Konnteft Du es ah— 
nen, al3 Du diefe Blume ftidteft, daß fie den Tod 
von Deinem Edgar abhalten würde? Wie Fönnten 
fernere Zweifel Deinen Frieden ftören? Diefes Frie— 
dens muß ich gewiß fein, um das freudige Leben 
im Siege fühlen zu koͤnnen.“ Des Freundes Auge 
bliefte verflärt zum Himmel empor; fein Herz ſprach 
ftille Gebete. Greife, Männer, Weiber und Kin- 
der des Dorfs Famen, Theil an der. Freude zu 
nehmen. Der Abend verging in der füßen Verwir— 
rung des Glüdes, das jedes Geficht umftrahlte. 
Am andern Morgen eilte Cordelia früh in den 
Garten, ging dann in den Saal zu Edgar's Ge: 
mälde; fein Bild hatte ihre Träume umfchwebt; 
fie legte einige Srühlingsblumen, aus feiner Anlage 
gepflüct, darunter. Da fand fie das Bild eines 
jungen Mädchens auf einem Zifche aufgeftellt, wel- 
ches fie geftern nicht wahrgenommen. Ed war ein - 
blühendes Gefichtchen, beinahe noch im Kindesalter, 
eine leichte Geftalt in weißem Gewande, die einen 
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Kranz von Rofenfnospen hielt. Eben trat ihre 
Mutter herein, und auf die Frage: was dieſes Bild 
bedeute? erwiederte diefe, ihr näher tretend, halb: 
leife: Meine Freundin hat es mir geftern gezeigt; 
ed iſt die ihr beflimmte Schwiegertochter, die Toch⸗ 
ter eines benachbarten Gutsbeſitzers, ein lieblich bluͤhen⸗ 
des Kind, deſſen Jugend noch nicht an ernfte Ans 
träge denken läßt. 

Die wenigen Worte fielen, wie ein Eältender 
Nordwind, in den Frühling der Hoffnungen, die 
in Cordeliens Bufen aufzufeimen begannen; ein 
düfterer Nebel legte fich um die freundlichen Traum: 
bilder des vergangenen Zaged. Hat Edgar ſchon 
gewaͤhlt? fragte ſie, ruhig ſcheinend. Es iſt nichts 
entſchieden, erwiederte die Mutter; aber die Wuͤnſche 
beider Familien, die Liebenswuͤrdigkeit des Maͤdchens, 
die aͤußern, ſehr guͤnſtigen Umſtaͤnde laſſen die Mut— 
ter hoffen, er werde nicht entgegen ſein. 

Edgar's Lehrer nahm mit vaͤterlicher Ruͤhrung 
von Cordelien Abſchied; ſie wußte, daß ſie ſein 
Herz gewonnen hatte, und bat kindlich um feinen 
Segen. Die Natur felbft gab Dir ven beften, holz 
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des Kind, fagte er, ihre Hand fafjend, in einem 
liebevollen Gemüthe und einem natürlich gebildeten 
Beifte. Die Harmonie in Dir felbft wird immer 
die falfhen und fehmerzlich berührenden Anklänge 
des Außern Lebens übertönen. Bleibe Dir felbft 
getreu und fihaue nach oben. 

Die Fleine Marie zerfloß in Thraͤnen, ald ex 
beim Abfchiedsgruße ihre Hand faßte. D, bei Ihnen 
möchte ich bleiben, lieber, theurer Mannz denn 
Niemand ift fo gut, ald Sie, rief fie unter Thraͤnen 
und fah ihm dann lachelnd in die Augen. 

Das Kind ſprach meine Wünfhe aus, fagte 
Cordelia; Ihre Worte werden mir durch das ganze 
Leben in der Seele nachtönen. Aber waren Gie 
felbft mir nur eine flüchtige, himmlifche Erfcheinung ? 
Werde ich Sie nie wieder fehen, nie wieder hören? — 
Meiner Tage auf Erden find wahrfcheinlich nur noch 
wenige, Ihr holden Kinder, erwiebderte er gerührt; 
aber entfteht je in Euern Herzen eine Trage, auf 
die Shr von meiner Erfahrung und meiner Liebe 
Antwort hofft, fo bin ih Eud nahe. — So 
erlauben Sie mir, Ihnen zu fchreiben? rief Gorbelia 
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freudig; da find wir nicht ganz von Ihnen ge: 
trennt. 

Auch die Mütter fchieden in traulicher, herzlicher 
Freundfchaft und unter Plänen für eine baldige 
Miedervereinigung. Mögen Sie an der Hand Ih— 
res Gemahld wieder zu mir zurüdfehren, und mein 
Edgar Sie hier empfangen! fagte Frau von Frei- 
burg. Lächelnd blickte fie auf Cordelien, indem fie 
auf die Blumen unter Edgar’s Bild hinwiesz diefe 
Blumen foll er noch finden und der liebenswürdi« 
gen Goufine felbft dafür danken. „Eine glühende 
Roͤthe überflog Gordeliend Wangen; fie hatte ſich 
feinen flüchtigen Bli mehr auf Edgar’s Bild er: 
laubt und des Blumenopfers vergeffen. Mit Mühe 
faßte fie fih und erwiederte: Einem Sünglinge, 
der für die Freiheit des Vaterlands flreitet, gebuͤh— 
ren wohl Blumen von der Hand eines deutfchen 
Mädchens. — Der forfchende, obwohl fanfte Blick 
des großen fehwarzen Auges der Mutter war ihr 
nicht wohlthätig; doch fühlte fie fi) wunderfam von 
ihr angezogen. Möge Ihnen der geliebte Sohn 
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bald und glüdlich zurückehren! rief fie und ver 
barg ihre Bewegung in einer Umarmung. 

She Auge hing an den Thürmen des Schloffes, 
biö eine waldige Anhöhe fie bedeckte. Sonderbar 
erfchten ihr die ganze Gegend, wie eine längft be: 
Eannte, von heimathlichen Traumgeftalten — 
von Zauberklaͤngen durchtoͤnt. 


Zehntes Capitel. 


Nach einer muͤhevollen Tagereiſe langten Mutter 
und Toͤchter an der naͤchſten Poſtſtation vor dem 
Orte ihrer Beſtimmung an. Sie wußten, daß ſie 
noch boͤſe Feldwege zuruͤckzulegen hatten, und fuͤrch— 
teten, der Einbruch der Nacht werde fie auf dieſen 
treffen. Sie entfchloffen fich daher, auf der Station 
zu übernachten. Eben als fie im Begriff waren, 
aus dem Wagen zu fteigen, trat ein Reitknecht in 
reicher Lioree aus dem Pofthaufe mit der Bitte, die 
Damen möchten einen Augenblid verziehen; fein 
Herr werde ihnen fogleich feine Aufwartung ma: 
chen. Sie erwarteten Turn, als ftatt feiner ein jun: 
ger wohlgebildeter Mann am Schlage des Wagens 
erfchien. Er bat im Namen feines Oheim3, die 
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kurze nächtliche Reife nicht zu ſcheuen; er werde ih: 
nen mit ihrer Erlaubniß vorreiten und aller Ge: 
fahr vorbeugen. Der Oheim entfchuldige fih, daß 
er fie nicht felbft empfange;z ein unerwarteter Bes 
ſuch hindere ihn daran. Der Antrag wurde ange: 
nommen; man nahm einige Erfrifchungen ein und 
feßte die Reife fort. Der junge Mann Fam oft an 
den Wagen, die Damen zu unterhalten; fein Gefprach 
war angenehm und leicht, aber ohne Gehalt. Man 
fühlt, daß ſich diefer Herr gern felbft fprechen hört, 
fagte Cordelia. Die Fleine Marie bemerkte, er fei 
fehr mit fich und feinem ſchoͤnen Pferde befchäftigt 
und laffe es ganz überflüffige Gapriolen machen. 
Ihr böfen Kinder habt an Allem zu tadeln, fagte 
die Mutter; der junge Mann ift fehr fein und ar— 
tig. Ah Mutter! rief Marie, auf Schloß Freiburg 
gefiel uns ja Alles! Nicht wahr, Cordelia? — Es 
gefiel und, erwiederte dieſe, weil Alles dort wahr 
und fich felbft getreu ift, wie die Natur, und weil 
alle Geftalten, vom Ätherblau des Himmeld um— 
floffen, wie verflärt erfchienen. Doc laß uns als 
les Gute, wo wir es auch finden, erkennen, wenn 
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es eben auch nicht fo fein kann, wie wir es dort 
fanden. 

Die Nacht brach einz die Wege wurden immer 
befehwerlicher und gefährlicher; die Straße zog fich 
an Abgründen hin und durch dicht verwachfene Mäl- 
der. Der Begleiter fchien an den übelften Stellen 
nur mit fich felbft befchäftigtz da, wo es unnöthig 
war, zeigte er ſich hülfreih. Marie feherzte darüber, 
und Gorbelia fagte: Glaubft Du nicht, liebe Mut: 
ter, daB Edgar fih in einer foldhen Lage anders 
benehmen würde? — Und wie Fannft Du denn 
died glauben, da Du ihn nie gefehen und fo we: 
nig von ihm weißt? — Sch weiß genug von ihm, 
Mutter, erwiederte fie. Seine Geftalt hatte immer 
vor ihrer Einbildungskraft geftandenz fie mußte fich 
mit ihm befchäftigen, ihn fich in taufend Verhält: 
niffen und Lagen vorftellen; fein Bild wurde ihr 
immer Flarer und lebendiger. Wie alt ift denn die 
fünftige Schwiegertochter Deiner Freundin? fragte 
fie. Ihre Züge find fehr fanft. — Sie zeigt, ant: 
worfete die Mutter, ein liebenswürdiges, weiches 
Gemüth, das unter der Leitung meiner trefflichen 
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Freundin fich gewiß ſchoͤn ausbilden wird. Sie ift 
erft im vierzehnten Jahre. Doch bis jet liegt Al- 
led noch als Wunſch im Herzen der Mutter. 

Der Wunſch einer ſolchen Mutter muß viel gels 
ten, ja Alles, fiel Cordelia ein. — Die Dunfelheit, 
die fie umgab, machte ihr Muth fortzufahren. — 
Doch man follte einen ſolchen Süngling gar nicht 
verheirathen wollen; fein Herz kann nicht falfch 
wählen; man follte ihn ganz fich felbft überlaffen. 
Sh mag mir Fein gewöhnliches Wefen neben ihm 
denken und wünfche ihm ein recht vorzügliches Weib. 
Mie koͤnnte denn Northon (Died war der Name von 
Edgar's Erzieher) ein Weib feines Zöglings Tieben, 
das nicht ein ausgezeichnetes ware? — Die lautere 
Seele dachte hierbei gar nicht an ihr eigenes Gefühl 
und Geſchick; fie fpradh in dem reinften Antheil an 
diefer Familie, zu der innige Achtung und Liebe fie 
binzogen. 

Das hellerleuchtete Schloß Turneck glänzte ih: 
nen durch die Nacht entgegen; der Begleiter wünfchte 
den Frauen Glüd, daß fie alle Gefahren überftan= 
den haben; er eilte ihnen zuvor zum Oheim. Durch 
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eine breite Pappelallee langten fie auf dem erleuch— 
teten Schloßplage an. 

Turn empfing fie mit ruhiger Freude. Es ift 
mir, als. hätten wir uns nie getrennt, meine theure 
Cordelia, fagte er, als fie ins Zimmer traten. Cor: 
delia entdedte fogleih eine Wolfe auf feiner Stirn, 
und ihr Herz flug hoch) vor Unruhe um ihren Ba: 
ter. Was ift gefchehen, theurer Freund? fragte fie 
leife im Rüden der Mutter. Wo ift der Bater? 
Seine letzten Briefe waren voll Hoffnung! Sie 
find befangen, nicht heiter. — Der Vater ift wohl; 
aber unfere fchönen Hoffnungen find dahin. Der 
Feind hat aufs neue gefiegt, und das Vaterland 
liegt wieder in Ketten. Bor wenigen Augenbliden 
empfing ich die unglüdlihe Gewißheit. Ihr Vater 
war beim Heer und hat fih unter den vorderften 
Käampfern glänzenden Ruhm erworben. Sie fol: 
ten ed erſt nach dem glüdlichen Erfolg erfahren. — 
D Gott! er hätte uns entriffen werden koͤnnen, rief 
Frau von Heimburg, die Turn's Worte gehört hatte; 
es war graufam: von ihm, das zu wagen. — Halb 
ohnmädtig fan? fie auf einen Seffel. — Er warb 
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uns ja erhalten, liebe Mutter, fagte Gordelia, fie 
umfafjend; wir erfreuen uns feines Ruhmes. Faffe 
Dih! — Sie fragte nun jeden Umftand aus, und 
ihre Wangen glühten höher, da fie das heldenmuͤ— 
thige Thun des Vaters vernahm. Er hatte ein zer 
ftreutes Corps wieder gefammelt und diefes gegen 
den Feind geführt; fein Name ftand glänzend un: 
ter den gepriefenften diefes Tags. D, daß ihm 
nicht die Freude des Gelingens wurde! wie wird 
fein edle Herz darüber trauern, rief Cordelia. 

Zurn führte die Damen in den Gefellfchaftsfaal, 
obgleich er geftand, daß er lieber allein mit ihnen 
bliebe. Nur einige Perfonen finden Sie, die Ihrer 
Aufmerkſamkeit werth find, fagte er an der Thuͤr; 
die meiften find von der Art, die froh ift, einen 
Zag los zu werden, und fich felbft dazu. 

Seinen Neffen behandelte Zurn mit Aufmerk- 
ſamkeit; er ftellte ihn GCordelien befonders vor, und 
fügte hinzu: Denken Sie nicht fchlimm von ihm, 
weil er nicht an der Donau ift; fein Herz war dort; 
aber vor wenigen Zagen erft Fehrte er aus Stalien 
zurüd, wo er feine todtfranfe Mutter befuchte, um 
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fie über den Tod ihres älteften Sohnes zu tröften. 
Er Fam zu fpät, um eine Rolle zu übernehmen. 
Die gemifchte Geſellſchaft hatte wirflich wenig 
Sntereffe für Gordelien. Nur in einigen kenntniß— 
reihen Männern und in einer guten Frau fand fie 
ein dem ihrigen begegnendes Gefühl für die Melt: 
begebenheiten, die ihr, auch um des Vaters willen, 
Herzensfache waren. Wie es gewöhnlich geht, daß 
die Leerheit das Beſſere Überwindet, fo gerieth das 
Geſpraͤch bald in die Sphäre des gemeinen Weltle- 
bens. Zum’s Wunſch errathend, behandelte Cor— 
delia den Neffen mit Aufmerkſamkeit. Der junge 
Mann zeigte Verftand und Kenntniffe, und der 
ſtille Vorwurf, den fie fich über ihr vielleicht unge: 
recht gefaßtes Vorurtheil machte, war Urfach, daß 
fie um fo gefälliger gegen ihn fich erwies, fo daß 
er in ihrer Anerkennung immer liebenswürdiger wurde. 
Er befhäftigte ſich auch, zu nicht geringem Mißfallen 
einiger Fräulein aus der benachbarten Refidenz, aus: 
fchließend mit ihr. Inzwiſchen waren ihre Gedanken im 
Schloß Freiburg. Zwar war die ganze Einrichtung 
in Turn's Hauſe glaͤnzend; alle Geraͤthe vom neue— 
10 * 
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fien Geſchmack; Alles, was zur Bequemlichkeit, zum 
Bergnügen gereichte, ſchien von felbft herbeizukom⸗ 
men und der Wirth ſich um nichts zu bekuͤmmern. 
Aber die edle Einfachheit des Freiburgiſchen Hauſes, 
in dem durchaus kein Überfluß, doch alles Noͤthige 
und Angenehme ſich im wuͤnſchenswerthen Maße 
fand, und die Herzlichkeit der Hausfrau, ihr Wunſch, 
es den Gaͤſten wohl zu machen, ſchien ihr viel ge— 
muͤthlicher und anfprechender. 

Auch Marie fand, als fie fi am andern Mor: 
gen in den ſchoͤn verzierten Zimmern umſah, fie 
habe bei Frau von Freiburg, in dem guten, einfas 
chen Bette viel beffer gefchlafen, als hinter dem ſeide— 
nen Borhangen. Sch weiß nicht, warum; aber mir 
ift nicht wohl in dem Haufe, fagte fie. Cordeliens 
zarter Sinn warf fi vor, daß fie eine gleiche Em: 
pfindung hege, daß fie dem treuen Freunde nicht 
mit der ehemaligen Wärme begegne, daß fie abwe— 
fenden Geiftes und Herzens in feiner Nähe fei. 

Man verfammelte fich zum Fruͤhſtuͤck in Zum’s 
Bibliothek. Er war allein, der Neffe auf einer 
Jagd in der Nachbarſchaft; in dem alten Verhaͤlt— 
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niß der Schülerin zu dem Lehrer fand Gordelia ihr 
danfbares Gefühl, ihre herzliche Anhanglichkeit für 
ihn wieder. Neue Kupferftihe, die der Neffe aus 
Stalien mitgebracht hatte, wurden vorgelegt, neue 
Reifebefchreibungen durchblättertz Cordelia nahm an 
Allem lebhaften Antheil; aber gar mancher Gegens 
ftand, wenn er auch feinen Bezug auf den Vater 
zu haben fchien, erweckte das Andenken an ihn; fie 
richtete taufend ihn betreffende Fragen an den Freund. 
Die Familie ſchien fih ihm naher zu fühlen; die 
Hoffnung, Heimburg wiederzufehn, blühte aufin den 
liebenden Herzen der Seinen. 

Hier ift fein letzter Brief, fagte Turn, indem 
er ihn aus feinem Schreibtifh nahm; doch Fann 
ih Ihnen nur Stellen daraus vorlefen. Sie ent: 
hielten Befchreibungen der Gefechte, denen er bei- 
gewohnt, Darftellung der Lage der Dinge, und end» 
lich die tröftenden Worte: „Sobald ich Alles für 
ganz verloren achten muß, werde ich auf einen Ruhe: 
plag für mich und die Meinen denken, vie ih 
alzulange entbehre, auf einen Dit, wo mid die 
Gewalt des Despoten nicht treffen kann. Wie es 
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jebt ausficht, kann die Ruhe nur jenfeit$ des Oceans 
gefunden werden, oder im tiefen Norden, von wo 
vielleicht die Rettung ausgeht.” 

Seder Drt der Welt, der uns mit ihm verei- 
nigt, wird und wünfchenswerth fein, fagte Frau 
von Heimburg, und Cordelia flimmte lebhaft ein. 
Diefes Alles muß näher bedacht werden, meine Theu— 
ven, erwiederte Zurn. Nichts ift ganz verloren; denn 
ein fteter Wechſel herrfcht auf der Erde. Für jetzt 
fein Sie ruhig, und laffen Ste uns noch auf den 
vaterländifchen Auen wandeln. 

Er forderte die Frauen zu einem Spaziergange 
auf; Frau von Heimburg entfchuldigte fich mit Bries 
fen, die fie nothwendig zu fehreiben hätte, und fo 
wandelte Zurn mit den Töchtern in den großen und 
geſchmackvollen Anlagen, die das Schloß umgaben, 
umher. Er fragte nach den gelefenen Büchern, nad) 
den Fortfchritten Mariend in Sprachen, in Ge 
ſchichts⸗ und Naturkunde. Er war zufrieden mit 
Gordeliend Art des Unterrichts, und der jüngern 
Schwefter Tebendige Faffungsgabe fchien ihn zu in: 
tereffiren. Mein Kind faßt ſchnell und vergißt fchnell, 
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fagte Gordelia. — Das fchadet nicht, erwiederte 
Turm; man muß nur Alles an die rechten Fäden 
anknüpfen; dad Herz wird erfegen, was dem Ge: 
daͤchtniß abgeht. 

Der Neffe Fam auf der vor ihnen liegenden 
Straße herangeritten; er ſchwang ſich vom Pferde 
und gefellte fich zu ihnen. Er machte Pläne zu 
Luſtfahrten in der Gegend, zu Vergnuͤgungen in der 
Stadt; naͤchſtens werde man eine gute Oper und 
eine neue Tragoͤdie dort auffuͤhren. Cordelia hatte 
noch wenig von dieſer Art geſehn; Turn verſprach, 
ihr dieſen Genuß zu gewaͤhren. j 

Das Theater iſt das Maß der Nationalbildung, 
fuhr er fort, und von dieſer Seite betrachtet iſt es 
mir ſehr wichtig. Wir haben zwei Tragiker, die 
uns das deutſche Leben in ſeiner Tiefe darſtellen, 
und fie fragen viel bei, uns zu einer Nation zu bil: 
den. Nur der Geift kann uns erheben gegen den 
Geiftz und daß der uns feindliche dem Materiellen 
anheim falt, dem er verwandt ift, indeffen der un 
fere fich hebt, das ift der Quell unferer Hoffnun— 
gen. Du bift ein Anhänger der franzöfifchen Bühne, 
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Ferdinand, fagte er zu feinem Neffen; Du wirft mit 
Cordelien daruͤber in Streit gerathen, die das tiefere 
und reichere Naturleben der Dritten und Deutfchen 
vorzieht. 

Meine Verehrung vor einem ſolchen Urtheil Eönnte 
vieleicht meinen Geſchmack umftimmen, erwieberte 
Ferdinand; bis jest, geftehe ich, zieht mich das voll» 
kommen Ausgebildete der franzöfifhen Bühne mehr 
an. Doch bin ich nicht fühllos gegen den Lichtftrahl 
eines höhern Genius in Shaffpeare, Schiller und 
Goethe. — Eben fo wenig bin ich es gegen bie hohe 
Seele Corneille’s und die Grazie eines Nacine, ob: 
gleich fie mir oft mit der Natur in Widerſpruch er— 
fcheinen, entgegnete Cordelia. — Oder vielmehr den 
Anfprüchen der eigenen, höhern Natur nicht genüz 
gen, fiel Turn ein. Über den Geſchmack läßt ſich 
nicht flreiten; oder man muß es ewig thun. 

Ferdinand fland in einem offenen, freundfchaft: 
lichen VBerhältniffe zu feinem Oheim, ber Jedem 
gern in feiner eigenen Sphäre fich zu bewegen ver: 
gönnte. Eim paar junge Leute, die er in ihren 
Studien unterftüst hatte und jest als; Freiwillige 
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zur oͤſterreichiſchen Armee zu ſenden gedachte, er— 
ſchienen beim Mittagseſſen. Die vollkommene Frei— 
heit ihres Benehmens gegen ihren Beſchuͤtzer bewies 
den Adel ſeiner Seele, dem nur das Wahre und 
Freie gefallen konnte. 

Nach einigen Tagen zwangloſen Zuſammenſeins 
fuͤhlte Ferdinand, deſſen Augen von dem Momente 
an, wo er Cordelien geſehn, auf ihr geruht hatten, 
ſein Herz von der heißeſten Leidenſchaft fuͤr ſie gluͤ— 
hen. Ihr liebevolles Gemuͤth, die Äußerung des 
Wohlwollens gegen Jeden, der ihr nahe kam, der 
Ton ihrer Stimme, das Alles machte, daß ein be— 
wegtes Herz in dem allgemeinen Wohlwollen leicht 
ein beſonderes, ihm guͤnſtiges fand. Wen ſie heiter 
anlachte, der glaubte ein ſolches Laͤcheln ferner nicht 
entbehren zu koͤnnen; und aus dem Grunde ihres 
Weſens leuchtete ein Schatz von Wahrheit und 
Liebe hervor, der zu vollem Vertrauen auffor— 
derte. Aber es war ein klarer, ſtiller, von reizen— 
den Ufern umgebener See, dem man ſich naͤherte, 
in dem man ſein eigenes Bild beſchaute; ſie ſelbſt 
blieb vollkommen ruhig, und die Geſtalten zogen 
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fens hin. 

Wenn fie ihrer Zukunft gedachte, fo lag die Hei: 
rath, wie etwas Natürliches, im Hintergrunde; aber 
nicht wie ein Zauberfhloß, auf deffen Pforten man 
ungeduldig zueilt, lag fie in der Vorftellung des be- 
fonnenen, zartfühlenden Mädchens, fondern wie 
Arioſt's Schloß, zu dem eine glatte Fläche hinan— 
führt, von dem die Ritter herabflürzen, und auf 
deffen Mauern fih Drachen und Niefen zeigen. 

Zurn ſchien den Neffen mit befonderem Wohls 
gefallen zu betrachten, zur Werwunderung Cordes 
liens, da fie wußte, wie fehr er das Entfchiedene, 
Männliche liebte, was fie in Ferdinanden nicht fand. 
Auf einem Spaziergange, wo die Fleine Marie vor: 
angeeilt war, ergriff Ferdinand den guͤnſtigen Au— 
genblick, feine Liebe, feinen Wunſch einer dauern: 
den Berbindung auszufprechen. Cordelia antwortete 
ruhig ablehnend. Ferdinand fchien zerftört und auf: 
gelöft in feinem Innern, und die Qual einer uners 
hörten Liebe zeigte fich bei der Ruͤckkehr zur Gefell: 
fchaft in feinem ganzen Wefen. Mitleidig und fanft 
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fuchte ihn Gordelia zu beruhigen, zu unterhalten, zu 
ſich ſelbſt zurüdzubringen. 

Einige Tage gingen ſo hin; die Stuͤrme in Fer— 
dinand's Seele tobten immer gewaltiger; in jedem 
zufaͤlligen Augenblicke des Alleinſeins drang er, mit 
dem Ausbruch der heftigſten Leidenſchaft, in Corde— 
lien, daß ſie ſeine Wuͤnſche erhoͤren moͤge; die Ruhe, 
die ſie ihm entgegenſetzte, brachte ihn zur Verzweif— 
lung. Ihre Abneigung gegen eine dauernde Ver— 
bindung wuchs unter dieſen Scenen. Es kam ihr 
vor, als mangle es Ferdinanden an edlem Stolze; 
es ſchien ihr eines Mannes unwuͤrdig, ein Herz zu 
beſtuͤrmen, das er nicht zu gewinnen vermochte. 
Gleichwohl konnte ſie ihm eine innige Theilnahme 
nicht verſagen. Eines Abends, als er im Garten 
vor ihr ſtand und die Abendſonne ſein Angeſicht 
hell umſtrahlte, war es ihr, als ob ſie in ſeinem 
Geſichte eine Ähnlichkeit mit den Zuͤgen ihres Va— 
ters entdeckte. Ein Schauer fuhr durch ihre Seele: 
Iſt's ein Wink Deines Geiſtes aus der Ferne, ge— 
liebter Vater, ſo fragte ſie im Stillen, daß mich 
dieſer Mann durch das Leben führen fol? — Sie 
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verließ den Süngling fihnel; nach einem Gange 
durch eine einfame Allee Eehrte fie jedoch Elar und 
befonnen zurüd. Ein fo momentaner Eindrud, def: 
fen Grund vielleicht die Sehnſucht ihres Herzens 
war, konnte und durfte ihren Entſchluß nicht be= 
ftimmen. 

Mutter, fagte fie Abends, als fie fi) vor dem 
Schlafengehen allein in ihrem Zimmer befanden, 
laß uns eilig abreiſen; Ferdinand liebt mich; ich 
kann ihn nicht lieben und ſtoͤre ſo ſeinen Frieden. 
Sonderbares Maͤdchen! erwiederte die Mutter; und 
wenn nun bei Ferdinand Alles zuſammentraͤfe, Dir 
ein gluͤckliches Leben zu bereiten? Er iſt ein ge— 
bildeter, liebenswuͤrdiger Juͤngling, als der Sohn 
unſers treueſten Freundes anzuſehen, den Deine 
Verbindung mit ihm hoch begluͤcken wuͤrde. Und 
wenn nun ſelbſt die Wuͤnſche Deines Vaters fuͤr 
ihn ſpraͤchen? — Das wird nicht fein, liebe Mut: 
ter; denn dieſe werden nie das Herz der Tochter 
überhören. — Um den Eindrud zu mildern, den 
diefe an einen Vorwurf grenzenden Worte gemacht 
haben Fönnten, fuhr fie fort: Ich geftehe, ich finde 
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an Ferdinand nichts Mißfälliges; aber es fehlt ihm 
an dem Ausdruck ſchoͤner Männlichkeit, die allein 
ein volles Vertrauen zu Dem erzeugen kann, der der 
Halt unferes Lebens werden foll. Die Mutter fuchte 
dem Gefprädhe eine andere Wendung zu geben. Ich 
fürchte, fagte fie, ich fürchte, armes Kind! Du über: 
läffeft Did Traumen, die nie zur Wirklichkeit wer- 
den koͤnnen. Sie hatte die anflingende Saite im 
Herzen der Tochter getroffen. Edgar’s Bild drängte 
ſich in dieſem immer neben Ferdinand und fuͤhrte 
unwillkuͤrlich tauſend Vergleichungen herbei. Mit 
kindlicher Aufrichtigkeit ſagte Cordelia: Wie vermagſt 
Du zu denken, ich koͤnne wuͤnſchen, mich in eine 
Familie einzudraͤngen, wo andere Plaͤne und Ab— 
ſichten herrſchen? Auf dieſe Weiſe wuͤrde ich das 
Gluͤck derſelben ſtoͤren, die Eintracht, die ich ſo ſehr 
ehre und liebe. Ja, die edle Einfachheit in Frei— 
burg, das Leben in herzlicher Liebe und Wahrheit 
iſt meinem Weſen verwandter als Ferdinand's Selbft: 
gefälligfeit, als feine Freude an Pracht und Schein, 
ald die Gefchmeidigkeit, mit der er ſich in die For— 
men ber Geſellſchaft ſchmiegt. 
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Unbemerft war Marie eingetreten; fie hatte die 
legten Worte mit angehört. Sa, liebe Mutter, mi 
fcheint es auch, fiel fie ein, Ferdinand koͤnne feine 
Frau nur als ein fehönes Prunkgeraͤth des Haufes 
anfehen. Hörteft Du nicht, als Du jüngft die gez 
ſchmackvolle Einrichtung des Haufes gegen Turn 
lobteft, wie diefer erwiederte: mir felbft liegt an al- 
lem Dem wenig; felten weiß ih, wie es um mic) 
her ausfieht, und mir ift nur Unordnung zuwider. 
Aber wir müffen an Die denken, die nach uns be— 
figen werden; Ferdinand ift durch feine Mutter an 
alle Verfeinerungen des Lebens gewöhnt und hängt 
daran. Sch wünfche, es möge ihm an diefem Orte 
gefallen, bei mir und nach mir! — Sagt dies nicht 
genug? Ich Eönnte Feinen Mann leiden, der fich 
viel mit Stühlen und Zifhen und Deffertauffagen 
befchäftigt. — Ihr wollt einmal tadeln, fagte die 
Mutter. Erſt, wenn wir wüßten, daß Ferdinand 
nicht fähig wäre, die Freude, einer armen Familie 
aufzubelfen, dem Vergnügen an einem neuen Haus⸗ 
geräthe vorzuziehen, dürften wir über ihn abſpre— 
chen. — Wenn er eine folche Freude zu ſchaͤtzen wüßte, 
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dann wolt’ ich ihm Alles verzeihen; aber wir würs 
den's wohl ſchon an ihm bemerkt haben, fagte Marie. 
Der ſcharfe Blid des Kindes, fein entfchiedener 
Widerwille rührten Gordelien fonderbar. Die Mut: 
ter wünfchte ihr eine gute Nacht und mit Nach: 
druck fügte fie hinzu: Dies find die legten Worte, 
die Du von mir über diefe Sache gehört haft, lie: 
bes Kind; aber gehe ernſtlich mit Dir felbft zu Ra— 
the und bereite Dir eine Reue für die Zukunft. 
Cordelia brachte eine unruhige Nacht zu. Die 
Wuͤnſche der Ihrigen, die bis jet ihr Leben fo 
janft geleitet hatten, traten nun fo beftimmt gegen 
ihr eigenes Gefühl auf. Iſt es nicht unbillig, die 
Anfiht, die eine lange Lebenserfahrung giebt, die 
herzliche Liebe für uns geltend machen wil, zu über: 
hören? fragte fie fich felbft. Ihr eigenes Glüd hätte 
fie unbedingt geopfert; aber es galt dem innern 
Srieden, der Würde des Daſeins; wie liegen fich 
diefe behaupten in der Ehe mit einem Ungeliebten? 
‚ Sie vermochte e3 nicht, ſich Ferdinand in diefer Be: 
ziehung zu denken; ein Falter Schauer ergriff fie; 
Zurn felbft hätte fie ohne Widerftreben ihre Hand 
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geben Eönnen. Die Gedanken an Edgar verwies 
ihr reiner Sinn in das Weich der Unmöglichkeiten, 
und doch fliegen fie in taufend wechfelnden Geital- 
ten aus dem Grumde ihres Innern auf. Wie der 
Mond, wenn ein Gewölf ihn auf eine Weile un: 
fern Augen entzogen hat, uns bald wieder aus eis 
ner offenen Stelle des blauen Äthers in vollem Licht 
anfchaut, fo war es mit Edgar's Bild in ihrer 
Seele. Northon’s Bekanntfchaft hatte tief auf fie 
gewirkt; er hatte ihr das Leben höher gedeutet, fie 
gleichgültiger gegen deffen flüchtige Erfcheinungen ges 
macht. Ihre ganze Seele wandte ſich zu dem Ewi: 
gen, Unvergänglichen; das Leben der Erde mit ſei— 
nen Freuden und Schmerzen lag, wie ein Schat- 
tenbild, vor ihr, das nur durch das Einftrahlen des 
höhern Lichtes Geftalt gewinnen kann. In from: 
mem Gebete um höhere Leitung, um Stärke und 
Ergebung fchlief fie endlich ein und erwachte am 
andern Morgen mit Heiterkeit. | 


Eilftes Capitel. 


Turn und Frau von Heimburg hatten ſich in den 
erfien Tagen des Sufammenfeins über Zochter und 
Neffen gegen einander ausgefprochen, und Beide fan⸗ 
den eine Verbindung hoͤchſt wuͤnſchenswerth. Ma— 
thilde wollte ſich alles entſchiedenen Einwirkens ent— 
halten; Turn fand in ſeiner Anſicht des weiblichen 
Lebens, daß dieſe Heirath Cordelien die ſchoͤnſte 
Entfaltung ihrer Anlagen, Freiheit des Geiſtes und 
Herzens verſpreche und die Quellen liebevoller, zweck⸗ 
maͤßiger Thaͤtigkeit eroͤffne. Er kannte den Werth 
des Reichthums, obgleich er fuͤr ſich ſelbſt nur den 
Genuß der Unabhängigkeit darin fuchte. Ferdinand 
follte der Erbe feines großen Gutes fein, und mit 
Sreuden dachte er fich das holde Mädchen, zu dem 
ihn fein Herz mehr wie zu jedem andern Weſen 
I, 11 
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hingezogen, umgeben von allen Gütern des Le⸗ 
bens. 

Sein Neffe, ein Charakter von Ehre und Recht— 
lichkeit, wie es ihm ſchien, von maͤßigen, aber har— 
moniſch ausgebildeten Geiſtesfaͤhigkeiten, duͤnkte ihn 
ganz der Mann, an deſſen Seite ein Weib von 
höherm Geiſt und Herzen frei und ungehemmt 
duch das Leben zu gehen vermöge; mit ihm follte 
fie nicht leben koͤnnen? Zugend und Ehre, dachte 
er, würden fie als Gattin vor allen leidenfchaftlichen 
Eindrüden ſchuͤtzen; fo glaubte er ihre Ruhe, ihre 
Gluͤck ficher gegründet. Er hatte in diefer Berech— 
nung vergeffen, Daß eine mächtige, wahre Leiden— 
ſchaft, folte diefe auch ihren Gegenftand nur in 
trüglicher Hoffnung ergriffen haben, dennoch der 
weiblichen Seele ein Bild einprägt, welches fie 
über das Leben erhebt, daß in der Vergoͤtterung 
des Mannes, felbft unter den Schmerzen, welche 
diefe zu begleiten pflegen, die Flügel des weiblichen 
Genius ſich entfalten, um fie hinüber zu tragen in 
die Heimath der Seelen. Turn nahm fi) vor, 
Eordeliens Elarem Verftande ihre Lage, ihre Zufunft, 
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die Anficht, die er von ihrem Mefen gefaßt, zu 
entwideln. Immer hatte er fie fefler und reiner 
Begriffe fählg gefunden, oft fie zu feiner überzeu— 
gung hinübergezogen; warum follte dies ihm jetzt 
mißlingen? Die Mutter, in Hoffnung fuͤr das 
Gluͤck ihres Kindes, befoͤrderte eine Unterredung 
mit ihm. So weben die Schickſalsgoͤttinnen ſelbſt 
aus den edlen, glaͤnzenden Faͤden des Wohlwollens 
oft ein truͤgeriſches Gewebe. Fuͤr Cordelien flochten 
ſie ein Netz, das ihr heiteres Daſein feindſelig um— 
ſtrickte und ſie in lange innere Kaͤmpfe hineinzog. 
Beim Fruͤhſtuͤck begegnete ſie Ferdinand's un— 
ſtetem, leidenſchaftlichen Benehmen mit ſanftem 
Gleichmuth. Der Oheim ſah ihn ſcharf, doch mit 
Freundlichkeit an, und forderte Cordelien zu einem 
Spazirgange in das nahe Waͤldchen auf, welchen 
ſie laͤngſt gewuͤnſcht. Eine Erklaͤrung mit ihm war 
ihr willkommen. Nie hatte ſie ſeine Verſtandes an⸗ 
ſicht gekraͤnkt, wenn er auch ihr Gefuͤhl nicht auf⸗ 
faßte. Sie hoffte durch ihn ihrer peinlichen Lage 
ein Ende zu machen. Sobald ſie allein waren be⸗ 
gann Turn: Die Leidenſchaft meines Neffen beun- 
#1 
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uhigt meine Cordelia. Mich freut es, daß der 
Sunge fo viel Verftand hat, um ihn für Sie zu 
verlieren. Zwanzig Sahre früher ware es dem Oheim 
nicht beffer gegangen. Sie lieben ihn nicht; aber 
gerade aus feiner Leidenfchaft und Ihrer Ruhe kann 
ein glücliches Verhaͤltniß entftehen. 

Das wird ſchwer zu bemeifen fein, fagte Cor— 
delia lächeln. 

Sch rede im Ernft, fuhr Zurn fort, fehr im 
Ernft. Hören Sie, wie ich mir das Innere einer 
fhönen Maäpdchenfeele denke; laſſen Sie mich dann 
das Buch meiner Lebenserfahrungen auffchlagen und 
ein Nefultat für das weibliche Gefchi aus beiden 
ziehen. Das Leben liegt vor dem reinen jugend- 
lichen Gemüthe wie diefes waldige Thal, hinter dem 
jene fteilen Felſenklippen, von der Morgenfonne ver: 
goldet, emporfleigen. Liebesglüc ift der Lichtpunkt 
des weiblichen Dafeins; aber welche dunfle, ver: 
wachfene Pfade führen dahin! Wie viele Herzen 
brechen, ohne dazu zu gelangen! in deal liegt 
in jeder zarten und hohen Seele; die Wirklichkeit 
mit ihren Schranken und Mängeln genügt ihr nicht. 
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Das liebeduͤrſtende Herz ſchließt ſich an jenes an 
und ſchmuͤckt den Gegenſtand, den es ergriffen, 
mit dem Zauber feiner eigenen Wünfche und Träume. 
Wie manches edle Wefen fah ich in der Verzweif— 
lung über das Gemeine untergehen, oder felbit an 
feinem Adel verlieren! Wenn mir auch Ihr Elarer 
Berftand und die Wahrheit Ihrer Empfindung fagt, 
daß Sie nie in den groben Wahn der Shaffpear’fchen 
Feenkönigin fallen und das langohrige Thier als 
Shren Abgott umfaffen Fünnen, fo giebt es doch 
unendlihe Stufen in diefer Taͤuſchung. 

Blicken Sie in die Welt mit dem Elaren Auge, 
das die gütige Natur Ihnen gab, in die Innern 
Kräfte der Menfchen und in ihre Verhältniffe — 
wo findet ſich etwas Vollendetes? Das Edle ift 
im Kampf mit dem Zarten, das Gute mit dem 
Böfen. Unfere innere Freiheit zu bewahren durch. 
Berftand und Willen, darauf Fommt es an. Das 
Gute erfennen, fühlen, lieben, gewahrt uns man 
hen glüdlihen Moment; aber Mannichfaltigkeit 
und Wechfel herrichen, wie in der Natur, fo in 
der Region der Freiheit und in den Empfindungen 
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unſerer eigenen Bruft. Nur die Form, in der wir 
uns die umgebende Welt aneignen, ift feft und 
dauerhaft. Erwarten Sie von keinem Menfchen 
etwas Höheres, als die Befchranktheit irdifcher Na— 
tur gewähren kann. Achten muß ein wahrfühlen: 
des Weib den Mann, dem fie ihr Schickſal anver- 
traut; es ift gegen alle Ehre, ohne dieſes Gefühl 
zu heirathen. Daß er ihr ald ein einzig auser: 
wähltes Wefen erfcheine, daß er gerade dem Bilde 
entfpreche, welches eine holde Phantafie und die 
Zauberkraft der Tugend aus Elementen ihrer eigenen 
Blüthenwelt zufammengefügt hat, das, meine Theure, 
ift Feine nothwendige Bedingung ihres Lebensglüds. 
Wahrheit, Ehre, Güte, eine gleiche Ausbildung, die 
gleihen Gefhmad erzeugt, paffende aͤußere Ber: 
hältniffe — aus diefen Elementen fah ich die gluͤck— 
lichften Ehen entftehen. Ich darf fagen, daß mein 
Neffe in diefer Hinfiht Ihrer nicht unwerth iſt. 
Men wollten Sie lieben, wenn es nur ein Wefen 
fein fol, das ganz Shrer höhern Natur würdig 
it? Sch halte alle eigennüßigen Wünfche in mei- 
ner Bruſt gefangen, die mich mehr zu fagen vers 
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führen Eönnten. Meine Freude an Ihrer Biebend- 
wuͤrdigkeit, der Zauber, den Sie über Alles verbrei- 
ten, was Sie umgiebt, follen mich nicht verleiten, 
She Gefchiet beftimmen zu wollen. Dem höhern 
Alter nahe, kann ich mich der Schönheit, der edlen 
Gefinnung, des lebendigen Geiſtes erfreuen, wo fie 
mir begegnen, ohne fie egoiftifch an mich reißen zu 
wollen. — Er drüdte ihre Hand an feine Lippen; 
ihr Elares Auge fehaute in das feines fie verbarg 
die Thränen nicht, die im Widerftreit aufs und 
abwogender Gefühle ihre Wange hinabfloffen. 
Glauben Sie mir, fagte er tief gerührt, Leiden— 
ſchaft würde diefes zarte Herz zerreißen. Der Friede 
des Haufes, die Harmonie der Umgebung, die füße 
Sorge der Mütterlichkeit, die find das eigentliche 
Leben, das ihm frommt. Die Gluth eines blinden, 
allgewaltigen Verlangens führt nie zu einer dauern: 
den Ruhe, weit eher eine befonnene Wahl. — Es 
gilt nicht mein eigenes Glüd, theurer Freund, fagte 
fie fanftz ruhig vertrauend erwarte ich vom Vater 
aller Wefen, was mir zugetheilt werden fol; aber 
wie kann ich Ihren Neffen mit einem fo ganz für 
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ihn ſchweigenden Herzen glüdlih machen? — Zurn 
fchüttelte lächelnd den Kopf. Gluͤcklich machen! hol: 
des Kind, das ift eine der Phrafen, mit denen ſich 
die Menfchheit feit Sahrhunderten taͤuſcht. Aber 
fein Menfch kann den andern glüdlich machen, in 
der Ehe fo wenig, wie in der ÖStaatsverwaltung. 
Wenn man ja davon reden will, fo plage man ſich 
nur fo wenig als möglich damit. Aber man macht 
lieber glüclich nach feiner eigenen Weife, weil man 
fi dabei felbftgefallig befhauen Fann, als daß man 
gerecht wäre, weil dies eine fefte Haltung in ſich 
felbft verlangt. Doch Sie fprechen, wie immer, 
auch hier in reinem Sinne. An Ferdinand’s Glüd 
zweifle ich nicht, wenn Gie feine Hand annehmen. 
Ehre und Zartheit werden ihn in Ihrer Nähe in 
allen Berhältniffen des Lebens begleiten, und bie 
Grazien werden feine Tage mit immer friſchen Blu: 
men ſchmuͤcken. Was ift die Ehe anders als ein 
Gelübde, uns felbft treu zu bleiben und ein anderes 
Mefen in diefes Heiligthum unferes innern Friedens 
aufzunehmen, infofern es deffen würdig it? Wen 
Sie einmal aufgenommen haben, der ift geborgen; 
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denn nicht zu verſtimmen find die veinen Saiten 
einer höhern Natur, wie auh Welt und Schidfal 
hineinftürmen mögen. 

Turn's wohlmeinende Abficht hatte Cordelien 
fehr bewegt, und ihrem Verſtande konnte es nicht 
entgehen, daß er von manchen Seiten Recht hatte. 
Doch lag im Grunde ihrer Seele die Ahnung von 
etwas Höherm, Reinerm, was fich jeder fremden 
Überzeugung entgegenftemmte. Seine eigene Ent- 
fagung hatte fie befonderd gerührt; einer fo ans 
fpruchslofen Neigung hätte fie ihr Leben willig ge: 
weiht. Noch bin ich nicht überzeugt, fagte fie, feine 
Hand faffend; aber den ganzen Werth eines ſolchen 
Freundes fühle ich. 

Sch hätte noch eine Autorität anzuführen, wenn 
ich dieſe benußen wollte, fagte er lächelnd. — Und 
welche? Die Wünfche meines Vaters doch nicht? — 
Da Sie felbft errathen, was auszufprechen ich Be: 
denken trug, — gerade dieſe. Leſen Sie die Stelle 
feines Briefes, die ich neulich unterſchlug. Corde— 
lia las! „Ich erkenne Deine Freundfchaft in dem 
Plane für Cordeliens Zukunft. Wenn die jungen 
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Leute Neigung zu einander gewinnen, fo kann nichts 
mehr zu meiner Zufriedenheit und Ruhe beitragen 
als deffen Ausführung. Sch weiß, welchen Schaß 
ih Dir in meinem Kinde anvertrauez; eine Kraft 
des Guten und Wahren liegt in dem Mädchen, mit 
der fie in iedem Berhältnig wohlthätig wirken, die 
fie in jedem achtungswuͤrdig machen wird. Ob auch) 
gluͤcklich? Diefer Frage an das Schickſal müffen 
wir uns enthalten; denn das Glüd ift eine freie 
Göttergabe. Befreit von jeder Sorge um das Ge: 
hi der Meinen, wenn fie Div angehören, kann 
ich mich mit innerer Freiheit dem Verſuche, das Va— 
terland zu retten, hingeben. Mancher ftile Vorwurf, 
daß ich ihre Wohlfahrt zerftören koͤnne, beengte bis: 
her meine Bruft. Sa, Freund, wenn Deine Liebe 
Gordelien ald Tochter annimmt und durch fie Fer: 
dinand Dein Sohn wird, dann ift eim verfchlunge: 
ner Knoten gelöft, der die Freiheit meines Lebens 
lange peinigend hemmte. Bielleicht einmal mündlich 
die Aufklärung dieſes Raͤthſels — vielleicht auch 
nicht.‘ 

Gordelia erblaßte wahrend des Leſens. Auch 
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mein Vater, rief fie fchmerzlih, fteht auf Shrer 
Seite! Und was bin ih, um den Wünfchen aller 
meiner Geliebten und Verehrten entgegenzuftehn? — 
Sch überlaffe mich Ihrer Führung, fügte fie mit 
dem Himmelsblide fanfter Ergebung. Aber nur 
meine Freundfchaft verfprechen Sie Ferdinand und 
meine Treue; denn unwahr Tann ich nicht fein. 
Prüfen Sie ihn wohl, ob er damit zufrieden fein 
kann. — Wie viel befißt er in diefen Gütern, ed— 
les Mädchen! rief Turn erfreut, meine Tochter von 
diefem Augenblid an! Und er drüdte einen herz: 
lichen Kuß auf ihre Stirn. 

Sie gingen zuruͤck; das Herz der Jungfrau 
ſchlug hoch in wechfelnden Gefühlen. Turn hatte den 
himmliſchen Sinn der Demuth, mit dem fie ſich 
bingab, nicht völig gefaßt; das Gelingen feines 
Planes, die Freude an einem vollendeten Weibe, 
wie er ſich's für feinen Neffen und Erben gedacht, 
die Ausficht, ihres Umgangs immerwährend genießen 
zu Eönnen, ihr Befchüser, ihr Wohlthäter fein zu 
dürfen, dies Alles befchäftigte ganz feine Gedanken. 
Er ging fchweigend an ihrer Seite. Edgar's Bild 
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ftand ernft vor Cordeliens Einbildungsfraft; es wollte 

nicht weichen und drängte” fih immer aufs neue 

in die Gegenwart, die in dammernden Schatten 
vor ihm zuruͤckwich. Lebe wohl, tönte es in ihrem 

innern Wefen, lebe wohl, fchönes Bild, al ihr 

fhönen Traͤume eines höhern, füßeren Lebens, lebt 

wohl ! 

Die Frage, ob fie denn auch wirklich das Nechte 
gethan? drangte fich dabei immer ihrer Seele auf. 
Wie gern hätte fie noch um Aufſchub ihrer Erfläs 
rung gebeten, Northon um Rath gefragt, wie er 
es ihr erlaubt, wenn fie irgendwo zweifeltes aber 
eine zarte Scheu hielt fie zuruͤck; fie fürchtete zu 
verrathen, was fie für Edgar empfand. 

Zurn fprach von der Zufriedenheit ihres Vaters, 
von feinem Glüde, das Bertrauen eines folchen 
Freundes zu befißenz; er bemühte fi, ihre Ruhe 
herzuftellen; denn er fühlte ihre zitternde Hand auf 
feinem Arme. 

Mas meint der Vater mit feinen legten Zeilen? 
fragte fie. Erſt jeht gedachte fie des dunklen Sin: 
nes derfelben. — Sch felbft verftehe fie nicht, er: 


173 


wiederte Zurn, und habe nie etwas von meinem 
Freunde gehört, was zu ihrer Deutung führen 
Fönnte. Es giebt dunkle Punkte in dem Leben 
auch der beften Menſchen. Wir müffen alle Hin: 
deutung darauf als Drafelfprüche annehmen, die 
fi endlich zu unferer Befriedigung auflöfen werden. 

Sie fanden die Gefellfhaft im Garten; mehrere 
Fremde waren angefommen. Nachdem Zurn diefe 
bewillfommnet, nahm er Ferdinand bei Seite und 
ging lange mit ihm in einer entlegenen Allee auf 
und ab. Dann führte er Mathilden und Gordelien 
in eine Zaube. Gordelia ift meine Tochter, wenn 
die geliebte Mutter einwilligt, fagte Turn. Ma: 
thilde ſchloß die Tochter unter Freudenthränen an 
ihr Herz, und ein flummer Blick flehte den Him- 
mel an um feinen Segen für ihr Kind. 

Auch fie las jetzt erft des Vaters einwilligende 
Zeilen. Der glückliche Ferdinand kam; Liebe und 
Hoffnung leuchteten aus feinen Zügen. Sie ver: 
werfen mich nicht, fagte er, und drüdte Cordeliens 
Hand an feine Lippen; mein ganzes Leben foll nur 
ein Beftreben fein, diefes Gluͤckes wuͤrdig zu wer: 
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den. Die Mutter umarmte ihn als Sohn, und 
man ließ das vereinte Paar allein. 

Der Oheim hat Ihnen Alles gefagt, hub Cor— 
delia an. Ihre treue Freundin verfpreche ich zu 
fein. Prüfen Sie fi wohl, ob Sie damit zufrie— 
den fein Fönnen! Ihr Vertrauen möchte ich nie 
täufhen. Halten Sie fich felbft für vollfommen 
frei, bis Sie fich von Ihrer Zufriedenheit ganz übers 
zeugt haben. Sch werde mich für gebunden halten, 
wenn Shre Wünfche diefelben bleiben. Der Ton 
ihrer Stimme, ihr milder Blid, das bimmlifche, 
wohlwollende Lächeln der ſchoͤnen Lippen, die Ro— 
fen zarter Sungfräulichkeit auf ihren Wangen über: 
fchütteten fein Herz mit allem Zauber der Liebe. — 
Wo Sie find, umblüht mich ein Paradies; ih 
denke, ich fühle nichts weiter! rief der entzuͤckte 
Süngling. 

Turn Fam, Gordelien zu Tiſch zu führen. Eis 
nem ältern Freunde hafte er das Geheimniß ent: 
deckt, und beim erflen Glafe brachte diefer die Ge— 
fundheit des Brautpaares aus. Marie hatte fich 
beim Zeichnen auf ihrem Zimmer verfpätet und kaum 
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ihren Pla eingenommen, als die Gefundheit aus- 
gebracht wurde. Das Kind wurde todtenblaßz dann 
flog eine glühende Röthe über ihr Geſicht; ein Tuch 
vor den Augen, verließ fie den Tiſch und das Eß— 
zimmer. 

Cordelia eilte ihr nach und fand fie im Neben: 
zimmer, einen Strom von Thränen vergießend. O 
Cordelia, was haft Du gethan! rief die Kleine am 
Halfe der Schwefterz das ift nicht der Mann für 
Dich; gewiß nicht; ich dachte mir einen ganz andern! 

Saffe Dich, liebſtes Kind, fagte Gordelia, in 
tieffter Seele bewegt; ich folge dem Willen des Ba: 
ters; ich kann nicht unrecht gethan haben. Gott 
wird meinen Entſchluß fegnen. — So will ich ver: 
fuhen, Ferdinand zu lieben, feufste Marie unter 
heißen Zhränen. Ach ich weiß nicht, ob ich's koͤn⸗ 
nen werde. Nach vielen Bitten und Zureden folgte 
ihr die Kleine ins Eßzimmer zuruͤck. 

Die Mutter erklaͤrte, entſchuldigend, Mariens 
Schmerz aus der Sorge, ſich von der Schweſter 
trennen zu muͤſſen. Als Ferdinand ihr die Hand 
reichte, ſie um ihre ſchweſterliche Freundſchaft bat, 
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reichte fie ihm die ihre halb und mit fichtbarem 
Miderftreben. Cordelia faß todtenbleih da; es war, 
als ob ein Schleier, der bis dahin wohlthätig ihre 
Zufunft umhuͤllt, auf einmal zerriffen wäre; Diefe 
lag in düfterm Grau, geftalt= und farblos vor ihr. 
Zurn fah fie bedenklich an und bemühte fi, durch 
Geift und Scherz den Eindrud diefer Scene aus: 
zulöfhen. Ferdinand fchien fie gar nicht empfun- 
den zu haben. 

Häufiger als gewoͤhnlich wurden Fremde ge: 
laden; Muſik und Tänze fülten die Abendftunden. 
Man befuchte fleißig das Theater in der Stadt; 
am Hof und in den gefelligen Eirfeln wollte man 
fih erft nach der Hochzeit vorftellen. 

Ferdinand zeigte fich überall mit Stolz und 
Freude an der Seite feiner ſchoͤnen Braut und 
war hochbeglüdt durch das Lob und die Bewunde— 
rung, die ihr überall entgegenfamen. Sie follte 
fih immer im fchönften Lichte zeigen und im reid)- 
ften Putz. Cordelia wies diefes mit entfchiedenem 
Mißfallen ab; ja ihre Gemüth zeigte fich fo verleßt, 
es verrieth fo deutlich den Schmerz, an dem Ge: 
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fährten ihres Lebens Feinen höhern Sinn zu ent: 
decken, daß er feine Eitelfeit bezähmen mußte und 
feinen Wunfch der Art mehr wagen durfte. Nur 


der mütterlichen Eitelkeit gab fie zuweilen weich) 


und liebend nach. 

Zurn war der Meinung, man müffe durch die 
Zeit des Brautftandes, wo VBerfchiedenheit der Ge- 
finnungen ſchwuͤle Ahnungen erzeugen Eönnten, fo 
leicht als möglich hindurch zu kommen fuchen; in 
der Ehe werden Einigkeit, Maß und Ruhe fich fin- 
den. Deshalb führte er für jeden Mittag und Abend 
Zerftreuungen herbei. In den Morgenftunden las er, 
wie fonft, ernfthafte wiffenfchaftlihe Bücher mit 
Cordelien. Ferdinand zeigte fih in Allem unter: 
richtet, empfänglich für den höhern Geift, mit dem 
der Oheim jeden Unterricht würzte. Nicht ganz gez 
fiel es Gordelien, daß er von dem Hohen und Al- 
gemeinen oft mit Luft zum Kleinen und Alltäglichen 
überzugehen vermochte. Noch weniger gefiel ihr 
feine Art zu leſen; ja fie vermied es, ihn ihre deut— 
ſchen Lieblingsdichter leſen zu hören, und ſchob ihm 
lieber welche in fremden Sprachen unter. Zurn 
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felbft nahm ihm einmal Goethes Gedichte ungebuls 
dig aus der Hand und fagte: Nur nach Deutlich 
feit und Klarheit muß der Borlefer ſtreben; feine 
Empfindung muß fi von der des Dichters empor: 
tragen laffen, nicht ihr zuvoreilen wollen; fonft kommt 
nur etwas Phantaftifches, Gezwungenes und Fal- 
fches heraus. 

Saft in jeder Unterhaltung Fam man auf den 
Zuftand des Baterlandes, auf den Gang der öffent: 
lichen Angelegenheiten zuruͤck. Immerwaͤhrend lagen 
diefe Gegenftände vor Turn's Seele, und Gordeliens 
reges Gefühl faßte feine Sorgen und Hoffnungen. 
Jede energifche Seele giebt in einer Zeit, wie bie, 
von der wir reden, ihr eigenes Geſchick Leicht aufs 
fie vingt nach der Würde des Dafeins, und das 
Gluͤck entweicht ihr, wie ein leichtes Gewoͤlk, wenn 
es nicht feine Wurzeln in Ehre und Freiheit hat. 
Auch hier begegneten ihr: Ferdinand’s Gefühle nur 
matt. Ein Abfinden mit dem Feinde fehien ihm 
nicht undenkbar; fie fühlte wie der Vater und Turn, 
daß nur Untergang und Sieg auf der Wagfchale 
des Schickſals liege. 
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Sn der Zufriedenheit und Heiterkeit ihrer Lieben 
Fonnte fie fich felbft vergeffenz; aber mit Falter Hand 
ergriff fie dennoch der: Gedanke, umverflanden‘ zu 
bleiben von dem Wefen, das ihr Fünftig auf Erden 
am naͤchſten ftehen follte. Wie Kinder die Gegen: 
ftande ihrer Furcht zu entfernen wähnen, wenn fie 
fi die Augen bededen, fo fuchte fie, wie wenig es 
gelingen wollte, ein Vergeſſen zu erzwingen, indem 
fie den fi aufdringenden Gedanken der nahen Hei: 
rath von fich entfernte. Wenn fie vor dem Schla- 
fengehen hinaus in die Nacht blidte, dann dam: 
merte ihr wohl eine Ahnung auf, es koͤnne noch 
Alles anders werden, es koͤnne eine unerwartete 
Loͤſung kommen, und die Wirklichkeit, die fie um- 
firiefte, fchien ihr oft ein angfligender Traum. 

O ihr füßen, ahnungsvollen Stunden der Su: 
gend, wo die dunkle Zukunft fi) uns enfgegen= 
bewegt und die Geifter Fünftiger Tage geheimniß- 
vol zu unferm Innern fprechen! Unendlihe Weh— 
muth ergreift dann das Herz; die Bilder der 


Freude und des Schmerzes verfließen in einander, 
12* 
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die Gegenwart ift für uns verfehwunden, und ein 
neuquellendes Leben geht aus dem geheimnißvollen 
Schooße der Zukunft hervor. 


Zwölftes Capitel. 


— 


Mathilde und Ferdinand waren mit der Einrich— 
tung neuer Zimmer beſchaͤftigt, die Turn ihnen 
ganz uͤberließ. Turneck war zu des jungen Paares 
Wohnſitz beſtimmt worden. Cordelia nahm wenig 
Theil daran; fie erklaͤrte ſich mit Allem, was Fer: 
dinand wünfchen würde, zufrieden. Er nahm ihre 
Gleihgültigkeit als Gefälligfeit gegen ihn auf und 
war entzuͤckt über das Gluͤck, welches ihm das Le— 
ben mit einem fo fanften, hingebenden Wefen ver: 
ſprach. 

Turn's heller Geiſt ſah klarer. Cordeliens weh— 
muͤthige Empfindung entging ihm nicht, wie ihn 
der Sonnenſtrahl der Heiterkeit, der darüber hin— 
glänzte, nicht täufchte. Sie hat fich hingegeben, 
mußte er fich oft felbft fagen und Fonnte die Frage 
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nicht abweifen, ob nicht feine eigenen Anfichten und 
Grfahrungen, die er Cordelien aufgedrungen, gleich 
einem gefärbten Glafe, den warmen Farbenton des 
Mädchenfrühlingg in eine Herbftlandfchaft ver: 
wandelt hätten. Der Herbft hätte ja doch kommen 
müffen, fagte er fich zum Zroft. 

Heimburg hatte fehr zufriedene und zärtliche 
Briefe an die Seinen gefchrieben. Zurn hielt den 
an Ferdinand in der Hand und befah Die Über: 
fchrift. Mein Freund ift mit Deinem umgemwandel: 
ten Namen fchon ganz bekannt, feheint es; denn er 
nennt Did Ferdinand. Sie, liebe Cordelia, Fünnen 
ihn aber auch noch einmal, umtaufen, wenn Ihnen 
fein eigentlicher Name, Guftao, befjer gefällt. Seine 
Mutter fuchte nach dem Tode ihres älteften Soh— 
nes ihren Schmerz dadurch zu taͤuſchen, Daß fie 
dem ihr gebliebenen Sohne feinen Namen gab. Oder 
weiß Heimburg den Tod Deines Bruders noch 
nicht? — Meine Mutter, antwortete Ferdinand, hat 
in ihrem Schmerze, und der darauf folgenden Krank- 
heit allen Briefmechfel nach Deutfchland aufgege— 
ben; alſo vermuthe ich wohl, daß es fo iſt. — 
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Nun, erwiederte Zurn, ich habe Dich auch gerade: 
zu als Ferdinand ihm angekündigt; doch wird der 
Name nichts zur Sache thun. 

Gordelia fragte mit herzlichem Antheil nach der 
Mutter, nach dem verlorenen Bruder und hörte der 
Antwort Ferdinand’5 mit Aufmerkſamkeit und Ruͤh— 
rung zu. Sch wurde, fagte er, in frühefter Kind» 
heit zur Erziehung in die Schweiz geichiet und 
machte mit meinem Lehrer nur kurze Befuche im 
väterlichen Haufe. Mit inniger Liebe flog ſich 
mein Herz dem Tiebenswürdigen, talentvollen Bru— 
der an. Nach des Vaters Tode ging er zum üft- 
reichifchen Heer, wo er fih Achtung und Neigung 
erwarb. Sch blieb, feinem Wunfche gemaͤß, nad) 
den Univerfitätsjahren bei der Mutter. Mit Freude 
und Stolz dachten wir des hochherzigen Sünglings, 
als die Schredensbotfchaft Fam, daß er in einer 
Schlacht geblieben fei. Die Mutter rang mit dem 
Zode; man zweifelte an ihrer Herftellung. Sest ift 
fie infoweit beffer, daß fie auf meine Reife dringen 
konnte. Vergebens war alles Bemühen, waren Die 
dringendften Bitten, daß fie mich begleiten follte. 
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Sie will das Fand nicht verlaffen, wo die Überrefte 
ihrer Geliebten ruhen. 

O möchte fie bei und Troſt ſuchen und finden! 
fagte Cordelia, fanft auf Ferdinand blidend. — Da: 
zu ift Feine Hoffnung, erwiederte dieferz fie will das 
Baterland nicht wieder fehn, das ihr durch den lan- 
gen Aufenthalt in der Fremde auch beinahe fremd 
geworden ift. 

Das ift eine Seite, nahm Turn das Wort, die 
ih an meiner Schwefter nie begreifen noch auch los 
ben Fonnte. Ihr habt Alle etwas Gallifches ange— 
nommen; im Element der Sprache bildet ſich der 
Kern der Menſchen; und Shr lebtet unter Frem— 
den und fpracht nur Franzöfifch, fo tief meine Schwe— 
fier auch den Gehalt unferer Sprade fühlte. Das 
Sranzöfifche ift das Medium des Verkehrs mit ans 
dern Nationen. Leider Eünnen wir es auch jeßt 
noch nicht los werden, troß allen Erfahrungen, wel- 
he die Zeit und aufdrang; es find noch Diele unter 
uns, die fich gebildeter und vornehmer duͤnken, wenn 
fie fih in jener Sprache ausdrüden. Der hohe 
Schwung jedoch, die ZierlichFeit mannichfacher For: 
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getreten find, werden endlich diefes Vorurtheil über: 
winden. 

Ein Brief Cäciliens, der vertrauten Freundin 
Cordeliens, die ihr das Glüd ihres Lebens dankte, 
bewegte das Gemüth der Lestern auf das tieffte. 
Cordelia hatte in der Anzeige ihrer Verlobung fich 
gehütet, ihr ganzes Herz auszufprechen. „Sch hoffe 
in der Zufriedenheit der Meinen auch mein Glüd 
zu finden,“ hatte fie am Schluß ihres Briefes ge— 
fagt. Die Freundin, im Beſitz des leidenfchaftlich 
geliebten Mannes, war betroffen, als fie diefe Zei: 
len las; fie ahnete, was nicht deutlich auszuſpre— 
hen war. Keine Rüdfichten, Fein Maß beachtend, 
wenn ihr Herz lebhaft bewegt war, fehrieb fie, wie 
fie empfand: „Gordelia, meine Theure, Geliebte! 
Du haft Dich Hingegeben ohne Liebe; — welch ein 
Leben voll Verwirrung harıt Deiner! Opfere Dich 
nicht fremder Zufriedenheit; das Opfer ift zu groß; 
Du wirft in Schmerz und Sehnfucht vergehen. 
Und wenn er Dir nun einmal begegnet, der Einzige, 
den Du lieben Fannft, und Banden der Ehre und 
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Pflicht feffeln Did — Dein Herz wird brechen. 
Dir wird es dann fein wie einem Öefangenen, der 
dur) die Gitter feines Kerkers in die freie, vom 
Sonnenlicht umglänzte Natur blickt.” 

„Du edles, hohes Herz! Dir fol die Verkig: 
rung des weiblichen Dafeins, die Liebe, zur Qual 
werden! Brich Alles, zerreiß Alles; nur opfere 
Dih nicht auf! Auch mein Wilhelm ift bekuͤm— 
mert um Dich, denkt und fühlt ganz gleich mit mir, 
Nichts Eonnte den Sonnenfchein unſers Glüdes ver: 
finſtern als Dein Unglüd. Eine Ehe ohne Liebe 
muß ſchrecklich ſein; — wie fühle ich das in der 
Seligkeit einer fo liebereichen!“ 

Sm Mitleid der Freunde fühlt ein zartes * 
erſt ſein Mißgeſchick im ganzen Umfang. Wenn 
auch der Reichthum eines gebildeten Geiſtes und 
Herzens Cordelien Quellen des Troſtes, der Beru— 
bigung auffchloffen, die Gäcilien fehlten, fo durch: 
drang die tiefe Herzenswahrheit jener Worte doch 
tief ihr Gemüth. 

Und wenn ich den Einzigen fände, fprach fie 
zu fich ſelbſt; — aber ich werde ihn nicht finden, 
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oder vielleicht auch nur als einen durch andere Ber: 
hältniffe Gebundenen, Die Zufriedenheit, die fie den 
Herzen ihrer Geliebten bereitet hatte, wieder zu zer: 
ftören, Ferdinanden das gegebene Wort zu brechen, 
da er ihr taufendmal verfiherte, der gluͤcklichſte al 
ler Menfchen durch fie zu ſein, das vermochte die 
zarte Seele nicht. So geräth der Menfch oft dur) 
die reinften, edelften Gefühle in umſtrickende Nee, 
wenn er einmal won dem Pfade der Natur und 
Wahrheit gewichen ift. 

Die feltenen Stunden der Einfamfeit waren ihr 
wohlthätig. Sie betete am innigften, wenn fie fih 
allein in Feld und Wald befand. Da fühlte fie 
{ih dem Urquell ‚alles Seind und Lebens am naͤch— 
ſten; der Eurze Moment des Erdenlebens tröftete 
fie; die Zukunft mit allen Schmerzen zog fich vor 
ihrer Einbildungskraft in einen Eleinen Raum zu⸗ 
ſammen; fie ſchien fih ſchon ein entfefjelter Geift, 
der, allen irdifchen Berhältniffen entnommen, zum 
blauen Äther auffliegt und in den Schooß des ewi- 
gen Friedens eilt. Nach folhen Stunden war ihre 
Seele rein aufgelöft in innige Wehmuthz fie fühlte 
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ein tiefes Mitleid mit allen Wefen der Erde, auch 
mit fich felbft, und zerfloß in Thranen. Das Ufer 
eines Fleinen, von hohen alten Fichten umgebenen 
Sees, deffen Spiegel, von feltener Klarheit, die Ges 
genftande im reinften Bilde zurüdgab, war einer 
ihrer Lieblingspläge. Die Mutter liebte die weiten 
Spaziergänge nicht, Turn hatte Gefchäfte, und Fer: 
dinand blieb bei jener, um fich über häusliche Ein— 
richtungen zu befprechen. Gordelien war es lieb, 
auch Marien mit einer Zeichnung befchäftigt zu wif: 
fen; und fo wandelte fie allein dur den Wald zu 
ihrem lieben See. 

Die ſcheidende Sonne warf ihren Purpurfchleier 
um die Stämme der Bäume. Im Gefühl der Ein— 
famfeit überließ fie fich ihren melancholifchen Ge: 
fühlen; ein Thraͤnenſtrom exleichterte die beffemmte 
Bruft. Sie ftand, an ein fchwaches Geländer ſich 
lehnend, auf einem in den See vorragenden Brete, 
von dem herab die Fifcher ihre Netze auswarfen, 
als fie am Ende des Sees einen Heitfnecht be: 
merkte, der zwei Pferde traͤnkte. Ohne fih um 
diefe an dem einfamen Platze feltene Erfcheinung zu 
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befümmern, verfanE fie wieder in ihre Träume, in 
die Klarheit des Sees blidend, der das umgebende 
Ufer im rofigen Schein des Abends wiederfpiegelte. 
Sie hielt den Strohhut am Arm, die lichtbraunen 
Loden, vom lauen Weft bewegt, rollten unter den 
breiten Flechten ihres reichen Haares um den zier 
lich ſchlanken Hals; ein Shawl von der Farbe der 
Amaranthen hing auf der einen Schulter und wallte 
zu ihren Füßen hinab; die fchlanfe Geftalt, vom 
reinften Weiß umhuͤllt, der zarte, fchön geformte 
Arm und Nacken waren vom röthlichen Abendfchein 
umflofien. Sich nicht bewußt des Zaubers ihrer 
Schönheit, blickte fie auf den See, und ihr Auge 
weidete fih an der Farbenpracht und dem Falten: 
wurf ihres Gewandes, indem fie dann und wann 
ihre Augen mit einem angebauchten Tuche bededkte, 
um die Spuren des Weinens zu verfilgen. 

Plöslih fah fie mit Verwunderung dicht neben 
dem ihrigen das Bild eines Mannes auf der Spie- 
gelfläche des Sees. Es war eine hohe, ſchlanke Ge: 
ſtalt in militairifcher Kleidung, den abgenommenen 
Helm in der Hand haltend; das Gold desfelben 
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Schein zuruͤck aus der blauen Fluth. Braune Loden 
umwallten das ſchoͤne Oval des Angefihts, und der 
Blick des fehwarzen Auges begegnete dem ihrigen 
von der feuchten: Fläche her. Es ift Edgar's Bild, 
zitterte e5 durch ihr ganzes Wefen. Erſcheint mir 
fein Schatten zum Troſt, zur Warnung? — Im 
dem Augenblide vernahm fie eine Bewegung dicht 
neben fi; die Blätter der nahen Buͤſche rauſch— 
ten; fie fühlte die Nahe eines lebendigen Wefens- 
Edgar! rief fie, noch immer gegen das Bild im 
See gewendet. Indem fie fich vafch dem Ufer zu 
wendete, glitfchte ihr Fuß auf dem feuchten Bret, 
‚ ihre Hand entglitt dem Geländer; fie fürchtete in 
den See zu ſtuͤrzen, als ein vettender Arm fie um: 
faßte und fie fanft, aber Fräftig an das Ufer 309. — 
Sind Sie erfchrocden, haben Sie fich weh gethan? 
fragte eine tonvolle Stimme, und die großen ſchwar— 
zen Augen ſchauten fanft in die ihrigen. Noch lag 
ihr Arm auf dem rettenden Arme; ein füßer Schauer 
bebte durch ihr ganzes Weſen; ihr Herz floß über in 
dem freudigen Gefühle, Edgar'n Dank ſchuldig zu ſein. 
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Sie faßte ſich ſchnell. Ganz und gar nit! 
fagte fie mit holdem Lächeln, hüllte fi in ihren 
Shaw! und fand wie angefeffelt ihm gegenüber. 
Löfen Sie mir diefes Raͤthſel, fagte der Juͤnglingz 
wie kommt es, daß ich meinen Namen im diefer 
mir ganz fremden Gegend ausgefprochen höre? Sch 
fürchte, Sie haben einen Andern erwartet, und ich 
werde fchnell wieder ein Fremder für Sie. — Wenn 
Sie Edgar von Freiburg find, Eünnen Sie das nie 
werden, erwiederte Cordelia mit der liebenswürdig- 
fien Offenheit. Sie find mein Verwandter; ich war 
auf dem Schloffe Ihrer Mutterz wir theilten in den 
Zagen der Gefahr die Sorgen um Sie und die 
Freude über Ihre Rettung. Oft fah ich Ihr Bild 
und erfannte es fogleich wieder, als ed mir aus 
dem See entgegenfam. 

So bin ih ſo gluͤcklich, in Ihnen die lebens: 
wiürdige Coufine zu fehen, die fo oft der Gegen: 
fland unferer Geſpraͤche in Freiburg war? Ihr Bild 
lebt dort im Herzen meiner Mutter und meines 
Sreundes Northon; meine Phantafie verfuchte es zu 
entwerfen; — wie glüdlich bin ich, Sie in Leben 
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und Wirklichkeit vor mir zu fehen! Mein guter 
Genius führte mich in diefe Gegend. 

Wie lebt Northon? fragte Cordelia; es erfreut 
mich innig, daß er meiner gedenkt. Nie werden 
die Stunden, die der herrliche Mann mir fchenfte, 
aus meiner Erinnerung weichen. Ich danke ihm 
ein neues, höheres Dafein. Sein großer Sinn ri): 
tet das Herz auf und flärft es für alle Schmerzen 
des Lebens. 

Sollte Shre holde Tugend diefe fehon kennen? 
fragte Edgar mit einem fragenden Blide auf ihre 
noch feuchten Augen. Cordelia vermuthete, daß er 
gefehen, wie fie ihre Augen trodnete. Sie erröthete, 
doch fprach fie ganz unbefangen: Sch danke Ihnen 
für die Warnung; ich verberge gern meiner Mutter 
meine Thränen. Ihr ganzes Herz fühlte fich wie 
aufgethan vor Edgar, wie vor einem Wefen, vor 
dem fie vollfommen wahr und offen fein koͤnne, ja 
müffe. Sie brachte von neuem dad Tuch gegen bie 
Augen, fah ihn dann mit himmlifcher Unfchuld an 
und fragte: Iſt's nun gut? — Freundlich bejahte 
er. Er war tief bewegt, und fein Herz ſchwoll in 
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Entzüden, fo ſchnell das Vertrauen des edlen Mäd: 
chend gewonnen zu haben. Aus Zartgefühl unter: 
drüdte er die Fragen nach der Urfache ihrer Thraͤ— 
nen. Er folgte Cordelten, ohne es zu wollen, ‚ohne 
zu wiſſen warum und wohin, aber er fühlte, daß 
er ſich nicht fogleich wieder von ihr trennen Fünne. 

Eordelia hatte viel zu fragen. Edgar war mit 
ihrem Vater an der Donau oft zufammen getrof- 
fen; er fprach mit Verehrung von feiner Tapferkeit, 
feinem feften, ſichern Blicke in die Angelegenheiten 
des Baterlandes. Sie nahm es als ausgemacht an, 
daß er ihr ing Schloß Turneck folgen müffe, um 
die Mutter und den Freund ihres Baters Eennen 
‚zu lernen; etwas Weiteres vermochte fie nicht zu 
fagen. 

Marie war der Schwefter entgegengegangen ; 
fie lief auf fie zu, blieb dann in einiger Entfernung 
fiehen, warf einen Bli auf ihren Begleiter, und 
rief freudig: Das ift ja Edgar! Seien Sie herzlich 
willfommen! — Sie fehen, wie gut getroffen Ihr 
Bild in Freiburg ift, fagte Cordelia; auch meine 
Schwefter erkennt Sie fogleih. Marie war uner: 
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fchöpflich in Fragen nah Northon, nach der Mut» 
ter, nach allen Umgebungen Sreiburgs; an Feinem 
Orte in der Welt fei es ihr fo wohl geworden als 
dort, fügte fie hinzu. 

Sm Schloß angefommen, ftellte Cordelia Edgar’n 
auf die heiterfte Weife vor und erzählte unbefan: 
gen, wie fie fich gefunden. Ferdinand Außerte die 
lebhaftefte Beforgniß über die Gefahr, der fie ents 
gangen war. Sie ift ja glüdlich überftanden, lies 
ber Ferdinand, fiel fie einz laffen Sie uns nur in 
Dank und Heiterkeit daran denken. Sie fah Ed: 
gar's fragenden Blick auf fie und Ferdinand gerich- 
tet, und um ihr Erröthen zu verbergen, zog fie 
fi), wie um ihre Natherei zu holen, in den Hin— 
tergrund des Saals zurüd. 

Zum und Edgar geriethen fogleich in ein ern: 
ſtes Geſpraͤch. Edgar's Erzählung brachte die Be- 
gebenheiten und Schlachten der letzten Monate vor 
die Augen der Zuhörer; das Feuer der Begeifte: 
rung belebte die mit Sicherheit und Ruhe entwors 
fenen Bilder. Sein Auge leuchtete wahrend ver 
Darftellung des Sieges und fenfte fih trauernd 
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nieder, als er der verlorenen Früchte desfelben ge— 
denfen mußte. Das Gefühl, ſprach er zum Schluß, 
daß wir dem Feinde gewachfen find, wird uns blei- 
ben, es ruft uns zu neuem muthvollen Kampfe. 
Zurn, der ihm mit großer Aufmerffamfeit zugehört, 
faßte feine Hand: Das ift männlich gefprochen; 
nur Thoren verzweifeln! An fich felbft aber haben 
Sie gar nicht gedacht, fuhr er fort; ein feltener Feh— 
ler. Doc ich fehe hier, indem er das Drdenszeiz 
chen auf Edgar’s Bruft berührte, daß Sie fi aus: 
gezeichnet haben. — Viele wären wegen ihrer Tha- 
ten würdiger e3 zu tragen, als ich, erwiederte Ed- 
gar; ein glüclicher Zufall ftellte mich auf einen Pag, 
wo ich bemerkt wurde. | 
Cordelia hatte mit glühender Aufmerkfamfeit zu: 
gehört, und wenn ihr Blick von der Arbeit auf Ed— 
gar fiel, traf fie der feinige. Die Männer ftanden 
auf. Edgar ging mit Turn im Zimmer auf und 
ab; die Abenddammerung begann einzubrechen. Ed: 
gar beugte fi über den Rüden ihres Stuhls, feine 
gedaͤmpfte melodifche Stimme drang an ihr Ohr. 
MWird die feine Arbeit in der Dämmerung Ihren 
13* 
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Augen nicht ſchaden? Sie fah ihm mit himmlifchen 
Bertrauen und fanfter Hingebung ins Auge, fal: 
tete die Arbeit zufammen und legte fie weg. 

Zurn und Mathilde baten Edgar’n dringend, ei: 
nige Tage bei ihnen zu bleiben, und leicht ließ er 
fi erbitten. Sener fand großes Wohlgefallen an 
dem jungen Manne, und Mathilden zog er an, weil 
er ihren Gemahl Fürzlich gefehn. Sn Augen, die 
das Bild eines entfernten geliebten Weſens aufge: 
faßt haben, fehauen wir immer mit Liebe. 

Ferdinand's Gefchäftigfeit, Edgar’s Pferde und 
Leute herbeizufhaffen , exichien Gordelien liebenswür: 
dig. Sie zeigte fi den ganzen Abend mehr ftil 
und gefällig, als daß fie viel geredet hätte. Aber 
wenn Zum, nach feiner Gewohnheit das Geſpraͤch 
größtentheild an fie richtend, eine Antwort forderte, 
leuchtete ihr Geift in reinfter Flamme, in gehalt: 
vollen kurzen Antworten. Sonderbar fuͤhlte ſie, bei 
voͤlligem Vertrauen zu Edgar, eine gewiſſe ihr bis 
jest ganz unbekannte Schuͤchternheit und Befangen— 
heit in ſeiner Naͤhe. Eine ſolche iſt dem weiblichen 
Herzen eigen, wenn es ſeinen Herrn gefunden hat. 
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Über alle Verhältniffe, alle menfchlichen Gefühle 
fprach Edgar ihre eigenen Gedanfen, ihr eigenes Herz 
aus; fie war erftaunt, entzuͤckt; diefe volle Überein- 
ftimmung mit dem Geifte, dem Gefühle irgend ei- 
nes menfchlichen Wefens hatte fie noch nie em— 
pfunden. 

Das Gefprach blieb im Allgemeinen; Fein naͤ— 
heres Berhältnig wurde berührt. Aller Aufmerk— 
famfeit war auf Edgar’n gerichtet, wie denn eine 
höhere Natur das Umgebende immer in ihre Sphäre 
zieht. Seinen fragenden Blicken, wenn fie im ge: 
wohnten vertraulichen Zone mit Zurn und Ferdi: 
nand fprach, flog ein leichtes Erröthen des holden 
Gefichts entgegen. Sie ſchalt fich ſelbſt wegen ih: 
rer Verlegenheit daruͤber, daß Edgar ihr Verhältniß 
zu Ferdinand entdeckt haben müßte; aber fie ver 
mochte nicht fie zu überwinden. Sie fühlte es, daß 
Edgar's Herz fih in Feuer und Leben gegen fie be: 
wegte; aber zart und gehalten, wie die wahre Liebe 
immer ift, war er in allen feinen Außerungen. Das 
Bild des Mädchens, das für ihn beftimmt war, 
fand vor Gordeliens Phantafie. Die Glüdliche! 
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rief e3 in ihrem innern Herzen. Kein Neid — da: 
zu war fie zu rein und groß —, aber eine ſchmerz— 
liche Bangigkeit füllte die zarte Bruft. 

Der Vollmond ging hinter dem Walde auf; man 
eilte auf die Zerraffe am Saal. Edgar fand dicht 
neben Gordelien. Wie oft fah ich das tröftende Ge: 
flirn aufgehen, fagte er — und feine Stimme tönte 
außerordentlich fanft — aber nie fo ſchoͤn als heut! 
Wie fhon muß fein Silberftrahl jegt auf meinem 
See ruhn! begegnete ihm Cordelia. — Sit es Ihr 
Lieblingsplaß? fragte er; und ohne ihre Antwort zu 
erwarten, fprach er leife: Seit heute ift er mir der 
liebfte Pla auf der ganzen Welt. 

Der helle Mondftrahl fiel auf fein Geficht, feine 
fhönen Züge ſchienen Cordelien wie verflärt; bie 
hohe Geftalt Fam ihr wie ein höherer Geift vor, der 
die im Silberglanz ruhende Erde kaum berührte. 


Dreizehntes Lapitel. 


Gewaltig drang Edgar's Erſcheinung an Corde— 
liens Herz. Er, der ſchon im Bilde Gegenſtand 
ihrer Traͤume geweſen war, ſtand nun in aller 
Macht der Gegenwart in ihrem Geſichtskreiſe; er 
war ganz, wie ſie ihn ſich getraͤumt, gedacht. Im 
unruhigen Morgenſchlummer erſchien er ihr, in man⸗ 
nichfaltigen Lagen, Umgebungen und Verhaͤltniſſen; 
in Kriegsſcenen an der Spitze eines Heeres. Dann 
wandelte ſie mit ihm in ſeinem Park; er wollte 
ſie einfuͤhren in ſein Schloß; auf einmal ergriff ſie 
eine kalte Hand; ſie ſah ſich ſchaudernd um; es 
war Ferdinand, der ſie hielt; todtenblaß war ſein 
Geſicht, und er warf zuͤrnende Blicke auf ſie. Ed⸗ 
gar und Ferdinand rannten mit bloßen Schwertern 
gegen einander. Sie erwachte beim eindringenden 
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Sonnenftrahl; fie hörte Pferdewiehern und Hunde: 
gebell im Schloßhof; durch die Fenfterläden fah fie 
die Männer auf die Jagd reiten; Ferdinand und 
Edgar ritten einträchtig neben einander. 

Mein Genius hat midy gewarnt, tönte es in 
ihrem Innern. Edgar fol nur mein Freund fein; 
auch er gehört ja ſchon einer Andern! Nichts Feind- 
feliges gehe aus dem fehönen Einklang unferer We— 
fen. hervor; Liebe foll unfere Verbindung. im Erben: 
leben nicht fein; er folge feiner Bahn, treu will 
ih der meinen folgen. Befonnen rief fie Marien 
zu. einem Spazirgange durch das Dorf. Die Kleine 
war umerfchöpflich in Edgar's Lobe, und gern hörte 
Cordelia ihrem unfehuldigen Geſchwaͤtze zu. Sie 
gingen uͤber das Dorf hinaus, deſſen Huͤtten ſie 
von aͤrmlichem Ausſehen gefunden hatten; einige 
Weiber und Kinder in zerriſſenen Kleidern ſprachen 
ſie um ein Almoſen an. Ich werde kuͤnftig beſſer 
fuͤr dieſe Leute ſorgen, ſagte Cordelia; mir ſcheint, 
als bekuͤmmere ſich Turn nicht genug um ſeine naͤch— 
ſten Umgebungen und lebe blos im Intereſſe fuͤr 
das Allgemeine. — Und Ferdinand bekuͤmmert ſich 
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gar nicht um fo etwas, fiel Marie einz gewiß fiebt 
es in Freiburg bei Edgar ganz anders aus. — Du 
bift umbillig gegen Ferdinand, erwiederte Cordelia. 
Seit Furzer Zeit ift er erft hier und darf in des 
Oheims Beſitzthum nicht fchalten und walten, wie 
er will. Sch werde für diefe Armen forgen und 
weiß, daß ich bei Turn nie eine Fehlbitte thun werde, 
wenn ich fir fie fprehe. Sie dachte auf Mittel, 
ZThätigfeit unter den Dorfbewohnern zu befördern, 
an Unterricht der Kinder, Unterhalt der Armen, 
und fühlte den fanften Frieden, der immer unfere 
Seele beglüct, wenn fie fih auf das Gute richtet. 

Der Schäfer zog aus mit feiner Heerde und blies 
fein Morgenlied auf: der Flöte fo fertig, fo rein 
und mit fo rührendem Ausdrud, daß die Schweftern 
ihm ganz verwundert zuhörten. Am: Saume des 
Waldes feßte er ſich unter eine alte Eiche und fang 
mit zarter Stimme ein Lied, wie man es hier nicht 
erwartet hätte. 

Neugierig nahten ſich die Beiden und fanden 
Geftält und Kleidung des Schaͤfers fo fonderbar, 
wie feine Töne und Worte. Der junge Menſch 
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faß mit niedergefenftem Haupt, ein breiter Stroh: 
but überfchattete fein Gefichtz nur das Untere der 
Wangen und ein fein geformtes Kinn waren ficht- 
bar. Er trug einen groben, doch reinlihen Kittel, 
unter demfelben ein blaufeidenes Weftchen, und 
ein feines Tuch war um den Hals gefchlungen. In 
der einen Hand hielt er feine Flöte, in der andern 
feinen Stab. . Seine Hande waren fein geformt, 
weiß wie die Gefichtöfarbe und trugen Feine Spu— 
ven von rauher Lebensweife. 

Auf alle Fragen fehüttelte er den Kopf, „oder 
nickte aus Blödigkeit, wie es ſchien. Als aber Gor- 
delia näher zu ihm trat und fanft fagte: Mein 
Freund, Seine Art zu fingen und zu fpielen fagt 
mir, daß Er nicht für diefen Stand geboren iſt, — 
da feufzte er tief. Ach, wer kann ſagen, wozu 
er geboren iſt! rief er mit lieblichem Ton und ge— 
bildeter Ausſprache. — Iſt Er zufrieden? fragte 
ſie. — Ja; denn ich ſehe Sonne und Mond und 
ſchlafe unter den Sternen, fern von Menſchen. — 
Haben Ihn boͤſe Menſchen gekraͤnkt? — Einer kraͤnkt 
den Andern, er ſei boͤſe oder gut. — Verkenne 
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Er meine gute Meinung nicht; ih wünfche Ihn in 
eine beffere Lage zu bringen. — Ich verfenne Euch 
nicht; Euere Stimme thut mir wohl; aber Niemand 
kann mir helfen; auch fehlt mir nihts — oder 
Alles. 

E3 wurde unruhig unter feinen Schaafen. Der 
Hirt fprang auf und zeigte nun fein fchönes, aber 
bleiches Gefichtz er warf einen fhmerzlichen Blick 
aus den großen fchwarzen Augen auf die Schwe- 
ftern. Schöne Machen, rief er, Ihr vertraut ei— 
nem Manne zu viel! Er lief feinen Schaafen nad) 
und dann pfeilfchnel in das Dickicht des Waldes, 
wo fie ihn bald aus dem Gefichte verloren. 

Cordelia befchloß, das Schidfal diefes Menfchen 
nicht aus den Augen zu verlieren, doch ihm nur 
mit Schonung nachzuforfhenz denn ein Unglüd 
fhien auf feiner Bruft zu laften, das die Verbor— 
genheit fuchte. Sie befahl Marien Schweigen und 
fügte hinzu: Man muß Jedem auf feine eigene 
Weiſe helfen; fonft fehadet man mehr, als man nuͤtzt. 

Es war Befuch angekommen, als fie ins Schloß 
zurücfehrten. Die Männer erfchienen Furz vor 
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Tiſch. Cordelia zitterte, als Edgar eintratz ihre 
Bruft war beflommen, Eine Wolke fchien. über 
feiner offenen Stirn zu liegen, das Feuer feiner 
Augen war gedampft. Er näherte ſich ihr, ent 
fernte fich aber fogleich wieder, um Ferdinanden Platz 
zu machen, und feßte fich neben Marien. 

Gr weiß Alles! fuhr es ſchmerzlich durch ihr 
Inneres. — Und warum foll er es nicht wiffen? 
antwortete ihr befonnener Geift. Edgar und Fer- 
dinand fehienen in einem offenen, freundlichen Ver: 
hältniß zu ftehen. Auch feine Unbefangenheit Cor— 
delien gegenüber Fehrte bald wieder, und die Anz 
ziehungsfraft, die Beider Geift und Herzen gegen 
einander übten, vereinigte fie zu einem anmuthigen 
Gefpräche. Nur ſchien Cordelien fein Blick finnen- 
der und forfchender auf ihr zu ruhen, und ſchnell 
wandte er fich von ihr ab, wenn er fich bemerkt 
glaubte. Vol Antheils Hörte er Marien zu, die 
eine Erzählung an ihn richtete, deren Gegenftand, 
wie Gordelia bald bemerkte, der Schäfer war. Sie 
fragte Ferdinanden nach diefer Erfcheinung. Lieber 
Oheim, ſagte diefer, die Damen haben Ihren ro: 
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mantifhen Schäfer aufgefunden. — Das dacht’ ich 
wohl, erwiederte Turn, daß den Kindern ein fol- 
cher herumwandelnder Roman nicht entgehen Fünnte. 
Gordelia brach) die Unterredung ab, da fie merkte, 
daß es zu nichts Ernſtem kommen würde, und weil 
das Abenteuer ihr am Herzen lag. Nah Tiſch na= 
berte fie fich Edgar'n und Marien, fuhr mit der 
Hand fiber ihr lockiges Köpfchen und verwies ihr, 
daß fie über einen Gegenftand geſchwatzt, über den 
fie ſchweigen folte. Nun, Edgarn darf ich doch 
Alles fagen, erwiederte die Kleine und fah ihn und 
Gordelien abwechfelnd an. 

Edgar's Auge war unendlich fanft und fragend 
auf Cordelien gerichtet. Du haft Necht, fagte dieſe; 
gewiß kann er nichts mißverftehen, und ein offener, 
reines Vertrauen ausfprechender Blick begleitete ihre 
Worte; er könnte fonft nicht Nortbon’s Schüler fein. 

Sie zuͤrnen alſo der Kleinen nicht? fagte Ed: 
gar mit der. fanfteften Stimme. Sie that ihm nun 
den innigften Antheil Fund, ven fie an der fonder: 
baren Geftalt nahm, den Wunfh, das Schidfal 
jenes Weſens zu erfahren und ihm hülfreich fein 
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zu können. Er verfprach, den abenteuerlichen Schaͤ⸗ 
fer aufzufuchen und ihn fo fchonend zu behandeln, 
wie fie es wünfchte. Der Zauber des erften Fin— 
dens umfing Beider Herzen aufs neue; alle andern 
Berhältniffe vergeffend, wallten ihre Seelen in in: 
nerer Schönheit und reinem Vertrauen einander 
entgegen. 

Die Gefellfhaft vermehrte fih. Turn gab dem 
Dorfe ein Feſt. Man ging, dem Tanze zuzufehen, 
fprach mit den tern und mifchte ſich unter die 
in Gruppen vertheilten Zufchauer. In einem Gar: 
tenfaale war Mufif, die bald auch die vornehmere 
Jugend zum Tanz einlud. Die Aufmerkfamfeit der 
jungen Tänzerinnen war vor Allen auf Edgar ge: 
richtet, und mancher feurige und fehmachtende Blid 
fuchte den feinen. Artig und gefällig, wie er gegen 
Seden war, zeigte fich in feinem Betragen gegen 
Frauen eine Ruhe, die allen befondern Antheil fanft 
ablehnte. Sn ihm wohnte jene reine, edle Gut: 
müthigfeit, die jedem Weſen in feinem Kreiſe ver: 
hieß, bier fer Schuß und Hülfe und Troſt zu fine 
den. Kraft und reiner Wille fprachen aus jedem 
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Blide, jeder Miene, jeder feiner Bewegungen. In 
innerer Vollendung nichts bedürfend, ging er wie 
ein höheres Wefen durch die Neihen ver Übrigen, 
nichts auffuchend, aber jedem Entgegenfommen 
freundlich und offen begegnend. Wo er fich zeigte, 
rührte feine edle Haltung die Gemüther, und in- 
den Gruppen der Landleute entftand immer eine 
fröhliche Bewegung, wenn er voruͤberging. Mit 
Jedem fprach er nach feiner Weife, freundlich, hilf 
veih und einfichtig, ihrer Verhaͤltniſſe Fundig. Nichts 
von der Falten, ablehnenden Weife, die die Begriffe 
falfcher Vornehmheit in Eleinen, engen Seelen er: 
zeugt, war an ihm zu fpüren; im Gefühl des wah— 
ven Herzensadels Teuchteten Muth und Güte aus 
dem klaren Auge, und fo belebte er die ihn umge: 
bende Welt. 

Auch in den weniger bedeutenden Dingen des 
Lebens zeigte fich fein höherer Sinn, weil er, rein 
menſchlichen Gemüthes, immer die Güte eigenem 
Genuß und der Convenienz vorzog. So fah man 
ihn oft verwundert an, wenn er im Tanzſaal, wo 
er durch Schönheit, Grazie und edlen Anftand im 
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Tanzen Aller Augen auf fich zog, wo die Tchönften 
und beften Tänzerinnen unter ftärkerm Wallen des 
Herzens feine Aufforderung erwarteten, an diefen 
vorüberging und ein, vielleicht den ganzen Abend 
unbeachtet gebliebenes Mädchen aufforderte. 
Gordeliens Benehmen war ganz wie das feinige. 
Mie gute Geifter, die seiner höhern Sphäre ange: 
hören, begegneten fie ſich mit wohlwollendem La= 
cheln und vertraulihem Worte, welches das einver- 
fiandene Gemüth Fund that. Jeder ſchoͤne menfch: 
liche Ausdrud, jedes Urtheil über irgend eine Be: 
gebenheit oder That, in der ein tieferer Sinn lag, 
fuhr, gleich) dem eleftrifchen Funken, durch Beider 
Mefen. | 
Wie anders war es mit Ferdinand! Dieſe 
Bergleihung drängte fich ihr unwillfürlich auf. Al— 
les war feine Manier an ihm, fein felbftgefalliger 
Zanz, fein Betragen bei den Frauen; jede Schmei⸗ 
helei zog ihn an, und er erwiederte fie mit Ge: 
faͤlligkeit. Bemuͤht, durch jede Kleinigkeit zu gefal- 
len, beachtete er genau alle conventionellen Formen; 
ihm fehlte das höhere, freiere Leben einer fchönen 
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Natur, das fich gewandt in allen Formen bewegt, 
und, ohne fie zu verlegen, ihnen den Stempel der 
eigenen Eigenthümlichkeit aufdruͤckt. Ferdinand’s Lei: 
denſchaft für Gordelien hatte fich nach der Gewiß- 
heit ihres Befißes in die ungetrübtefte Ruhe ver: 
wandelt. Jene war geneigt, dieſe heitere Sorglo— 
figfeit befjern Eigenfchaften zuzufchreiben als dem 
Selbftverfrauen der Eitelkeit; fie fand ein wahres, 
heilige Vertrauen zu ihrem Herzen darin, und fie 
belohnte ihn durch das anmuthigfte, gefälligfte Be— 
tragen. 


Vierzehntes Capitel. 


Cordelia ſaß neben Turn, in einer Ecke des Saals 
vom Tanz ausruhend, an einem Fenſter. Die Zu— 
ſchauer draͤngten ſich von außen hinzu; ſie bemerkte 
den Schäfer dicht neben ihr ſtehend, der mit Auf: 
merkfamfeit zuſchaute. Da fteht der fonderbare 
Menſch, lieber Graf, fagte fie. Wiſſen Sie wirk— 
ich nichts Weiteres über ihn? Können wir nichts 
für ihn thun? — Alles, was Sie wollen, erwiederte 
Turn; aber mich dünft, man müffe Seven feine 
Rolle ausfpielen laffen, wie er. fie felbit angelegt 
hat; und ich glaube, daß er eine Rolle fpielt. 
Sein Sie vor der Hand ohne Sorgen. Mein Ber: 
walter rühmt mir feine Zreue und Gefchidlichkeit, 
und er wird beffer gehalten, ald es fonft bei Leuten 
feines Standes der Fall ift. 
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Cordelia fah fih im Zanzfaal vergebens nach 
Edgar um; fie ahnete, daß er auf dem Wege fei, 
ihre Bitte zu erfüllen. 

Seine Entfernung ſchien ihr lange zu dauern; 
fie mußte eine Ecoffaife tanzen, und ihre Blide 
richteten fih mehr nach der Thür des Saales als 
auf ihren Tänzer. Sie befand ſich am Ende der 
Colonne, als Edgar eintrat. Er fah nachdenklich 
aus, obgleich er fie mit einem freundlichen Blicke 
begrüßte. Ich ahne, Sie haben die Befanntfchaft 
gemacht, die ich wünfchte, fagte fie nach geendigtem 
Zanze zu ihm; was haben Sie vernommen ? — Edgar 
berichtete mit wenigen Worten, wie fie die Umgebung 
geftattete, der Schäfer fei ein verkleidetes Mädchen ; 
eine unglüdliche Liebe habe fie zu diefem Schritte 
bewogen. Eine unglüdliche Liebe hat immer etwas 
Heilige, fagte er mit einem unterdrücten Seufzer 
und niedergefenktem Blick, obgleich ich nicht leugne, 
daß mich etwas Zheatralifches, nach Effect Streben: 
des in diefer nicht ganz zum reinen Antheil Fom- 
men ließ. Wenn wir allein find, fage ich Ihnen 
mehr; indeß nur fo viel, daß das Mädchen unfers 
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Schutzes werth if. — Wie freute Cordelien das 
Woͤrtchen unfer! wie warm flug ihr Herz dem: 
felben entgegen! Jedes Zeichen der Gemeinfchaft 
ift bei einer beginnenden Liebe unendlich füß. 

Mir wollen einen Plan zu ihrer Rettung ent— 
werfen, fagte fie, inzwifchen Alles, was die Ger 
ſchichte betrifft, für uns allein behalten. Ferdinand 
und Zurn find zu fehr geneigt, fie Fomifch zu neh— 
men. Nie follte uns das Leid irgend eines leben: 
digen Wefens fo erfcheinen. Ein Blick innigen 
Mohlgefallend aus Edgar's großen Augen fiel in 
ihr Herz; ihre holdes, ausfchließendes Vertrauen 
fefjelte ihn an fie mit jener geheimnißvollen Macht, 
die, nur dem Wahren und Guten eigen, über alle 
Berhältniffe, über Welt und Schickſal hinaus, ver: 
wandte Seelen zu einander zieht. 

Die Gefellfchaft im Zanzfaal trennte ſich; Fer: 
dinand bot Mathilden den Arm und führte fie auf 
dem näcften Wege zum Schloffe. Die warme, 
mondhelle Nacht reizte die Übrigen, einen Umweg 
duch den Wiefengrund und das Luftwäaldchen zu 
machen. Gorbelia ging ſchweigend, von Zurn ge: 
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führt, Edgar an ihrer Seite. Die Männer geriethen 
bald in ein ernſtes Geſpraͤch über die Lage des 
Baterlandes, die drüdfende Gegenwart, über Hoff: 
nungen und Pläne für die Zukunft, die fich immer 
mehr im Einzelnen geftalteten und fefte Umriffe ge 
wannen. 

Gordelia Fannte und ehrte Turn's hohen, Elaren 
Geiſt, und die Begeifterung des Juͤnglings entzuͤckte 
fie. In ihr erblühen neue Formen des Lebens; 
und wenn fie aus der Wahrheit des Herzens em: 
vorflammt, dann kommt ihr der ewig wahre Welt: 
geift entgegen. Cordeliens ganze Seele verband fih 
noch inniger mit Edgar, da fie fah, wie er bei al 
ler Kühnheit feiner Entwürfe jeden Gedanken an ' 
Berrath von fich fließ. Auf unfere Weife müffen 
wir den Feind befämpfen, fagte der Juͤngling, offen 
und ausdauernd. Leben und Habe kann und muß 
Jeder opfern; aber die Ehre ift ein unveräußerliches, 
ewiges Gut, und auf der des Einzelnen ruht die 
Nationalehre. Sie zitterte vor den Gefahren, de: 
nen ex fich bei feinen Gefinnungen ausſetzen Eönnte; 
und doch. glühte ihr Herz bei feinen großartigen 
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Plaͤnen; ſie wuͤnſchte, an ſeiner Seite zu ſtehen, 
Alles mit ihm theilen zu koͤnnen. 

Sie ſchweigen, Cordelia? ſagte Turn; aber ich 
weiß es, Ihr reges Gefuͤhl ſtimmt uns bei. Da Sie 
kaum der Kindheit entwachſen waren, entzuͤckte mich 
Ihr Muth, Ihre klare Beſonnenheit. — Ich folgte 
Ihrem Geſpraͤch, erwiederte ſie, mit ungetheilter 
Aufmerkſamkeit. Ich wuͤrde mir ſelbſt nichts werth 
zu ſein ſcheinen, wenn ich mich nicht in jedem 
Momente bereit fuͤhlte, der guten Sache jedes Opfer 
zu bringen, das einem Weibe zu bringen vergoͤnnt 
iſt. Ja, ich wuͤrde meines Vaters und ſolcher 
Freunde ganz unwerth ſein, wenn ich anders fuͤh— 
len koͤnnte. Edgar und ich haben ja einen gemein— 
famen Ahnherrn, und diefer foll nicht zürnend auf 
die ſchwache Enkelin fchauen, wenn er fich des 
Enfels fo hoch erfreuen Fann. — Sie hatte fich 
bei diefen Worten gegen ihn gewendet; ihre Züge 
glänzten im Schimmer des Mondes und waren, 
wie der Zon ihrer Stimme, unendlich mild. Ed— 
gar wagte es, ihre Hand zu faffen, und drüdte fie 
innig an fein Herz. Wie uns ein Schauer durch: 
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dringt, wenn wir etwas Großes und Herrliches 
vernehmen, dad unfer Wefen erweitert und aus fei- 
nen Fugen treibt, fo iſt's in der beginnenden Liebe. 
Eine höhere Natur, wie uns die des geliebten Ge: 
genftandes erfcheint, reißt uns in ihre Sphäre, und 
in der Fülle feliger Ahnung ift es uns, als löften 
wir und auf in einem reinern Dafein. Gordelia 
bebte vor der Gewalt diefes Gewahrwerdens; fie 
fühlte, daß fie Edgar'n ganz und für immer an 
gehöre. 

Turn fprach weiter über ihr erſtes Begegnen, 
und innig und dankbar gedachte Cordelia des Tro— 
fies, den er ihr und ihrem Haufe gewährt, deſſen 
Schußengel er beim erften Eintritt geworden. Ed— 
gar mußte Zum don feinen Zügen und Waffen: 
thaten erzählen. Er that es mit der größten Ber 
fcheidenheit, mit der Hoheit der Seele, die in dem 
Schidjale der Menfchheit fich felbft vergißt. Das 
fhöne Vertrauen, in weldhem höhere Geiftesfräfte 
fi) zu einem gemeinfamen Zwecke verbinden, be: 
gluͤckte alle Drei. Sie konnten nicht umhin, fich leife 
zu geftehen, daß Zerdinand und Mathilde fie beim 
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Abendeffen aus diefer erhöhten Stimmung in eine 
niedere Sphäre überzugehen nöthigten. Unſeliges 
Gefühl eines Weibes, auf Den, der der Führer ih: 
res Lebens fein follte, herabfchauen zu müffen, ſtatt 
fih an ihm zu erheben! Die zarte Pflanze der 
Weiblichkeit ſtrebt bei ihrem Erblühen ſich anzu 
ranken an etwas Hoͤheres, Mächtigeres als fie felbft, 
und verfümmert am Boden, wenn fie es nicht findet. 

Bei taufend Zufäligkeiten des täglichen Zuſam— 
menfeins erfchien Edgar Gordelien in der Glorie 
des Beſchuͤtzers; aus jeder Eleinen Verlegenheit riß 
jie feine Feinheit, aus jeder Unentfchloffenheit feine 
Eare Befonnenheit, aus jeder Gefahr fein Muth. 
Mußte es ihrem Herzen nicht zur füßen Gewohn— 
beit werden, immer zu ihm aufzufchauen? mußte 
feine edle, hohe Männlichkeit nicht das Bild Deffen 
verdrangen, den ihr das Geſchick zugetheilt, dem 
diefe höchfte Eigenfchaft mangelte? 

Sie ritt oft mit den Männern aus. Eines 
Morgens hatten fie einen Weg, eingefchlagen, der 
eine weite Ausficht verfprach ; ein unwegfamer Pfad, 
der fih an einer fteilen Anhöhe hinzog, führte da— 
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zu; an der Seite.blidte man in einen tiefen fchauer: 
lichen Abgrund hinab, wo über wildes Geftein ein 
Waldſtrom hinbraufte. Ihr Pferd wurde feheu vor 
einem herabrollenden Baumftamme, es baumte fi 
und war nahe daran, in den Abgrund zu flürzen. 
Sie ſchaute ſich ängftlich um. Ferdinand, der dicht 
hinter ihr ritt, wurde bleih vor Entfeßen und 
hatte mit dem eigenen Pferde zu thun. Edgar 
warf fih von dem feinen; troß der fchroffen Fels: 
wand ftand er in einem Augenblid ihr zur Seite 
und hielt die Zügel ihres Pferdes mit ſtarkem Arme. 
In der heftigen Bewegung war fie von dem engli- 
ſchen Sattel geglitten und lehnte an Edgar's Schul— 
> ter; ihe Hut war herabgefallen, ihre lichtbraunen 
Haare umwallten, aufgelöft, in großen Loden feine 
Wangen. Sein Arm umfaßte den fchlanfen Leib 
des / erſchrockenen Mädchens; er bat fie, fich feft an 
ihm zu halten, den abſchuͤſſigen Boden nicht zu be 
treten; ihr Arm umſchloß feinen Hals. 

So trug er die füße Laft an feinem Herzen, mit 
der einen Hand das Noß über die gefährliche Stelle 
führend. Es waren nur wenige Augenblide, aber 
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jo vol des füßen, beraufchenden Zaubers der Liebe, 
daß ein Leben nicht arm zu nennen wäre, welches 
fie genoffen. Als fie den Boden wieder betreten, 
fagte fie mit einem Blick voll füßer, inniger Erges 
benheit: Zum zweiten Mal find Sie mein Netter ges 
worden! Edgar’s Wangen glühten, fein Herz flug 
hoch, fein Auge begegnete dem ihrigen. Möchte es 
mein Schickſal fein, ſprach er, Sie aus allen Ge: 
fahren zu retten! ich würde dies ald das Höchfte 
und Schönfte preifen, was mir werden Fann. 

Gordeliend ganzes Wefen erfüllte das Gefühl: 
Möchte ich diefem Manne alles Gluͤck, alles Schöne 
des Lebens zu verdanken haben! Diefes Gefühl quoll 
fo mächtig aus ihrem Innerften, aus der Tiefe des 
Herzens hervor, daß, im Wahn, die Worte auöge- 
fprochen zu haben, die die jungfräuliche Scheu auf 
ihren Lippen gefeffelt hielt, eine glühende Roͤthe ihr 
holdes Geficht Überzog. 

Erſt ald Alles vorüber war, zeigte Ferdinand 
feine nun überflüffige und unbequeme Sorgfalt und 


Ängſtlichkeit. 


Funtzehntes Capitel. 


Liebevolle Briefe von Caͤcilien und Wilhelm er— 
ſchloſſen endlich alle Quellen des verhaltenen Ge— 
fuͤhls in Cordelien; ungehemmt wogte dieſes durch 
ihr Inneres zu grenzenloſer Seligkeit und grenzen⸗ 
loſem Schmerz. 

Caͤcilie war Mutter geworden; ſie ſchilderte, wie 
der hochbegluͤckte Gatte, ihr Gluͤck mit den lebhaf— 
teſten Farben. „Moͤchteſt Du einſt ein aͤhnliches 
Gluͤck genießen!“ ſchloß Caͤcilie Wilhelm's Brief. 
„In dem geliebten Kinde die Zuͤge des Einzigen 
wiederzufinden, dem wir alles Gluͤck und alle 
Wuͤrde des Lebens verdanken, das iſt eine Ahnung 
des Himmels, das verklaͤrt unſer ganzes Daſein. 
O Cordelia, wirſt Du einſt gluͤcklich ſein wie ich? 
Wir koͤnnen uns truͤber Ahnungen um Dich nicht 
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entfchlagen. Du Einzige, Hohe, Herrliche! ſtehſt 
glanzend vor und; aber eine düffre, drohende Ge— 
witterwolfe hangt über Dir!’ : 

Wir theilen folgende Stelle aus Cordeliens Ant: 
wort mit, in der fie, nach Außerung der innigften 
Theilnahme an dem Glüde des liebenden Paares, 
auf fi felbft zuruͤckkommt: 

„Sa, Eure ahnende Freundfchaft fpricht mein 
Geſchick aus; aber die Gewitterwolfe wird fich ent- 
laden und der blaue Äther wieder erfcheinen. Wun— 
derbar ift mir in diefem Edgar ein neues Leben auf- 
gegangen. Er ift alles Das, was ich je von hohem 
männlichen Werthe träumte, und felig preife ich das 
Weib, das berufen ift, ihm anzugehören; denn in 
Himmelsduft blühen feine reinen menfchlichen Ge: 
fühle, feine Gedanken, fein ganzes Wefen. Es ift 
mir im Zufammenfein mit ihm, als umgäbe mich eine 
fremde Wunderwelt, und doch ift mir auch Alles an ihm 
fo befannt, fo vertraulich, als verkörperte ſich nur 
ein lange in meiner Seele gehegtes Bild.” 

„Bon der Vollendung, die zwei menfchliche We- 
fen durch einander ‘gewinnen Eönnten, habe ich erft 
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jest einen Begriff. Licht und Recht wohnt auf der 
offenen Stirnz Antwort fände bei jedem Zweifel 
des Lebens daS bewegte Herz bei ihm. Zu ver: 
fhmelzen, Eins zu werden mit diefer hohen Seele, 
wäre ein feliges Loos. Es kann das meine nicht 
fein! Er ift einer Andern beftimmt, und ich gehöre 
einem Andern an. Aber ein inniges, geiftiges Band 
wird und ewig an einander feffeln; diefe Überzeu⸗ 
gung lebt auch in feiner Bruft. Wie folt’ ich mid) 
feiner Schönheit nicht rein erfreuen Fönnen? wie 
nicht in dem vollfommenften Vertrauen, welches zwi: 
fhen und waltet, Haltung und Troft für das ganze 
Leben gewinnen, auch wenn er nicht der Begleiter 
desfelben fein fol? Seit ich ihn fah, weiß ich erft 
eigentlich, was Leben heißt. "Der Himmel und die 
Erde glänzen mir in höherm Licht. Sein Bild 
ſteht unter den Sternen, und der Himmel dringt 
näher an mein Herz Mir iſt's, als umfaßte mich 
der Vater der ewigen Liebe inniger, da er auch ihn 
umfaßt, und als würde uns im endlofen Blau des 
Athers ein neues, höheres Zufammenfein erblühen, 
das über allen Träumen der Erde ſteht. Wenn er 
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ins Zimmer tritt oder mit mir durch Felder und 
Auen wandelt, dann ift mir, alö erleuchtete ein hoͤ— 
heres Licht alle Gegenftände; die Bäume, die Blu: 
men zu meinen Füßen glühen in frifchern Farben, 
und die Wellen des Fluffes raufchen mir neue Me: 
Iodien zu. Im’ erfien Moment des Findens, wo 
in der drohenden Gefahr meine Bruft höher fehlug, 
meine Sinne ſich verwirrten, als er mich, die Wan— 
kende, am Rande des Sees hielt, fah ich eine Glorie 
fein Haupt umgeben, und noch immer fehe ich fie, 
wenn er ſich mir nähert. Ja, ein einzig heiliges 
Weſen wird mir Edgar bleiben. Als ich den Juͤng— 
ling in Zeben und Wahrheit vor mir ftehen fah, ihn, 
deffen Bild, von der Liebe des wirdigen Northon 
und der zärtlichen Mutter verflärt, in meiner Seele 
ftand, da war mir’s, als erfehiene mir der gute 
Engel meines Lebens; und es wird mir immer kla— 
ver, daß er das fein und bleiben muß.” 

„Kann es meinem Verhaͤltniß zu Ferdinand ſcha— 
den, daß ein höheres Wefen in meiner Seele Raum 
gewonnen hat? Nein, auch ihm wird es frommen; 
denn heiliger fteht alles Große des Lebens vor mir, 
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und wiürdiger find mir die Pflichten, die es auflegt. 
Sch fühle mich zu jedem Opfer geftärkt; denn un: 
verrückt fchaut das Auge meines Geiftes über die: 
ſes Leben hinaus. Northon's heiliger prophetifcher 
Sinn hat mich durchdrungen; unfere Eurzen Lebens⸗ 
tage fcheinen mir nur ein Schatten, der vor der 
Ewigkeit aufbämmert. Euer Glüf fühle ich, meine 
Theuren! Im Mitgefühl fremden Glüdes empfin- 
den wir auch einen Anhauch des Himmels; nach 
dem eigenen foll des Menfchen Herz nicht ungedul- 
dig ſtreben; was der ewige Vater giebt, foll es 
dankbar annehmen.” 

„Benn er fein Glüd von mir forderte? Was 
ih dann thun würde? Gäcilie, ich weiß es nicht. 
Das freundliche, ruhige Hoffen der Meinigen, Zurn’s 
edle Sreundfchaft, Ferdinand's Vertrauen auf mein 
gegebenes Wort — es find mächtige Bande; aber 
geböfe mir ein Blick von ihm, fie zu zerreißen — 
ich Eönnte nicht widerftreben. Mich felbft und Al: 
les ihm zu opfern, das ift das Gefeß, welches mir 
die Natur gegeben hat. Er kann es aber nicht wol: 
len; nicht die leifefte Andeutung eines folchen Wun— 
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ſches habe ich von ihm vernommen. Er hält fich, 
wie mich, gebunden; wir müffen dem Gefchid ge: 
borchen, deſſen eifernes Netz uns umfponnen hat. 
Mit Muth, Würde und Ergebung laß mich dem 
meinigen gehorchen und forge nicht um mich!“ 

Ein Brief Edgar’s an feine Mutter fehildere die 
Stimmung aud) feines Herzens. 

„Verzeihe mir, meine theure Mutter, daß ich 
einige Wochen fpater wieder bei Dir anlange, als 
Du mic erwarteft. Seit vierzehn Tagen bin ich 
im Schloß Zurned, und ich weiß nit, wann ich 
von hier fortfommen werde. Sch mag es auch nicht 
wiffen. Mein ganzes Leben hat einen andern Lauf 
genommen, mein Herz hat feine Beftimmung ge: 
funden I” 

„Segen keinen Freund vermöcht’ ich auszufpre= 
chen, was ich fühle; mir ift, als wandelte ich in 
einer magifchen Dämmerung, und alle Geftalten 
fhwanfen im einbrechenden Lichte. Nur Deine ge: 
liebte treue Hand vermag ich zu faſſen. Gegen Dich 
zu reden iſt mir Beduͤrſniß. Auch fühl ich mich fo 
neu in mir felbft, fo verändert; — Du müßteft 
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die Beränderung an mir bemerken, Fönnt’ ich auch 
daran denken, fie Dir verbergen zu wollen. Du 
weißt, wie ich zu zweifeln begann, ob ich Liebe em: 
pfinden Fünne, wie fie unfere Dichter ſchildern; wie 
die Liebe in der Geftalt, in der ich fie oft um mid) 
her erblidte, mir nur Mitleid einflößte, mir eine 
Franke Befchränftheit des Gemüths, eine Verwir— 
rung der Sinne duͤnkte, indem die Gegenftände mei: 
ner ruhigen Betrachtung im Licht der Wahrheit er- 
ſchienen; wie ich mich fogar fürchtete, einmal in diefe 
Blindheit zu verfallen, in der ich meine Freunde 
bintaumeln ſah. Ich hatte Ehrfurcht vor den heilis 
gen Banden der Naturz ich dachte mich ihnen der— 
einft mit vollfommener Ruhe und Geiftesfreiheit zu 
ergeben. Ich liebte den beweglichen, veizenden Um: 
gang geiftvoller Frauen, die rege Verbindung ihrer 
Borftelungen mit ihrem Gefühl, die leife Sympa— 
thie, mit der diejes fie zu den Gegenftänden hin= 
zieht und fie uns, wie durch ein Prisma, in faus 
fendfachen in einander fpielenden Farben zeigt. Bei 
manchen rührte mich die Sahigfeit, alles Hohe und 
Edle des Lebens zu faffen, es ſich anzueignen in 
I, 15 
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angeborener Kraft, die Feine befchranfende Klugheit 
nicht der Widerfland des außern fchroffen Welt: 
und Gefchäftlebens gebrochen hatte. Sch ergößte 
mich an der Kühnheit, der nichts unmöglich fehien. 
Aber fahe ich dann diefe Frauen leicht vom tiefen 
Ernft zum Frivolften übergehen, dann mußte ich 
über meine Nührung lächeln.” 

„Sp ſchienen mir in Dem, was fie Liebe nann- 
ten, Sinnlichkeit und Eitelkeit die erfte Rolle zu 
fpielen, und ich entzog mich ihren Schlingen. Nicht 
ohne tiefe Bewegung empfand ich ed, wenn ein 
wahrhaft Liebe beduͤrfendes Weib ſich an mich ans 
zufchmiegen verfuchte. Aber — lache nur über mich — 
fehr wahr ſchien mir die Theorie eines unferer gros 
gen Philofophen, daß nur das Gefühl eigener Groß— 
muth im innigen Berhältnig zu einem Weibe, in 
einer dauernden Verbindung mit demfelben beglüden 
koͤnne. Ah Mutter, um jenen frevelhaften Wahn 
zu büßen, rufe ich mir die Momente eines tiefen 
Sehnens nach Wahrheit, nach Größe, nach Reinheit 
in einem weiblichen Wefen, diefes Sehnen, weldhes 
auf dem Grunde meiner Seele lag, zuruͤck.“ 
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„Es war die Stimme der Ahnung, daß ein fol 
ches Wefen fuͤr mich da feiz die gütige Natur täufcht 
uns in feinem wahrhaften Bedürfniffe unfers Her: 
zens. Endlich wird ihm eine Antwort. Ich habe 
fie gefunden. Wenn ich mir fage, was die Andern 
find, fo ift dies nur, um es felig zu fühlen, daß 
fie etwas weit Höheres und Beſſeres ift. Sie Fönnte 
mein Herz jewig füllen. Im Ernſt des Denkens, 
in der Blüthenwelt der Phantafie begegnet mir das 
fanfte Feuer ihres Auges; ich finde mich wieder in 
ihr, in aller Kraft der Begeifterung; es waltet das 
innigfte Berftändniß zwifchen ung; mir ift, als wäre 
fie laͤngſt der Schußgeift” meines beffern Lebens ge= 
wefen. Und fo ganz himmlifche Wahrheit und Na- 
tur iſt fie in allen Bewegungen, in allen Eleinen 
Zufälligkeiten des Lebens, daß ich mich immer von 
der Muſik der Sphären umtönt glaube, wenn fie 
um mid) wandelt. Die reizendfte Unfchuld, Frei: 
beit und Leichtigkeit herrfcht in all ihrem Thun. Nur 
einmal follteft Du ihr heiteres, gutmüthiges Lächeln 
ſehen; Du mwürdeft es nie wieder vergeſſen.“ 

„Sie [haut auf die Fleinen Freuden, Schwächen 
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und Eitelfeiten der Menfchen aus dem blauen Äther 
ihre Auges herab, mit der Theilnahme eines hö= 
bern Weſens, für das dieſes Alles nichts ift, das 
aber Jedem das Seine gönnt. Zuweilen ift fie auch 
in fich gekehrt und feheint ihre Umgebung zu ver— 
geffen, ganz in ihre Himmelstraäume verfunfen. Wie 
reizend ift das wohlmollende Lächeln, mit dem fie 
dann wieder in die Wirklichkeit fchaut! ES ift fo 
füß, als wollte fie fih Vergebung erflehen für die 
Abwefenheit ihres Geiſtes.“ 

„Dir geftehe ich's, es fcheint, fie habe ein ge: 
wiffes Wohlgefallen an mir; und diefer Glaube ift 
mir Wonne des Himmeld. Ohne mich aufzufus 
chen, begegnet fie mir gern; fie zeigt mir volles 
Vertrauen, als verftände ich Alles, was ihre Seele 
bewegt. Gewöhnlich ift fie verfchloffen; aber wenn 
es eine ernfte Seite des Lebens gilt, wenn göttli 
ches Mitleid ihren Buſen fehwellt und hohe Ge— 
danken ihre Seele bewegen, dann fucht mich ihr 
Auge; alle ihre Züge umglänzt ein höheres Licht, 
und die Funken des lebendigen Geiftes fprühen in 
holder Rede von den füßen Lippen. Mir ift, als 
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fuchte und fande fie Antwort in dem Grunde mei: 
nes Herzend. Ja, Du holde Seele, Du follft fie 
immer da finden, troß allen Verirrungen und Ver— 
fchlingungen des Lebens um uns her! Die reine 
Stimme eine Freundes, der nur Dein Glüd will, 
folft Du nie vergebens aufrufen. Mutter — fie 
iſt einem Andern verlobt —; ich fand ſie, da ich ſie 
zum erſten Mal ſah, weinend, geſchaͤftig die Spuren 
ihrer Thraͤnen zu verbergen. — Ich Ungluͤcklicher! 
ſchoͤpfe ich daraus eine Hoffnung? Nein, ich hoffe 
nicht! Sie iſt ja ergeben in ihr Geſchick, wenn 
auch ihr Herz leidet. Ihre Ruhe, der freundliche, 
unbefangene Umgang mit dem ihr beſtimmten — 
das Wort will nicht aus meiner Feder — mit dem 
Erben ihres kuͤnftigen Oheims, die Zufriedenheit der 
Ihrigen — Du fuͤhlſt, wie mir die Ehre Schwei— 
gen gebietetz auch hoffe ich, Fein leifes Wort, Fein 
verrathender Blick ift mir entfchlüpft.” 

„Diefe Cordelia, die mir in Deiner liebevollen Er: 
innerung, in Northon's zartlicher Zuneigung und 
Achtung fhon als ein liebliches Bild vor der Einbil: 
dungskraft fand, fie ift mir ein.heiliges Weſen. Wie der 
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Abglanz einer himmlifchen Erfcheinung, wird fie 
mein ganzes Leben hindurch mir vor der Geele 
ftehn, fie, die mich ganz Neues, ganz Unbekanntes 
lehrte, und doch nur die eigene Tiefe meines Herz 
zens auffchloß. Sch weiß nun, wonach ich mich 
fehnte; fie fol e$ nie wiffen. Es kann dunkel, fehr 
dunkel um mich werden, wenn der Glanz ihrer Ge- 
genwart mich nicht mehr umleuchtetz aber ihr We— 
fen wird mir immer gegenwärtig fein; ich trage fie 
ewig im Herzen, und Du und Northon follt mic) 
nicht bebürftig, nieht fchwah finden. Nein, ein 
doppelte Leben rollt in allen meinen Adern. Jedes 
Opfers für das Gute und Große fühle ich mich faͤ— 
higer, Träftiger zu jeder guten That, die mir Gott 
zu üben vergönnt.” 

„Sei behutfam gegen die Mutter der lieblichen 
Heinen Luife. Sch hoffe, Fein die Ehre bindendes 
Wort ift Dir entfallen. Es fchien mir möglich, mit 
ihr, als einem fanften, gefälligen Wefen, meine 
Tage zu durchlebenz jeßt fcheint mir's unmöglich, 
daß jemald ein anderes Weib an diefem glühenden 
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„Ihres Bildes allein foll es voll fein, und es 
ift übervol. Wenn mir ihr Glüd zu reden geböte, 
wenn ein dem meinigen ähnliches Gefühl in ihr 
lebte — dann würde ich frei alle Schranken durch— 
brechen, kuͤhn Das an meine Bruft reißen, was die 
ewige Wahrheit ver Natur mir beftimmt hat. Aber 
fie ſchweigt, Feine leife Deutung fpricht ein folches 
Gefühl aus; fie ift ruhig, hingegeben dem Gedan⸗ 
Een, einem Andern anzugehören. Kann da Gegen: 
liebe in ihrem Herzen wohnen? Nein, jede holde 
Hoffnung fehweige, und gnadig ſchaue Der, der al— 
les Gute lohnt, auf ihr ftiles, vieleicht ihr felbft 
jeßt nicht bewußtes Opfer.” 

„Gluͤcklicher hätte fie mit mir werden müffen, 
mit mir, dem es Geligfeit ift, ihr hohes Weſen, 
welches Ferdinand nicht zu fehäsen vermag, anzu: 
beten.” 

So hielten die reinften Gefühle zwei Herzen von 
einander getrennt, die die Natur in ewiger Liebe zu 
einander 309. 

Wenn das Gute und Edle die Wolfe bildet, die 
unfer Gluͤck umhuͤllend verbirgt und uns von ihm 
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trennt, dann erkennen wir billig darin die weife 
Hand der Vorfehung, die, in ewiger Liebe zu ihren 
Kindern, nur das Gute raubt, um das Beffere zu 
geben. Oft zieht erfi der Tod den Vorhang vor 
den belohnenden Früchten unferd Entfagens weg; 
dem Entfagenden, fo lange er auf der Erde weilt, 
bleibt immer die Einigkeit mit fich felbft zum Troſt. 
Sp wollen wir auch glauben, daß jekt der gute 
Engel zwifchen den Liebenden fand und die zarte 
Hülle der Sungfräulichkeit um Cordeliens Liebe wob. 


Sechzehntes Capitel. 


Unfern Schäfer, fagte Cordelia, als fie fich auf 
einem Spazirgange mit Edgar und Marien allein 
befand, fcheinen Sie ganz vergeffen zu haben. — 
Wie Fönnte ich je etwas vergeffen, was Ihnen am 
Herzen liegt! erwiederte erz auch meinen menfchli- 
hen Antheil nimmt diefe Sache in Anfprud. Sch 
wollte dem armen Mädchen bei Ihnen nicht Un: 
recht thun, da ihre Gefchichte, wie fie mir diefelbe 
im Allgemeinften mittheilte, freilich mandes Uns 
zarte enthält. Vielleicht füllt ihre eigene Darftel- 
lung die Luͤcken aus; vieleicht entfchuldigen fie Ge: 
fühle, die fie gegen mich nicht ausfprechen wollte. 
Sie ift bereit, fih Ihnen felbft anzuvertrauen. Sie 
finden fie im nachften Wiefengrunde mit ihrer Heerde ; 
ih mache indeg mit Marien einen Gang durch das 
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MWäldehen und führe dann diefe Ihnen wieder zu. 
Marie zeigte Luft, die Erzählung des Schäfers 
mit anzuhören. Wie liebenswürdig erfchien Corde— 
lien da Edgar's Feinheit, mit der er den Wunſch 
der Kleinen beftritt! Es giebt Verirrungen und 
Schmerzen im- Leben, mit denen man immer zu 
früh befannt wird, meine holde Marie, fagte er, 
indem er fie wegführte, 

Gordelia fand das verfleidete Mädchen unter 
einem Baume figend; fie nahte fi ihm mit mwohl- 
wollender Theilnahme; ihr Blick war fanft und er: 
quidlich, wie der Strahl des Abends auf den grü- 
nen Hügeln, und das geangftete zerriffene Herz 
wallte ihr vertrauend entgegen. 

Sie wiffen mein Geheimniß, begann dad Mäd- 
chen; Gott weiß es, wie es fam, daß ich es aus 
forechen mußte vor dem Engel, den er mir zufandte. 
Sa, eine himmlifche Seele wohnt in bdiefer ſchoͤnen 
Geftalt. Seine erften Fragen eröffneten diefes Herz, 
welches fo lange Durch eine eherne Gewalt verfchlof- 
fen war. Vor dem Ton der reinften Güte aus ſei— 
nem Munde fchmolzen alle gefaßten Entichlüffe. 
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Er war der Herr meines Geheimniffes, ehe ich felbft 
es ahnete, Sie fendeten mir ihn zu, wie er fagte. 
Sie fiheinen mir werth, diefem edelften und liebens— 
würdigften unter den Männern anzugehören. Eine 
holde Roͤthe flog Uber Cordeliend Wangen. Wir 
haben uns vereint, fagte fie, nachdem fie ihre Faſ— 
fung wieder gewonnen, in dem Wunſche, Ihnen 
huͤlfreich und nüßlich zu fein. Beſtimmen Sie, 
liebes Kind, felbft, wie dies am ibeften gefchehen 
kann. Sonderbar und unglüdlih muß das Ge— 
fi fein, das Sie bewog, ſich in einer fo rauhen 
Lebensweife zu verbergen. Sagen Sie mir dar: 
über, was Ihr eigenes Herz Ihnen eingiebt und 
was zu unferm Zwecke dienen kann. — Ein Strom 
von Thraͤnen hemmte die Stimme des Mädchens, 
lebhaft ergriff fie Cordeliens Hand und druͤckte 
fie an ihr Herz. Nennen Sie mic) Hermine, fagte 
fie, nachdem fie ihre Thranen getrocknet; lange 
hörte ich meinen Namen nicht ausfprechen, und ich 
ſchien mir felbft oft nur ein Schatten, der fpurlos 
über die Erde hinwandelt. Ach! werde ich ihn je: 
mals wieder von den geliebten Lippen der Meinigen 
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vernehmen? Zu fihwer habe ich fie beleidigt. Sie 
follen Alles wiffen, meine Schuld, mein Unglüd, 
meine Neue. 

Sch bin die einzige Tochter einer begüterten Fa— 
milie in einer Eleinen Stadt am Fuße des Gebirges. 
Mein Vater trieb fein Geſchaͤft mit Einficht und 
Gluͤck und führte auch feine Söhne zu demfelben 
an. Ich lebte einfam mit der Mutter, die, in gro: 
ern Berhältniffen erzogen, fi in dem engbe- 
ſchraͤnkten Kreife der Eleinen Stadt nicht fonderlich 
gefiel. Nach abgethanen Hausgefchäften, die meine 
Mutter größtentheild allein verwaltete, waren uns 
fere liebfte Unterhaltung Nomane und Schaufpiele. 
Ohne Wahl und Ordnung griffen wir in die bunte 
Melt der Phantafie, die uns mehr anzog als die 
uns umgebende Wirklichkeit. Sch traumte nur von 
Abenteuern und Herzensverhältniffen, wenn ich Abends 
in der fehönen Gegend umbherwandelte, und ber 
Wunſch, die Welt, die hinter den blauen Bergen 
lag, zu durchfchweifen, wurde zur innigften Sehn— 
ſucht. Diefe Richtung meines ganzen Wefens nehme 
ih wahr, fo weit meine Erinnerungsfraft reicht. 
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Ich traumte mir ein Gluͤck, aus allen frohen und 
tragifchen Begebenheiten meiner Romanheldinnen 
gewebt. Die Hauptfigur, den Geliebten, bildete 
ich mir aus den Zügen meiner Lieblingshelden. 

Wie glüdlich war ich, als ein wanderndes Schaus 
foiel fi einmal in unfere Berge verirrte! Meine 
Helden nun in Eörperlicher Geftalt vor mir zu fehen, 
verfeßte mich in Entzüden. Der Liebhaber bei die— 
fer Zruppe war ein fehöner junger Mann; feine 
Geftalt wich nicht aus meiner Einbildungskraft und 
ſtand überall vor mir in den Masken der Helden 
und zärtlichen Liebhaber, die ich ihn auf dem Thea: 
ter fpielen gefehn. 

Unfer fireng abgefchloffenes Hausleben machte 
jede Befanntfchaft außer dem Theater beinah un= 
möglih, und fo erfchien er mir immer in der Glo— 
vie des Ideals. Ich declamirte mir die fchönften 
Scenen, worin ich ihn gefehen, unaufbörlich vor. 
Jedes Wort, fo ſchien es mir, hatte auf feinen 
Lippen eine höhere Bedeutung gewonnen; wenn er 
die edlen Gefinnungen der Perfonen, die er dar: 
ftellte, vortrug, ſchien er mir nur fich felbft aus: 
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zufprechen. Ich hielt die Schaufpielerin, die mit 
ihm in hohen und zärtlichen Verhältniffen auftrat, 
für das glüdlichfte Wefen. Warum konnt' ich Fei: 
nen Blick in diefes Künftler- Erdenwallen thun? 
Es hätte mich vor fehr fchmerzlihen Taͤuſchungen 
bewahrt. 

Waͤhrend ich ganz erfüllt war von diefer Zau— 
berwelt und jener Schaufpieler, der nun unfer 
Städtchen verlaffen, noch immer vor meiner Seele 
ftand, traf ein SHeirathsvorfchlag meines Waters 
mein Herz fehr zur Ungeit. Ein gutmüthiger, thä= 
tiger, frohfinniger Sungling von etwas trägem Geifte 
und linfifhem Benehmen bot fich zu meinem Gat— 
ten an. Seine höchft verftändigen, aber höchft proſai— 
fchen Lebensanfichten, die er auf das unbefangenfte au: 
Gerte, zeigten mir mein Fünftiges Schickſal an ſei— 
ner Seite wenig verfchieden von dem der geraub- 
ter Proferpina an der Seite des Königs der Schat- 
ten im traurigen Orcus. 

Sch flehte die Ütern an, mich nicht aufzuopfern; 
ohne Liebe fei mir die Ehe eine unendlihe Qual. 
Der Vater lachte; er meinte, die Liebe werde fich 
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- mit dem Trauringe ſchon von felbft einfinden. Die 
Mutter, weichern Sinnes, verfuchte mich gegen 
das Andringen des Vaters zu vertheidigen. Ich er— 
hielt nun Auffehub durch das Berfprechen, das ich 
gab, dem Freier freundlich zu begegnen und alle 
entfcheidenden Erklärungen zu vermeiden, bis ich 
ernftlich überlegt hätte. Der junge Mann zeigte 
ſich beſcheiden; ohne alle Leidenfchaft, ſchien er auch 
bei feiner Wahl mehr durch Umftände ald Neigung 
beftimmt zu fein. Die Bedenfzeit, die man mir 
vergönnte, war bald verftrichen; häusliche Einrich- 
tungen, alle äußern Formalitäten verfündigten mir 
die Nahe des Gefhids, das meiner wartete, und 
das umſtrickende Neb drohte näher und näher ſich 
über mir zufammenzuziehen. 

Vergebens fchweifte meine Phantafie nach Net: 
tungsmitteln umher. Ich fürchtete die Strenge des 
Vaters, der fogar anfing, der mich fhüßenden Mut: 
ter unhold zu begegnen. Der hausliche Friede war 
entflohenz; ich betrachtete mich als die ftörende Ur— 
ſache. Entfliehen fchien mir leichter, als mich zu 
widerfegen. Die Hülflofigkeit in der fremden Welt 
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die ich mir in befonnenen Augenbliden vormalte, 
der Schmerz der Mutter, die Schmach, die mid) 
treffen mußte, waren die Warnungsſtimmen des 
guten Genius, die mit den Einflüfterungen des boͤ— 
fen Damons Fampften. Noch ift das Gefühl des 
Augenblids lebendig in meiner Seele, als ih, an 
einem heitern Nachmittage über den Markt unfers 
Staͤdtchens gehend, den Anfchlagszettel, der bie 
Miederfehr des wandernden Theaters auf den naͤch— 
fien Tag anfündigte, am Rathhaufe bemerfte. Groß: 
gedruckt fland der Name meines Geliebten in der 
Anzeige, als der Stolz der Zruppe. 

Sch gerieth in den wunderfamften Zuftand, ein 
Nebel umzog meine Augen, ich zitterte vor Freude, 
und doch erfüllte mich eine Bangigkeit, als fände 
ih an der Schwelle eines unbekannten, ahnungs= 
vollen Schickſals. Am naͤchſten Zage fah ich ihn 
auf der Bühne, und er ſchien mir, wo möglich, 
noch bedeutender und liebenswürdiger geworden zu 
fein. Sch hatte mir einen Plab ganz nahe an ber 
Scene zu verfhaffen gewußt. Meine gefpannte 
Aufmerkfamfeit, vielleicht die Neigung, die ſich durch 
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meine Blide verriet), zog feine Aufmerkfamkeit auf 
mich. Seine Augen fuchten die meinen, richteten 
ſich in zartlihen Stellen auf mid, und bald hat: 
ten wir eine Sprache gefunden, die, inniger und 
zarter als die laute des Mundes, unfere Gefühle 
ausbrüdte und eine gegenfeitige Xiebe verficherte. 
Drei Abende hindurch begnügte fich Albrecht, fo 
laffen Sie mich ihn nennen, mit diefen Andeutun- 
gen; am vierten fland er nach beendigtem Schau: 
fpiel im Gedränge, ohne daß die mich begleitende 
Mutter ihn bemerkte, dicht an meiner Seite. Sch 
kann mein Gefühl nicht länger bezähmen, flüfterte 
er mir zu; fagen Sie mir ein Wort, himmlifches 
Mädchen; darf ih Sie auffuchen? Mein Herz 
fhlägt in glühender, reiner Liebe für Sie! 

Sh war verwirrt, erfchroden; aber mein be: 
glüdtes Herz fhlug ihm entgegen. Er faßte meine 
Hand, druͤckte fie an feine Bruft, und unwillfürlich 
drückte ich die feinige. Sch mußte der Mutter fol- 
gen, mein Herz blieb bei Albrecht. Das erſte Wort 
der Liebe, das ich von ihm vernahm, hatte mir eine 
Ausfiht auf unendliche Glück eröffnet. Kein Ge— 
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genftand in meiner Nähe war im Stande, diefes 
zu flören. Am nächften Abend begrüßten mid ls 
brechts Blicke feurigerz er ſchien mir erhoben durch 
die Gewißheit, daß ich ihn wieder liebe. Beim 
Ausgange aus dem Theater näherte er ſich mir, und 
ein Briefchen lag in meiner Hand, ich wußte nicht 
wie. Sch verbarg es in meinem Bufen und eilte 
in mein einfames Zimmer, um es zu Iefen. 

MWie rührte mich diefer Brief, der die feurigfte 
Leidenfchaft in Worten ausdrüdte, wie fie damals 
mein Herz und meine Einbildungsfraft anfprachen. 
Er bat dringend um eine Zufammenfunftz unter 
den Linden vor dem Thore folle ich am nächften 
Morgen ihn finden; fein Gluͤck hange an der Ge— 
währung diefer Bitte. Eine felige Zukunft eröffnete 
fih mir, und zunachft Nettung aus dem peinigen- 
den Berhältnig. Die Gewohnheit züchtiger Sitte 
befämpfte meine Liebe; ich verbrachte die Nacht in 
fehwanfenden Entfhlüffen. Die heitere Luft, der 
Glanz der Morgenfonne lockten mich ins Freie. 
Warum fol ich ihn nicht wenigftens fehen? Er 
ſelbſt knuͤpft ja nur die befcheidenfte Erwartung an 
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mein Erfcheinen. Ich Unglüdlihe that den un: 
widerruflichen Schritt, war zum erften Mal unwahr 
gegen meine Mutter, fchüßte ein Gefhäft vor, und 
ging, eine Freundin abzuholen, die mich unter die 
Linden begleitete. 

Schon wandelte Albrecht dort auf und ab. 
Wie entzuͤckte mich feine Gegenwart! wie edel und 
liebenswirdig erfhien mir feine Geftalt! Er ging 
an uns vorbei und erlaubte fih nur einen anftän- 
digen, freundlichen Gruß. Einer unferer Bekannten 
gefellte fih in Furzem zu ihm; diefer redete und im 
Borbeigehen an und flellte uns den verehrten Künft- 
ler vor, deſſen Talente wir fo hohe Genüfje verdanf: 
ten. Meine Freundin Fnüpfte das Gefpräh an. 
Abrecht zeigte fih fo finnig und zart in feinen 
Neden, feinem ganzen Betragen, daß meine Ber: 
legenheit bald befiegt war. Ich mifchte mich in 
das Gefprah und bemerkte mit Entzüden, wie er 
auf die feinfte Weife leiſe Andeutungen einflocht, 
- die nur mir verftandlich fein Fonnten: Das Ideal 
des Herzens fei das einzige und höchfte im Leben, 
es befeele die Kunft und erhalte unfer ganzes Daſein 

16* 


244 


in jener höhern Sphäre, in der allein basfelbe 
fih zur veichften Blüthe entfalten koͤnne. Diefe 
Äußerung, begleitet von den feurigften Blicken, viß 
mich hin. 

Er bat mid) im Berlauf des Geſpraͤchs, ein 
Gedicht aus einem Muſenalmanach zu declamiren, 
den ich im Arbeitöbeutel bei mir führte, und ge: 
vieth in Entzüden über meine tonvolle, melodifche 
Stimme. Er fühle fich begeiftert durch unfern An: 
theil, fagte er beim Abfchied, und hoffe ven Abend 
in einem unferer Vieblingsftüde zu unferer Zufrie: 
denheit zu fpielen. 

Meine Freundin war höchft zufrieden über die 
neue Bekanntfchaft, und wir erfchöpften uns in 
Plänen fie fortzufegen. Unter der Aufficht einer 
alten Zante genoß fie mehr Freiheit als ich, auch 
mir löfte der beinah erklärte Brautftand die Feffeln 
der engen Gewohnheiten. Ich verbarg der Freun- 
din meine Liebe zu Albrecht; fie glaubte nur einer 
angenehmen geiftvollen Unterhaltung die Hande zu 
bieten, und fo war die Möglichfeit eingeleitet, Al— 
brecht wiederholt zu fehen, und mein armes 
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Herz verlor. fich ganz in feiner grenzenlofen Leiden- 
ſchaft. 

Noch glaube ich, daß er mich in jener Zeit auf— 
richtig liebte, daß er, freilich in ſeinem Sinne, 
mein Gluͤck zu machen dachte. In einem Augen— 
blicke, wo ich mit ihm allein war, warf er ſich zu 
meinen Füßen, beſchwor mich, mich ihm anzuver- 
trauen, heimlich mit ihm zu entfliehen; denn einen 
offenen Antrag werde mein flolzer Water ficherlich 
abweifen, und er werde fo mich für immer verlieren. 

Fürchterlich drangten mich die Anftalten zu mei— 
ner Hochzeit. Wie kann es ein von heißer Liebe 
erfülltes Herz ertragen, fich dem Ungeliebten zu er= 
geben! Solche Anfprüche machen Den, den wir mit 
Gleichgültigfeit betrachten, fchnell zum Verhaßten. 

Albrecht's Verzweiflung über mein Zögern — 
denn feine Abreife nahte heran —, die ungerechte 
Iyrannei des Vaters, die er mit den grellften Far: 
ben ausmalte, die Herrfchaft, die ihm die Liebe über 
mic) gab, der Zroft, daß meine Xeltern ſich in das 
Gefchehene finden würden, daß ich mit ihrer Ein: 
willigung endlich feine Frau werden koͤnne — Alles 
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drang auf mich ein. Die Zukunft lag dammernd 
vor mir, aber die Gegenwart umgab mich wie dichte 
Finſterniß; ich blickte einzig nach dem leuchtenden 
Sterne der Liebe, alles Andere vergeffend. Meine 
kleinen Erfparniffe, einige Koftbarfeiten, die meine 
Ütern mir gefchenkt, folten meine Beduͤrfniſſe für 
die nachfte Zeit dedenz denn irgend eine Abhängig- 
feit, felbft von meinem Geliebten, mir in dieſem 
Punkte nur zu denken, empörte mein Gefühl. 

Sch ſteckte meine Fleine Baarfchaft zu mirz noch 
kam der Gedanke in meiner Seele auf, der Mutter 
Alles zu entdeden. Sch ſchlich in ihr Schlafzim: 
mer; fie fchlief ſchon; ich vermochte es nicht über 
mich, fie zu mweden, aber noch weniger, meinen 
Borfaß aufzugeben. Ich Fniete nieder an ihrem 
Bette, bat fie unter taufend ftillen Thränen um Ver: 
zeihung und legte einige Zeilen auf den Nachttifch, 
die fie beim Erwachen finden mußte. Wäre fie da: 
mals erwacht — ich war gerettet. In der Selbſt— 
taufhung der Leidenfchaft, die in Zufälligkeiten eine 
bilfigende Stimme des Himmels zu vernehmen wähnt, 
nahm ich ihren Schlaf als ein günftiges Zeichen 
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en. Ah, es führte mich auf die Bahn des Ver: 
derbens ! 

Noch einmal wollt” ich verfuchen, Albrecht zur 
Geduld zu vermögen; ich wollte ihm Widerftand ge— 
gen das aufgedrungene Verhaltniß verfprechen, ihm 
ewige Treue ſchwoͤren. Ich fand ihn an dem be= 
flimmten Platze; er faßte meinen Arm in den feis 
nen, blieb taub gegen meine Borftellungen, um: 
ftriefte mich mit aller Macht der Liebe, des Un: 
glüds, der Verzweiflung. Ein Wagen fuhr vor; 
ich fah unter dem ewigen Sternengewölbe des Him— 
mel nur den Geliebten und ließ mich von ihm 
leiten. Er hob mich in den Wagen, febte fich ne: 
ben mich und befahl fo fchnell als möglich nach 
der naͤchſten Station zu fahren. Seine Seele fchien 
aufgelöft in Dank und Liebe; von feinen Lippen 
firömten die heißeften Gelübde ewiger Treue; nie 
folle ich mein Opfer bereuen. Er hielt meine Hand 
feft an feine Lippen gedrüdt, bedeckte fie mit Thraͤ⸗ 
nen der. Zärtlichkeit und ſprach von dem Glüd, 
mich bald ganz fein nennen zu Fönnen, als von 
dem Lichtpunfte feines Lebens. Zaufend freundliche 
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Lebensbilder zauberte er vor meine Phantafie; er 
verfprach felbft mein Lehrer zu werden in der edlen 
Kunft, die uns das fchönfte Leben auf Erden be: 
reiten ſollte. Mit mildem Trofte befänftigte er den 
Schmerz um meineÄttern, und ihm gelang es, mir 
die Hoffnung ihrer Verzeihung zur Gewißheit zu 
machen. 

Mir waren die Nacht hindurch in möglichfter 
Eile gereift, und die Morgenfonne ging uns ſchon 
jenfeit$ der Grenze meines Baterlandes auf. Er 
bat mich, einige Stunden zu ruhen. Mit Schreden 
und tiefer Scham fah ich mich beim Ausfteigen al- 
lein in der Welt mit einem Manne, vor den Aus 
gen der neugierigen Wirthöleute. 

Mein Gefühl ahnend, beftellte er ein Zimmer 
für ſich und ein ruhiges für feine Schwefter. Laß 
und dieſes Verhaltniß vor fremden Augen anneh: 
men, meine Hermine, fagte er, bis mir erlaubt ift, 
ein heiligeres zu befennen. Fürchte nichts von mir, - 
holder Engel; ich gelobe, in jedem Sinne mich als 
Bruder gegen Dich zu betragen , bis die Einwili: 
gung Deiner Ältern mich zu dem glüclichften Manne 
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macht. Er verließ mich; ich war von feiner Zart: 
heit gerührt, und ein füßes Vertrauen erfüllte meine 
Seele. Auch hat Albrecht Wort gehalten; und des— 
halb muß ich ihn ewig achten und lieben. — Aber 
wie taufendfaltig zerriß er fonft mein armes Herz! 

Er hatte feinen Abfchied von der Truppe ges 
nommen. Wir langten in einer Stadt mittlerer Größe 
an, wo er Bekannte hatte und eine Anftelung für 
und Beide Hoffte. Wir richteten uns ein; ich über: 
nahm die Fleine Wirthfchaft, und in kurzem hatte 
fein gefälliges, gebildetes Wefen ihn zu einer An: 
ftellung bei der Truppe, die in jener Stadt fpielte, 
empfohlen. Auch feiner Schwefter verfprach man 
gleihe Gunft, wenn fie fih unter feiner Leitung 
ausgebildet hätte. 

Mein erftes Gefchäft war, an meine Mutter zu 
ſchreiben, fie über mein Schickſal zu beruhigen, über 
die Sitten und den Charakter des Mannes, den ich 
einzig lieben koͤnne umd ewig lieben werde. Den 
Ort umfers Aufenthaltes verbarg ich; Albrecht hatte 
einen andern Namen angenommen; ein Freund in 
einem Handelshaufe einer benachbarten Stadt follte 
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mir ihre Antwort überliefern, um die ic) aus heis 
gem, von Eindlicher Xiebe erfüllten Herzen flehte. 
Auch verfprach ich, ihr fortwährend Nachricht zu ges 
ben, felbft wenn fie diefen Brief Feiner Antwort 
windigen follte. Ich kann fagen, daß ich nun die 
gluͤcklichſfen Tage verlebte. Albrecht widmete mir 
“jeden freien Augenbli@, las mit mir alle Meifter: 
werke der deutfchen dramatifchen Kunft, ließ mich 
die paffendften Rollen einftudiren und ſchien zufries 
den mit meinen Anlagen, meinem Fleiß und mei— 
ner Folgfamleit. 

Eine ältere Schaufpielerin zeigte fich als meine 
Freundin, eine fehr gutmüthige Frau, die mich ges 
gen den Neid der jüngern, den ich nothwendig Durch 
Geftalt, Sugend und Kunft erregen würde, zu 
fhüsen verfprach. Mit welcher Freude erfüllte mich 
der Enthufiasmus des Publicums für meinen Al: 
brecht! Er ift mein! fagte ich mir unter dem lau= 
ten Getöfe des Beifalls, der ihn begrüßte; er iſt 
mein, der euch Alle entzüdt! Sein Herz fchlägt 
nur für mich, feine Augen fuchen nur mich, und 
alle euere feurigen Blicke rühren ihn nicht. Die erfte 
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Liebhaberin hatte Feine Gunft im Publicum; ganz 
unbedeutend erfchien fie neben Albrecht, und ich 
hoffte bald an ihrer Stelle zu ſtehen. Wohlwol- 
lend, zuvorkommend wurde ich bei einigen Befuchen 
von den Borftehern der Bühne aufgenommen. 
Bald wurde mir eine Rolle zugetheilt. Dem 
Wunſche Albrecht's gemaͤß ſollte ich in einer be— 
deutenden auftreten. Die wiederholten Proben, in 
denen mir die Sinnesart der Schauſpieler klar wurde, 
kuͤhlte meinen Enthuſiasmus nicht wenig ab. Nur 
Einige waren im Stande, ſich zu dem Geiſte des 
Dichters zu erheben, ihn in ſich lebendig werden zu 
laſſen; die meiſten nahmen die Sache wie eine Ar— 
beit, mit der man bald fertig zu werden ſuchen 
muͤſſe, und ſtrebten nur nach dem Effect einiger 
Stellen, den ſie ſchon oft erprobt hatten. Die Un— 
gefaͤlligkeit und Mißlaune verſchiedener Schauſpiele— 
rinnen, die in dem neuen Ankoͤmmling vielleicht das 
Anziehende der Jugend und Geſtalt fuͤrchteten, das 
ſie beeintraͤchtigen koͤnnte, beruͤhrte mich unſanft, 
und der Schutz meiner Freundin war nicht immer 
kraͤftig genug, mich dieſen Einwirkungen zu entzie— 
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“hen. Sch fehnte mich in die enge Sphare meines 
bürgerlichen Lebens zuruͤck; doch fehämte ich mic), 
mich muthlos gegen Albrecht zu zeigen. Er errieth 
meine Stimmung und tröftete mich: mit der Zeit 
werde ich mich an alles diefes gewöhnen, oder ben 
Neid tıberwinden. Er felbft ging, die Zufälligkei- 

ten beherrfchend, Teicht durch alles Widerfirebende 
hin; des Neides müffe man fich immer als einer 
Anerkennung des Verdienſtes erfreuen, war feine 
Meinung. Endlich trat ih auf. Mit welcher Be: 
klemmung des Herzens nahte ich mich der Bühne! 
Ein Flor umzog meine Augen; ich zitterte an Al: 
brecht's Arm hinter der Scene. Denfe an nichts 
weiter, liebfte Hermine, flüfterte er mir fanft zu, als 
dag Du für mich fpielft. Vergiß alles Andere! 
Denke, wir feien allein in diefem Haufe. Gehören 
wir nicht uns an? und ift die Freude, die wir Eins 
am Andern haben, nicht mehr werth als der Bei: 
fall der ganzen Welt? Die freundlichen Worte ga— 
ben mir meinen vollen Muth wieder. Ich fpielte 
mit Kraft und mit Wahrheit, wie meine eigene Na: 
tur mir es eingab, und der laute Beifall, der die 
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erften Scenen, in denen ich fpielte, begleitete, freute 
mich unausfprehlich; doch im Grunde nur um Al— 
brecht's willen. Die Freude, die ich in feinen Au— 
gen las, begeifterte mich; ich fühlte, daß ich bie 
‚Herzen der Zufchauer bewegte, und wurde ganz eins 
mit meiner Role. Ih war wirklich die Tochter 
Wallenſtein's in Geift, Liebe und Hoheit. Überfelig 
war ich in der Größe meines Mar, der eine allge: 
meine Bewunderung einerntete. Wir glaubten un: 
fere wahre Beftimmung gefunden zu haben und 
fahen in eine goldene Zufunft. Nur ein verfühnen- 
der Brief der Mutter fehlte mirz fonft wäre das 
Glüe diefer Tage vollkommen gewefen. DO, hätte 
mich die gute, feinfühlende Seele heut an Deiner 
Seite gefehen! rief ich aus; fie hatte die Seligfeit 
ihrer Kinder getheilt. 

Das Gluͤck des Herzens blüht nur in der Ver— 
borgenheit. Wir waren bemerkt, berühmt gewor: 
den. Befuche und Einladungen, die uns die Ver— 
bältniffe nicht immer abzufchlagen erlaubten, be: 
ſtuͤrnten uns. Wir galten immer für Gefchwifter, 
und das z0g uns Beiden Anforderungen, lebhafte 
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Neigungen, Anträge zu. Mit Kälte und Stok 
wies ich Alles diefer Art von mirz ja ich war belei- 
digt, gekranft. Laß uns mit der Thorheit der Tho— 
ven fpielen, fagte Albrecht; es ift Fein Herz in ih: 
nen, fie wollen die Langeweile ihres alltäglichen Les 
bens bei uns los werden. 

Der Ernft meiner Leidenfchaft vermochte diefes 
Spiel nicht zu ertragen. Gewohnt an Einfamkeit, 
in der Albrecht's Blicke mich allein auffuchten, in 
der jedes Gefühl feines Herzens, jeder Gedanfe fei- 
ned Geiftes ſich einzig auf mich bezog, zerriß es 
meine Bruft, wenn ich ihn die Goquetterie anderer 
Meiber mit Wohlgefallen aufnehmen fah. Unfer ge 
heimnißvolles Verhaͤltniß erforderte fogar, daß er 
mir in Gefellfhaften Falt begegnen mußte Mit 
taufend Dolchen im Herzen kehrte ich Abends in 
mein einfames Zimmer zurüd, 

Er gab mir die zärtlichften Verfiherungen, daß 
feine Liebe mir ungetheilt angehöre, machte mir die 
fanfteften Vorwürfe über mein Mißtrauen; aber der 
Friede war entflohen, und an feiner Stelle fand 
fich üble Laune ein. 
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Ich fuhr fort, mich) mit Gluͤck und Beifall auf 
der Bühne zu zeigen; ich gewann an Kunftz aber 
mein inneres Leben, die Freude an mir felbft, an 
hm, war getödtet. Meine Mutter fchwieg; ich fürch 
tete, fie fei Frank, vielleicht todt, und Schmerz und 
Reue nagten an meinem Leben. Ich fühlte, daß 
mein unbefiegbarer Trübfinn Albrechten läftig wurde, 
daß er endlich fogar Zerftreuungen ohne mich, außer 
dem Haufe fuchte. In einer Aufwallung des Stol- 
zes, in dem Gedanken, den Einen, dem ich Alles 
geopfert hatte, wieder zu gewinnen, erwiederte ich 
das Zudringen eines jungen, mir vollfommen gleich: 
gültigen Mannes mit Gefälligkeit. Ciferfucht, wußte 
ich aus meinen Romanen, belebe die fchwindende 
Liebe. Aber wie war ich gedemüthigt, als Albrecht 
ganz ruhig blieb und fich meiner freiern Lebensan- 
ſicht fogar freute. 

Milde und rechtlich hatte er fich gegen mich be: 
nommen, das kann ich nicht leugnen; aber wie we: 
nig iſt dies einer glühenden Leidenfchaft! Er erbot 
fi) gegen mich, ein anderes Engagement zu fuchen, 
fih an einem fremden Orte mit mir trauen zu laſ⸗ 
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fen; im entfchiedenen Verhaͤltniſſe wuͤrden alle Un: 
ruhen verfchwinden. Der Antrag fchien mir nicht 
ganz aus der Fülle feines Herzens zu kommen; auch 
fchauderte ich bei dem Gedanken an ein innigeres- 
Berhältniß; noch immer war Feine Antwort von 
meinen Altern gekommen. Ich erinnerte ihn an fein 
Gelöbniß, das er bis jet heilig gehalten. Doch auf 
eine Veränderung des Engagements ging ich ein. 
Ruͤckſichten auf die aͤußere Eriftenz, die er für und 
Beide zu nehmen hatte, verzögerten die Ausführung 
diefes Planes. Albrecht war betroffen, einigerma— 
en gereizt; ich fah nur wachfende Kälte in feiner 
Stimmung. 

Eine fehöne, junge, fehr ausgebildete Schaufpie- 
lerin gab einige Gaftrollen auf unferer Bühne. 
E35 waren die meinigen; Und mit dem vollen zer: 
reißenden Schmerz der gefranften Liebe jah ich fie 
mit Abrecht auftreten. Ihr Gefallen an ihm war 
nicht zu verfennen und er erwiederte es auf fo ficht- 
bare Weife, daß es felbft unbefangenen Zufchauern 
nicht entging. Scherzhafte und ernfthafte Gedichte 
gingen im Publicum umher über das neue Verhaͤlt— 
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niß; man deutete fogar auf eine Heirath. Mir, 
als der Schwefter, theilte man ganz unbefangen 
Alles mit. Das Mädchen war wirklich fehr gut 
und liebenswirdig; ich Fonnte fie nicht haffen, ob: 
gleich fie mein ganzes Gluͤck raubte. Selbft meine 
ältere Freundin zeigte ſich thätig, das neue Ver— 
haͤltniß zu begünftigen, indem fie zugleich mir in 
einem Bewunderer einen Gatten zudachte. Nun 
ſchien ich mir allein und verlaffen in der Welt zu 
ſtehn, und taufend Dolche zudten auf mein armes 
Herz. Albrechten fand ich höchft bewegt, zerſtreut, 
doc immer gleich zärtlich und gefällig gegen mich. 
Die Wände meines Zimmerd wurden mir oft zu 
enge; die Scenen entflohener Liebe drangen auf mich 
ein mit aller Gewalt der Erinnerung, und die Ver- 
gleihung mit einem qualvollen Leben in der Gegen: 
wart ergriff mich mit Todeskälte. 

Sn einem freundlichen Thale nahe der Stadt 
fühlte ich manchmal in Gefellfhaft meiner Freun: 
din Troſt und Erholung. An einem Elaren Bache, 
der durch dasfelbe floß, lag eine Mühle Man 
veichte und dort Milch und Früchte, und eine Toch⸗ 
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ter des Haufes, deren Herz auch einen Liebeskum⸗ 
mer naͤhrte, ſchloß ſich mit Herzlichkeit an mich an. 
Unter dem freien Himmel, umgeben von der Ein— 
falt des Lebens, fuͤhlte mein Herz eine neue Kraft; 
das Theater mit ſeiner kuͤmmerlich nachgemachten 
Natur, das gemalte Morgen- und Abendroth, der 
Sldampf waren mir unerträglich geworden, da der 
Zauber der Liebe diefe Gegenftände nicht mehr be= 
feelte. 

As ich eines Morgens aus meinem Thale zu: 
ruͤckkam, fand ich einen Brief, von des vermitteln: 
den Freundes Hand überfchrieben. Sch riß ihn auf 
und fand einen von meines Vaters Hand. ine 
fhredlihe Ahnung flog durch meine Seele. 

„Höre endlich einmal auf,” fo lautete er, „Deine 
fehr leidende Mutter mit Deinen Briefen zu beftür: 
men, die ihren Sammer nur vermehren. Von Dei: 
nem Bater haft Du nur Fluch und Enterbung zu 
erwarten, die Deine Aufführung verdient. Nie 
ihände Deine Rüdfehr unfern ehrlichen Namen!” 

Betaubt, vernichtet fan ich zu Boden. Sch 
freute mich, allein zu fein, als ich wieder zu mir 
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kam. Allein, allein will ich Alles tragen! rief ich 
aus. in hülflofer Gegenftand des Mitleidens will 
ich für Albrecht nie werden. 

Wäre er in diefem Augenblick erfchienen — fein 
fanfter Zroft hätte mich vielleicht befchwichtigtz er 
hätte meinen Schmerz empfunden. Aber neue Stürme 
‚drangen auf mich ein. ES pochte an meiner. Thürz 
bebend öffnete ih; — nicht Albrecht, fondern die 
artige Schaufpielerin trat ein. Höchft bewegt, mit 
Augen vol Thraͤnen ſank fie in meine Arme, mein 
eigenes zerftörtes Anfehn nicht bemerfend. Ich muß 
meinem Herzen Luft machen! rief fie aus. Wo Fann 
ich es ſicherer als an dem Ihrigen? Sie ſind gut, 
ſind die Schweſter meines Albrecht. Hoͤren Sie 
mich! * Ihres Albrecht! rief ich in herzzerreißen— 
dem Schmerz. — Ja, meines Albrecht; denn das 
iſt er und muß es ewig bleiben, wenn ich nicht in 
grenzenloſer Verzweiflung untergehen ſoll. Ich faßte 
mich, ſo gut ich konnte, um ſie mit anſcheinender 
Ruhe anzuhoͤren. 

Ich kann nicht glauben, begann ſie, daß Al— 
brecht nie gegen eine ſo geliebte Schweſter unſers 
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Berhältniffes gedacht haben follte. Auf jeden Fall 
müffen Sie es bemerkt haben, wie fchnell aus ge— 
genfeitigem Gefallen die innigfte Liebe entftand. Er 
ift mir Alles, Alles geworden; ich kann ohne ihn nicht 
mehr leben, und nun, da alle unfere Freunde ge: 
fhaftig waren uns zu vereinen, da fie uns ganz 
einverftanden glauben, empfange ich diefe Zeilen von 
ihm. 

Lefen Sie, fagte Hermine, indem fie Cordelien 
das Blaͤttchen hingab, leſen Sie dieſe Zeilen; denn 
das ungluͤckliche Blatt blieb in meinen Haͤnden, und 
fuͤhlen Sie den Todesſchauer, der damals mein In— 
neres durchfuhr. 

„Verzeih mir, holdes Maͤdchen, daß ich Dich 
fliehen muß. Ich kann der Deine nicht fein, bin 
Deiner Liebe unwerth; denn frühere Gelübde feſ— 
feln mic) an eine Andere, die mir viel aufopferte, 
der ich angehören muß, wenn ich mich nicht felbft 
verachten foll. Verzeih dem Doppelfinne der Leis 
denfchaft, der Deine füße Liebe nährte, die, wie 
ein Himmelsgluͤck, zu mir herniederfchwebte. Dein 
geliebtes Bild wird in meinem Herzen bleiben. Sei 
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gluͤcklich und gedenke mit Guͤte und nicht mit Vor— 
wurf eines 
Ungluͤcklichen.“ 

Noch weiß ich nicht, wie ich mich zu halten, zu 
verſtellen vermochte gegen das arme Kind. Stolz 
und Zaͤrtlichkeit ſtritten in meinem Buſen; ich wollte 
Albrecht zeigen, daß ich mich von ihm losreißen 
koͤnne. 

Ich troͤſtete die Ungluͤckliche, die, wie ich, ein 
Opfer ſeines falſchen Herzens war, verſprach mit 
ihm zu ſprechen und ſuchte ſie ſchnell zu entfer— 
nen, was mir auch gelang. Mit Geiſtergewalt trieb 
es mich hinaus aus dieſen Waͤnden. Ich nahm 
von dem mir zukommenden Gehalte eine kleine Sum— 
me, meinen wenigen Schmuck, packte einige weiße 
Waͤſche zuſammen und ſetzte mich hin, die letzten 
Zeilen an Albrecht zu ſchreiben. Ich wußte, daß 
er zu einem Freunde geladen war; doch bebte ich 
bei jedem Geraͤuſch auf der Treppe, in Furcht, er 
moͤchte noch vor dem Eſſen nach Hauſe kommen. 
O wie ſchrecklich iſt es, den Anblick Deſſen zu fuͤrch— 
ten, der einſt unſere Seligkeit machte. Ich ſchrieb ihm: 
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„Betrachten Sie fih als vollfommen frei. Es 
ift Fein Band unter uns als die Liebe; Sie haben 
es gelöft, und werden nun natürlich finden, daß 
ich verfchwinde. Auch für Sie ift dies das Beſte. 
Für immer entfliehe ich dieſer Welt des falſchen 
Scheins, der Taͤuſchung, die uns uͤber die Natur 
zu erheben verſpricht und uns unter ſie hinabſtuͤrzt 
in Trug und Unwahrheit. Sein Sie gluͤcklich, wenn 
Sie koͤnnen.“ 

Ich gab den Hausleuten die verſiegelten Schlüf- 
fel der Zimmer für Albrecht. 

Mit rafhen Schritten eilte ich durch die Straßen 
zum Thor hinaus. Alle Gegenftände zitterten und 
flimmerten vor meinen Augen. In meinem grü- 
nen Thale fand ich mich erft felbft wieder; ich feßte 
mich auf dem Raſen am Ufer des Baches nieder, 
um ein wenig auszuruhen, und ein Thränenftrom 
erleichterte die fehwer und Frampfhaft gepreßte Bruſt. 

Das gute Mädchen in der Mühle erfchraf über 
meinen Anblick; ich fähe todtenbleich aus, fagte fie. 
Sie führte mich in eine Gartenlaube hinter dem 
Haufe, nötbigte mich zu einem Mittagseffen und 
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zeigte fich allen meinen Wünfchen bereit. Sie über: 
ließ mir einen Oberrod ihres Bruders, fein Sonn: 
tagsweftchen, feinen Hut und andere Kleidungsftüde. 
Sie war allein, die ganze Familie war auf den Fel- 
dern befchäftigt, und fo ging meine Verwandlung 
nur unter ihren Augen vor fih. Sie gelobte mir 
Berfchwiegenheit. Ihre theilnehmenden Thraͤnen 
floffen, als fie mich den Wanderftab ergreifen fah.— 
Mas beginnen Sie? Wo wollen Sie hin, allein, 
in der Fremde? fragte fie mit beflommenem Her: 
zen. — Ein Schäfer will ich werden, fagte ih, um 
fie zu tröftenz; denn vor meiner verworrenen, erhiß- 
ten Phantafie lag Fein Plan. Mich zu entfernen, 
vor Albrecht zu verbergen, dad war mein einziger 
Gedanke. — Da fallt mir etwas ein, fagte das 
gute Kind. Drei Stunden von hier, auf einem 
großen NRittergute wohnt eine Muhme von mir; ihr 
Mann ift in des Herrn Dienft, fie ift eine gute Frau. 
Sch hörte vor Kurzem, daß man fich dort nad) eis 
nem braven jungen Burfchen umfehe, der die Schaafe 
hüte. Das kommt mir recht zu guter Stunde in 
den Sinn. Sch gebe Shnen eine Zeile an diefe 
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Frau mit. O bleiben Sie dort! mir bangt, Sie 
unter fremden Menfchen zu wiffen, und dort kann 
ich fie auch befuchen. 

Sh nahm das wohlgemeinte Anerbieten an. 
Sorglich bezeichnete fie mir den Weg, ermahnte 
mich, mic) im Walde ja nicht zu verirren, deutete 
mir eine Mühle an, wo auch gute Leute wohnten, 
wo. ich unterwegs raften koͤnne, und entließ mich 
endlich unter herzlichen Thraͤnen. 

Ein Schauer ergriff mich, nachdem ich re 
eine Stunde gewandert war. So bift du denn ganz 
allein, in der weiten Welt allein! Alle Voruͤber— 
gehende haben ein Ziel, die Ruͤckkehr zur Heimathz 
du haft Feine Heimath! rmüdet feste ich mich 
am Abhange eines Berges nieder; vor mir im Thale 
lag die Mühle, die mir das treue Mädchen bezeich- 
net hatte. Der Rauch flieg von ihr empor in die 
reine Luft. Wie tröftend ift es dem Verlaffenen, in 
den niedern Ständen der menfchlichen Gefellfchaft 
immer gutmüthigen Antheil erwarten zu koͤnnen! 
Sie find fremd den umftridenden Banden der Con: 
venienz, zufrieden mit einer kleinen Entſchaͤdigung 
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ihrer Mühe; bei ihnen finden wir Fein ängftliches 
Nachfragen nad) Verhältniffen, die ihnen fremd find. 
Der wolfenlofe Himmel über dem dunklen Walde, 
die Sonnenftrahlen, die fchräg in das freundliche 
Thal fielen, eine weidende Heerde auf den Wiefen, 
der ruhende Hirt in dem Schatten eines Baumes, 
das Alles befhmwichtigte mic) und gab mir wieder 
Lebensmuth. Wenn die Großen und Heichen der 
Erde fich erheitern wollen, was fuchen fie als die 
freie Natur? Shre Tafeln find gefhmüdt mit die: 
fen Bildern, mit Schafern und Schäferinnen, mit 
Heerden und ländlichen Hütten. Treue, Fleiß und 
beitere Gutmüthigfeit find das Band, welches die 
Menfchen unter einander verbunden halt. Sch will 
fortan Fein anderes Gluͤck ſuchen; und der Schoͤ— 
pfer der Sonne und Sterne, der die Quellen der 
Natur nie verfiegen läßt, wird mich nicht verlaffen. 

Dies waren meine Gedanken; und fo Fam ich 
geftärft und muthig hier an. Als einen guten, wil: 
ligen Burfchen mich anfündigend, wurde ich freund: 
lich aufgenommen. Das Flöteblafen, das ih, Als 
brechten zu fecundiren, in müßigen Stunden ges 
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lernt hatte, einige ſchoͤne Lieder, die ich fang, ers 
warben mir bald die Gunft der untergeordneten 
Hausgenoffenz ich wurde angenommen, und feit der 
Zeit lebe ich, wenn nicht glüdlich, doch ruhig. Nur 
der Moment, wo mir der Graf zuerft mit feinem 
Neffen begegnete, war der einzig trübe und verle: 
gene, den ich hier hatte, da er mich an die Welt 
erinnerte, die ich vergeffen wollte. 

Des alten Herrn Elares Auge .that mir bald 
wohl; ich fühlte, daß er Fein Wefen Franken koͤnne; 
aber des Neffen neugierigen, brennenden Bliden 
wich ich gern aus. Meine Einfamkeit ift der ſchmerz— 
lich-ſuͤßen Erinnerung an Albrecht geweiht. Die 
goldenen Tage, da ich an feine Liebe glaubte, tre= 
ten taufend Mal vor meine Seele; aber mit der Fal- 
ten Hand des Todes greift feine Untreue an mein 
Herz, wenn ich mich diefen Träumen eine Weile 
überlaffen habe. Mir ift dann, als hätte ich Fein 
Herz mehr in der Bruft. Ihr Antheil, wie der 
jenes edlen Mannes, rührt mich; ich überlaffe mich 
Ihnen; nur bringen Sie mich nicht unter Men: 
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Gewiß nicht unter, harte und gefühllofe, liebes 
Kind! fagte Cordelie. Darf ich meinem Freunde - 
Alles fagen? — Mes, erwiederte Hermine; und 
Fönnten Sie ihm etwas verfchweigen, ihm, dem Sie 
bald ganz angehören werden? — Sie irren fich über 
mein Verhältniß, fagte Cordelia mit glühendem Er: 
roͤthen; ich bin die Verlobte des jungen Grafen. — 
Das ift nicht möglich, das kann nicht fein! rief 
Hermine; das möge Gott verhüten! Sie war bei 
diefen Worten erblaßt. Gordeliens Augen entquol- 
len Thränen, da fie das tieffte, verborgenfte Ge: 
fühl ihrer Seele von fremden Lippen ausfprechen 
hörte. Ihr Schickſal ftand in feiner fchauerlichen 
Gewißheit vor ihr. Morgen Abend finden Sie mich 
hier wieder, fagte fie, und eilte hinweg. 


Siebzehntes Tapitel. 


Mit fehr bewegtem Gemüthe Fam Gordelia zu 
Marien und Edgar’n zurüd. Er wähnte nur den 
Antheil an fremden Schmerzen in ihren verweinten 
Augen zu fehen. Auch berichtete fie ihm fogleich, 
das Mädchen fei rein und fchuldlosz fie habe ſich 
nur Unvorfichtigfeit vorzumwerfen, von Umftänden 
herbeigeführt, die diefelbe entfchuldigten. Sie ver: 
mochte es nicht, Das, was am meiften ihre Seele 
befehäftigte, das Entfliehen vor einer unglüdlichen 
Ehe, auszufprechen. 

Aber was fangen wir mit ihr an? wo finden 
wir einen Aufenthalt für fie, bis fie wieder in das 
älterlihe Haus aufgenommen wird? und daß Dies 
endlich gefchehe, daran zweifle ich nicht. — Der ift 
gefunden, erwiederte Edgar freudig. Sie Fennen 
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meiner Mutter und Northon’s Grundfaß, Fein 
menfchliches Dafein aufzugeben, jedem Verlaſſenen 
eine Zuflucht zu fein. Lehre und That find in die 
fen reinen Gemüthern immer verbunden. Ich eile, 
meiner Mutter diefe Bitte vorzutragen. Hermine 
wird dort fo verborgen und einfam leben, wie fie 
es wünfcht. Ein gebrochenes Herz heilt nur in 
Zhätigkeit oder in der Einfamkeit. Ich werde felbit 
bald in Freiburg fein, fügte er mit bewegter Stimme 
und gefenktem Blicke Hinzu. 

Noch hatte fich Gordelia die Möglichkeit feiner 
Entfernung nicht gedacht; ein Falter Schauer über: 
lief fie. Sie ſchuͤtzte die eintretende Abendfühle vor, 
indem fie mit raſchen Schritten dem Schloffe zueilte. 

Inzwiſchen waren Briefe von dem Vater ange: 
fommen. In zwei Monaten verfprady er bei den 
Seinigen zu fein; er wünfchte fie auf feinem Gute 
zu finden. Der Aufihub der Hochzeit Gordeliens 
bis zu feiner Ankunft ward nicht Elar ausgefprochen ; 
doch ſchien er im Stillen von Allen angenommen. 
Mathilde dachte auch an die Abreife und verfpradh 
Edgar’n, ihren Weg wieder über Freiburg zu neh- 
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men. Die Hoffnung, den Vater wieder zu fehen, 
warf einen lichten Strahl in Cordeliens beflemmte 
Bruftz auch die Tage, die fie mit Edgar in Frei: 
burg verleben follte, flanden fonnenhell in ihrer 
Seele, obgleich das Bild des jungen Mädchens 
mit dem Rofenfranze einen Schatten daruͤber warf. 

Am nächften Abend Famen Befuche. Cordelia 
Eonnte fich nicht entfernen; fie bat Edgar'n, flatt 
ihrer Herminen aufzufuchen und ihr den entworfenen 
Plan vorzulegen. Verwundert, erſchrocken, bemerfte 
Cordelia, ald Edgar zurüdkehrte, eine Spannung 
in feinen Zügen, die einen großen Sturm in der 
Seele andeuteten. Noch mehr war fie über fein 
verändertes Benehmen gegen fie felbft verwundert, 
obgleich eine Ahnung von Dem, was in ihm vor= 
ging, fie entzuͤckte. Seine Blide, in heller, freier 
Liebesflamme leuchtend, fuchten fiez er wich nicht 
von ihrer Seite; ale Zuruͤckhaltung war verſchwun⸗ 
den, und in tauſend kleinen Aufmerkſamkeiten, in 
denen er ſonſt Ferdinanden nachſtand, verrieth ſich 
ſeine ganz auf ſie gerichtete Seele. Wenn Ferdi— 
nand ſich ihm, wie ſonſt, freundlich naͤherte, ſtand 
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er Ealt, abweifend, wie mit einer Eiörinde umzo— 
gen; efwas Verachtendes fogar drohte von der offe= 
nen Stirn, aus dem großen Auge, das alle Be: 
wegungen des Innern, wie ein Flarer Spiegel der 
freien, hohen Seele, wiedergab. 

Zum erften Mal fah fie Ferdinand’3 Herz von 
Argwohn und Eiferfucht durchzudt. Auch in Zurn’s 
Augen las fie eine fonderbare Befremdung; ein Auf: 
merken und ein verdoppeltes Streben, Alles in gu— 
ter Laune zu erhalten, wurde ihr ſichtbar. Sie konnte 
ein Paar gute, aber ganz unbedeutende Maͤdchen 
nicht loswerden; auch ſchwankte ſie zwiſchen Furcht 
und Wunſch, mit Edgar allein zu ſein. Sie hoͤrte, 
daß dieſer im Fenſter mit Turn von ſeiner Abreiſe 
ſprach; ſie konnte den Zwang nicht laͤnger ertragen, 
ſie naͤherte ſich den Beiden und fragte Edgar'n nach 
dem Reſultat ſeiner Unterredung mit Herminen. 
Turn war in der Vertiefung des Fenſters ſtehen ge— 
blieben. Wir werden Ihre Huͤlfe beduͤrfen, ſagte 
ſie, zu ihm gewendet. Immer fand ich Sie gleich 
guͤtig. In wenigen Worten ſtellte ſie die Lage 
des Maͤdchens dar und den Plan, den ſie mit 
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Edgar für fie entworfen. In der naͤchſten Nacht 
reife ich zu meiner Mutter, fagte diefer. 

Einer unferer Getreuen, deffen Zeit knapp zuge: _ 
meſſen ift, erwartet mich zu nöthigen Verabredun— 
gen. Zeit und Stunde find wichtig in diefer ahnungs⸗ 
vollen Epoche, ſagte er mit ſanftem, auf Cordelien 
gerichtetem Blicke, gleichſam als beduͤrfe ſeine Ab⸗ 
reiſe einer Entſchuldigung. Der Bereitwilligkeit 
meiner Mutter, Ihren Wunſch, theuerſte Cordelia, 
zu erfuͤllen, bin ich gewiß. Herminen fand ich ſehr 
zufrieden mit unſerm Plane. 

Gefaͤllig und huͤlfreich in Alles eingehend, ver— 
ſprach Turn Herminens Abreiſe aufs beſte und 
verborgenſte einzuleiten, und ſie in veraͤnderter Ge— 
ſtalt in ſeinem Wagen nach Freiburg zu ſenden. 
Auch zur Ausſoͤhnung mit ihrer Familie, die ihm 
bekannt war, wollte er behuͤlflich ſin. Am Ende, 
ſagte er, fuͤhren wir ihr auch noch den ungetreuen 
Liebhaber als Braͤutigam zu. — Koͤnnte man die— 
ſes dem liebenden, gekraͤnkten Herzen wuͤnſchen? 
ſagte Edgar. Lieber moͤge ſie Den vergeſſen, ver— 
achten, der mit der Treue ſo ſpielen konnte. — 
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Zurn fchüttelte den Kopf: Ach, das menſchliche 
Herz ift ein ſchwaches Ding; es betrügt fich felbft, 
wenn es eins feiner flüchtigen Gefühle ewig nennt. 
Die Untreue liegt ihm näher ald die Treue. 

Diefe Weltmarimen haben Sie fiher nicht aus 
Ihrem eigenen Leben gefchöpft, fagte Edgar. Corbelia, 
aus Furcht, die Unterredung möchte ernfter werden, 
unterbrach diefelbe, indem fie an einige Vorkehrun: 
gen erinnerte, die Herminens Abreife nöthig machte. 

Zurn begann mit Edgar ein Gefpräch über die 
öffentlichen Angelegenheiten, und erfreut fah Cor: 
delia die Beiden vertraulich im Garten auf- und 
abgehen. 

Die laͤſtige Gefellfchaft blieb zum Abendeffen; 
Fein Augenblid zu einem einfamen Gefpräche mit 
Edgar bot fih darz doch fehien diefer eifriger als 
je ein folches zu fuchen. Als die Süngern der Ge: 
felfchaft fih um das Glavier gedrängt hatten und 
Sordeliens Hand auf der Lehne des Stuhls der 
Spielenden ruhte, fühlte fie einen innigen, heißen 
Kuß von Edgar's Lippen. Sie wandte fich gegen 
ihn mit der fanft errötheten Wange, mit dem füßen 
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Blick der reinften Liebe. Werden Sie mir verzeihen, 


wenn ich vielleicht in wenigen Tagen ſchon wieder 
bei Shnen bin? fagte er ihr leife ins Ohr. — Ber: 
zeihen? fagte fie mit himmlifchem Lächeln; Sie er— 
füllen meinen liebften Wunſch. In der Beforgniß, 
zu viel gefagt zu haben, flog eine höhere Glut über 
ihre Wangen, und doch konnte fie die Worte nicht 
ungefprochen wünfchen. Sie richtete ihr Auge auf 
die vorliegenden Noten; alle Gegenftände fhwanften 
und zitterten vor ihr in den Farben der Iris; ihr war, 
als habe fie eine Botfchaft des Himmel vernommen. 

Fur Liebende Herzen, die unaufhaltfam zu ein: 
ander ftreben, giebt es Feine größere Qual, als 
wenn ein Störender um den andern fi zwifchen 
fie drangt. So vergingen die wenigen Stunden 
bis zum Abfchied, und jeder Schlag der Uhr ver: 
mehrte die fehmerzliche Ungeduld. Unter fremden 
Augen, unter Ferdinand’3 beobachtenden Bliden 
nahte endlich der Moment des Scheidens. Edgar 
drüdte Cordeliens Hand an feine Lippen; Beide 
hatten Feine Worte; nur die Hoffnung des Wieder: 
ſehns tröftete fie. 
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Der Schlaf floh Gordeliens Lager; ihr Ohr 
laufchte jedem Geräufchez bald hörte fie den Zritt 
der Pferde im Hofe; fie eilte ans Fenfter und 
fah hinter den Vorhängen in der mondhellen Nacht 
Edgar’n auffteigen. Das Schloßgatter, das fich 
hinter ihm zufchloß, der dumpf wiederfchallende 
Tritt. der über die Brücke hintrabenden Pferde be— 
engten ihre Bruftz fie tönten wie das Grabgeläut 
ihrer Freuden. 

Weit auf der Straße folgte ihr Auge dem Sil- 
berglanze feines weißen Nofjes. Sie durfte ein 
nahes Wiederfehn hoffen, und doch warf fie fich 
mit einer Thränenfluth auf ihr Lager. Düftre Ah— 
nungen erfüllten ihre Seele; ihr Schußgeift fchien 
fie vorbereiten zu wollen auf die Umftände, unter 
welchen fie den Geliebten wiederfehen follte. Zu 
der Gewalt ihrer Liebe gefellten fic) Vorwürfe, die 
ihre reine Seele zerrifjen. 

Sn ihrer Herzensangft, unter Schredbildern, 
die ihre Phantafie erfchuf, faßte fie die verzweifeltften 
Entfhlüffe. Einmal wollte fie Turn Alles entdeden, 
Serdinanden ihr gegebenes Wort wieder abfordern, 

185” 


276 


geloben, immer unvermählt zu bleiben; dann fragte 
fie fich felbft, was fie denn eigentlich zu entdeden 
habe? Nur eine hoffnungslofe Liebe! Ferdinanden 
hatte fie nur Freundfchaft gelobt; treu zu fein, das 
vermochte fie; und fie fühlte wohl, daß er mit ih— 
rer Hand auch die glänzende Ausfiht auf Zurn’s 
reihe Befigungen verlieren würde. Er hatte fidh 
fo gutmüthig, fo freundlich gegen Edgar gezeigt, 
bis diefer durch ein ihr unerklärliches hochfahrendes 
Betragen ihn gereizt hatte. Ein zartes Mitleid mit 
Ferdinand erfüllte ihr Herz; wie viele Stimmen fie 
vor ihm gewarnt hatten, Mariend Abneigung, 
Herminens Erfchreden — das Alles ftand lebendig 
vor ihrer Seele; aber ihrem Berftande hatte es 
fein Gewicht. 

Sn diefer Stimmung Fam fie zum Frühftüde. 
Wie öde und düfter erfchienen ihr alle Räume des 
Haufes, die fonft der Glanz einer geliebten Gegen: 
wart erhellte! In der Bekämpfung diefes Gefühls 
war fie fo fanft, fo liebenswürdig, daß jeder Zwei: 
fel in Ferdinanden ausgetilgt fhien, und Zurn er: 
freute fich wie fonft des Zaubers ihres Geiftes. 
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Seine entfchiedene Achtung für Edgar entzüdte fie; 
fie Hätte ihm zu Füßen fallen mögen, als er fagte: 
„Bon diefem jungen Manne erwarte ich viel. Er 
weiß, was er will, und vollbringt, was er will. 
Er ift gefhaffen, die Menfchen zu leiten, indem er 
ihre Kräfte belebt, nicht unterdrüdt, ein geborenes 
Herrfchertalent !” 

Sordelia befhloß, am Abend Herminen aufzus 
ſuchen; fie fehnte fih, Edgar’s Namen von einem 
fo zart fühlenden, ihn fo verehrenden Herzen aus= 
forechen zu hören; ungern ertrug fie Turn's Be: 
gleitung. Der redlihe Wille, die offene Gefällig- 
feit, mit der diefer in jede fremde Borftellungsart 
einging, erwarben ihm fogleih Herminens Vertrauen. 
Nur wer ihn genauer Fannte, nahm felbft bei 
feinen wohlthätigften Außerungen und Handlungen 
wahr, wie er in feinem Innern fi über die Thor: 
heit oder Schiefheit der menfhlihen Natur, die fich 
ihm eben kund gab, ergößte. Cordelia, immer 
gleih gut und wahr, ließ fich nicht irre machen, 
und er achtete fie deshalb vor allen Andern. Mit 
Enthufiasmus. gedachte Hermine Edgar's; ein Hände: 
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druck fagte Cordelien mehr als ihre Worte. Zurn 
hatte ihre Abreife auf den nachften Morgen ange: 
fest ; fo habe er mit Edgar verabredet. Beim Ab: 
fchied übergab er Gordelien ein Papier, um es Her: 
minen zuzuftelen. Aus fo lieber Hand, fagte er 
zu diefer gewendet, werden Sie die Zuficherung ei- 
nes Eleinen Jahrgehalts gütig annehmen, bis Ihre 
Lage ſich ändert. Hermine dankte ihm gerührt; 
fie zeigte eine gemiffe Unruhe, die den Wunfch ver: 
vieth, Cordelien noch allein zu ſprechen; doch Zurn’s 
Anftalten waren beflimmt und litten Feine Abän- 
derung. 

Gordelia fprah auf dem Heimwege ihren Dank 
gegen den großmüthigen Freund aus. Was ich be- 
fie, gehört ja Ihnen, liebſtes Kind, erwiederte er, 
und hat nur deshalb einen Werth für mi. Sch 
fand es billig, die Sorge für Herminen unfern 
Freunden in Freiburg zu erleichtern. Die Freiburg: 
ſche Familie ift nicht rei, und ich weiß, daß Ed— 
gar ſich in der Unterſtuͤtzung feiner Brüder fo groß- 
müthig benimmt, daß er für Andere nichts übrig 
haben kann. Die Heirath mit der jungen reichen 
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Erbin, die feine Mutter einleitet, fcheint mir ins 
deß nicht ganz nach feinem Sinne. Männer wie 
er ftreben nicht eben nach Befis und mögen um 
feinetwillen ihre Freiheit nicht verlieren. 

Cordelia drüdte ihren Hut tiefer ins Geficht, um 
ihre Bewegung zu verbergen. Ferdinand fchien bei ih- 
ver Ruͤckkehr unruhig; doch wagte er Feine Frage. 

Frau von Heimburg hatte auf Turn's Bitten 
zu ihrem Aufenthalt in Turneck noch vierzehn Tage 
zugegeben; Alles ging außerlih den gemohnten 
Gang. Man war beim Thee im Saale verfam: 
melt, als ein Diener einen von Heimburg's ver— 
trauten Bedienten einführte, der ald Courier ange: 
kommen war und feine Briefe nur eigenhändig über: 
geben wollte. 

Der Anbli des guten, treuen Menfchen, der 
lange ſchon in der Familie gedient und jebt alle 
Noth und Gefahr mit feinem Herrn getheilt hatte, 
rührte Mutter und Töchter lebhaft; fie drangten 
fih um ihn und Eonnten mit Fragen nicht fertig 
werden, während Turn die Briefe las. 

Die Begebenheiten haben ſich anders geftaltet, 
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meine Freundin, fagte Zurn zu Mathilden, nad 
dem er die Briefe durchlefen. Heimburg hat nur 
wenige Zage für und; aber in den nächften duͤr— 
fen wir ihn erwarten. Er hat einen wichtigen 
Auftrag nach Italien befommen, der in Feinen bef- 
fern Händen fein Fann. Sch kann nicht mit Sh: 
nen über diefe neue Trennung Elagen, obgleich ich 
fühle, daß fie ſchmerzlich fein muß. Seine fonftigen 
Wuͤnſche werden in diefen Briefen an Sie und 
Cordelien enthalten fein. Sch hoffe, wir find alle 
darin eins, fie unbedingt zu erfüllen. 

Freudig erbrach Cordelia das Schreiben des ge: 
liebten Vaters; aber wie erblaßte fie bei den erften 
Zeilen! „Ich wünfche”, ſchrieb er, „meine Gordelia 
bei meiner Ankunft ſchon vermählt zu finden, da— 
mit fie mich nach Italien begleiten und die Rüd- 
reife dann unter dem Schuße ihres Gemahls ma: 
hen könne. Der Mutter kann ich, bei ihrer fchwa- 
chen Gefundheit, die ſchnelle Neife nicht zumuthen, 
und fie wird mir gern gönnen, mich meines ge: 
liebten Kindes einige Monate zu erfreuen; ſchon zu 
lange mußte ich diefes Gluͤck entbehren.” 
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Zurn hatte unterdeß Serdinanden mit dem Plane 
befannt gemacht; er lag zu Gordeliens Füßen und 
bat fie, fein Glüd nicht zu verzögern. 

Sie war bei der fürchterlichen Nähe der Ent- 
ſcheidung ihres Schickſals vernichtet. ine licht 
und Elanglofe Öde lag vor ihrer Seele; vergebens 
fah fie nach einem erhellenden Lichtftrahle, nach ei: 
nem tröftenden Worte, einer rettenden Hand aus. 
Gründe hatte fie den Wünfchen der Ihrigen nicht 
entgegenzufeßen, das fühlte fie wohl. Ihre matte, 
Falte Hand ſank herab zu Ferdinand; er nahm die— 
ſes als ein Zeichen der Einwilligung und drüdte 
fie mit heißem Dank an feine Lippen. 


Achtzehntes Capitel. 


Turn bereitete im Stillen Alles zur Trauung vor. 
Diefe follte in der Kirche eines ihm zugehörigen 
Dorfes vollzogen werden, das einige Stunden von 
Turneck entfernt lag; die Kirche diefes Ortes war 
wegen Bauanftalten unbrauchbar. Erſt am Bor: 
abende kuͤndigte Mathilde ihrer Tochter diefes an. 
Obgleich alle Vorbereitungen Cordelien genugfam 
mit der Idee bekannt gemacht hatten, fo fiel doch 
das Wort der Entfcheidung wie eine Gentnerlaft 
auf das arme, von fo widerftrebenden Gefühlen 
zerriffene Herz. Im einer dumpfen Refignation, 
faft ſich aufgebend, hatte fie die leßten Tage vers 
lebt. Sie floh Mariens fanftes, unfchuldiges Ge- 
fra, das ihr Edgar's Bild immer vorzauberte. 
Ihr hoͤchſtes Gluͤck, des Geliebten Wiederfehn, 
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wurde ihr zu einem Gegerftande der Furcht. Wie 
follte fie feinen Anblick ertragen? wie ihm ihren 
Schmerz verbergen? Es ift wohl eines der zer 
reißendften Gefühle im Menfchenherzen, wenn es 
das Bild feiner heißeften Liebe und Sehnſucht flie— 
hen muß, wie das Haupt der verfteinernden Gorgone. 
Sn einem Briefe an Caͤcilien fprach Cordelia 
ihr Herz aus; fie mußte ihren Schmerzen Luft mas 
chen, wenn fie denfelben nicht erliegen follte. 
„Morgen — morgen foll ich zum Altare gehen! 
O Cäcilie, wäre ich Deiner Warnungsftimme ge 
folgt! mein guter Engel fprach aus ihr. Fürchter: 
lich fteht die Entfcheidung vor mir; ein täufchender 
Wahn hatte um mein Gefhie den Nebelflor der 
Ferne gehuͤllt; ich erliege der Gegenwart, fehe nichts 
ald einen dunfeln Abgrund vor mir — im Ber: 
zichtleiften auf meine Liebe. Flehend liege ich vor 
dem Ewigen, Allwaltenden; Edgar's Bild drängt 
fi in mein Gebet. Und wird der Ewige zürnen? 
ift nicht Edgar der Engel der Unfhuld und Wahr: 
heit? Sa, fein Bild wird mich fhükenz; er Eönnte 
niemals ein unreines Herz lieben. Müßte ich nicht 
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feinen Schmerz fürdten — ihn felbft würde ich 
um Stärfung und Muth anrufen; fo hoch und 
heilig fleht er vor mir.” 
„sn feiner Stimmung während der legten Tage 
unfers Zufammenfeins waltet ein unerflärliches Ge— 
heimniß; aber er ſchwieg — mußte fchweigen —; 
das Opfer meines Lebens mußte gebracht werden. — 
Möge es auf Eurze Zeit fein! in ſolchem Schmerz 
muß das Herz brechen! Klaget niht um mid, 
meine Theuern, wenn ich bald hinübergehe, dahin, 
wo Friede und Freiheit wohnen, die ich auf Erden 
‚nimmer finden Fann. Mögen gute Geifter aus mei- 
ner Hingebung das Glüd meiner Lieben fchaffen! 
Alles um mich fieht froh und glüdli aus, außer 
meiner Marie; in die Blüthenwelt ihres Gefühls 

greift fehauerlich die Ahnung meiner Zukunft.” 
„Daß Ferdinand feinen Bli in die Tiefe mei- 
ner Seele zu thun vermag, macht mir ihn ewig zu 
einem fremden Wefen; aber fein Gluͤck foll mir 
heilig fein. Streng und ernft will ich ihn wandeln, 
den Pfad der Pflicht, will das unauflösliche Ge: 
lübde, wie eine eherne Kette, durch meine Zage 
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ziehen. Berfhwindet, ihr goldenen Jugendträume, 
ihr fügen Wuͤnſche, fahret hin mit den taufend und 
taufend Blüthen der Natur! Iſt es wirflih aus 
mit ihnen? frage ich mich fihaudernd. Sa, tönt 
es wieder, wie aus einer dumpfen Felſenkluft; es 
ift aus mit ihnen, und Noth und Sorge, mein 
Herz bewältigend, nehmen ihre Stelle ein. — Aber 
dennoch, feft wie ein Fels foll das arme, weiche 
Weſen ftehen gegen die Fluth des Lebens. Mahnt 
mih an diefen Moment des feften Entfchluffes, 
wenn Euch der Friede meines Innern heilig ift, 
meine Theuern!“ 

„Ich fah hinaus nach den ewigen Sternen über 
mir; und die Eleine Erde und mein Eleines Ich auf 
diefer Erde — was ift es gegen die Unendlichkeit, 
gegen die Fülle alles Lebens und Liebens, das mich 
ummwogt? Der ewige Vater da droben über den 
Sternen und hier unten unter den Blumen wird . 
fein Kind nicht verlaffen!“ 

„Gute Nacht! Ach in der letzten füßen, einfa: 
men Nacht nehmt den Gruß meiner Liebe! Edgar 
werde Euer Freund, durch Euch lerne er mein gan: 
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zes Herz Fennen, wenn ich todt bin! Wenn Ihr 
diefes leſet, ift der fehredliche Tag ſchon vergangen.” 

Die Mutter Fam am Morgen, um Cordelien 
mit reichen Kleidern zu fhmüden, ihr einen koſtba— 
ven Schmud anzulegen, den Zum zum Brautge— 
ſchenk überreicht. Nein, Mutter, fagte fie, ich habe 
ein einfaches weißes Gewand bereit legen laffen; 
feinen Schmud! von Demuth und Einfalt laß mich) 
an dem ernften Tage umgeben fein! 

Mein Kind, mein theures Kind, fagte Mathilde, 
indem fie die Zochter unter heißen Thranen an ihr Herz 
ſchloß — denn Cordeliens Stimmung in den legten 
Tagen war ihr nicht entgangen — bringft Du auch 
den Wünfchen der Deinen ein Opfer? — Warum 
fragen gute, ſchwache Seelen nach Dem, deffen Be: 
ftätigung fie nicht zu ertragen vermöchten? — Wenn 
es eins ift, fo wird es Gott fegnen! erwiederte Cor: 
belia am Herzen der Mutter. 

Marie fühlte fich nicht wohl; fie vermochte es 
nicht, die Schwefter zu begleiten; fie konnte beim 
Abfchiede fih nicht von ihrem Halfe reißen; ihre 
Augen zeugten von einer burchweinten Nacht. 
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Zum war voraus geritten nad dem Dorfe, 
Ferdinand fuhr allein mit Mutter und Tochter. Cor: 
delia faß in flilem Nachdenken. Lichte Momente 
des Hoffens auf die Hülfe des Vaters aller Wefen 
ftärkten fie, wenn fich ihr Blick zum blauen Äther 
erhob; aber Dunkelheit lag auf allen Gegenftänden 
der Erde um fie her. Die anmuthige Landfchaft, 
die fie fonft entzücdte, war wie von einem dunfeln 
Schleier überzogen, die grünen Thäler, wo fie noch 
vor Kurzem mit Edgar gewandelt, fehienen ihr öde 
und büfter, die ſchoͤne Gebirgsfette am Horizont 
war von dunklem Gewölfe umlagert. Alles war 
anders geworden für fie; fie Fannte es beinah nicht 
wieder. Dft traten die feltfamften Bilder vor ihre 
Phantafie. Eine Veränderung müffe eintreten, ihr 
Schickſal fih wenden, etwas ganz Neues, Uner: 
wartetes geſchehen; der Wagen koͤnne den Abgrund, 
an dem ſich die Straße hinzog, hinunterrolfen. — 
Erſchrocken bei diefem Gedanken, faßte fie den Arm 
der Mutter, und blickte ihr, wie aus einem ängft- 
lihen Traume erwachend, liebevoll ing Auge. Fer: 
dinand fah nur jungfräuliche, zarte Schüchternheit 
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in diefem Allen und war bemüht, die Mutter zu 
unterhalten. 

Hinter einer waldigen Anhöhe ragte der Thurm 
der Kirche hervor, wo Gordelia ihr befjeres Leben, 
ihre Liebe aufgeben follte; fein goldenes Kreuz, von 
der Morgenfonne umglänzt, leuchtete aus dem Ela: 
ren Himmelsblau. Ihre Sinne fingen an zu ſchwin— 
den, die Gegenftände zitterten und ſchwankten; bald 
umhuͤllte Finſterniß ihre Augen. Kaum vermochte 
ſie ſich aufrecht zu halten. Ein aͤngſtlicher Ausruf 
der Mutter uͤber die erbleichenden Wangen rief ihre 
innere Kraft auf. Ihr Auge fiel auf jenes Kreuz, 
das Symbol des Opfers, welches der Allerheiligſte 
fuͤr die Menſchen brachte. Dies richtete ihre Seele 
auf ihn, den ewig Troͤſtenden und Helfenden, und 
die Leiden der Erde wichen vor ihr wie weſenloſe 
Schatten. 

Zurn Fam ihnen vor dem Dorfe entgegen; die 
Glocken tönten Cordelien wie Grabgeläute, welches 
ein Ende der Lebensfchmerzen in ewiger Ruhe vers 
Eündet; er legte ihren zitternden Arm in den ſei— 
nen, fein Bli war mild, und die Freude des er- 
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rungenen Ziels umleuchtete fein Antlik. Er zwei— 
felte nicht an dem Glüde ihres Lebens. O wie fel- 
ten wirft felbft ein guter Menſch einen Elaren Blick 
in die Bruft des andern! Durch eine dämonifche 
Gewalt fefigehalten in dem Kreife ihrer Gefühle, 
fiehen die Armen da, bis der Schmerz fie durch— 
zudt und die Natur den Angftruf nicht mehr hem— 
men Fann, der zu fpät das Unmiederrufliche vers 
ftandlih macht. Hätte Zurn das Herz des gelieb- 
ten Wefens in feinem zerreißenden Kampfe erblidt — 
er hätte fie von der geſchmuͤckten Kirchenthür hin- 
weggeriffen, durch die er fie jeßt vor den Augen 
der fröhlichen, in ihrem Feftftaat prangenden Dorf: 
bewohner wie im Zriumphe einführte. 


Heunzehntes Capitel. 


Mir wenden uns zu Edgar, der, eingewiegt in 
füße Hoffnungstraume, der väterlichen Burg ſich 
näherte. In taufend goldnen Bildern, die vor feis 
ner Phantafie vorkberzogen, erfchien die einzig Ges 
liebte al3 die feine, wahrend fie ihm für immer 
entriffen werden follte. So kann der durch Zeit und 
Kaum befehrankte Menſch fih gluͤcklich waͤhnen in 
der Stunde, wo der Tod ein geliebtes Herz trifft; 
er ruht im Schooß der füßen Gegenwart und 
wahnt fich auf feftem Boden, wahrend ein unter: 
irdiſcher Vulkan die Flamme fchürt, die die Bluͤ⸗ 
thenwelt um. ihn her zerftören foll. 

Mit beflügelter Eile hatte Edgar feine Neife zu: 
ruͤckgelegt. Heiterkeit und Zuverfiht umleuchteten 
fein Antlis, als er fih vom Sattel ſchwang und 


291 


die Stiege zur Mutter hinanflog. Im Zimmer er: 
griff er ihre Hand und rief ihr mit vor Freude 
halb erftiter Stimme zu: O Mutter, Feinen Hoff: 
nungslofen fiehft Du vor Dir! Nein, einen ganz 
Andern, als den Dir mein legter Brief anfündigte. 
Sie kann mein werden, die Einzige, die mein Herz 
zu erfüllen vermag! Sch entreiße fie feinem Wür: 
digen; vielmehr muß ich fie ſchuͤtzen, daß fie fich 
einem" Unwuͤrdigen nicht hingebe. 

Die Mutter ftaunte über die räthfelhaften Worte; 
doch freute fie fich derfelben, wohl wiffend, daß Ed: 
gar ſich nie mit leeren Hirngefpinnften täufche. 
Beinahe fürchte ich, fuhr Edgar gemäßigter fort, Du 
wirft etwas Unedles in meiner Freude über den Un: 
werth Ferdinand’3 finden; aber es gilt ja ihr Glüd. 
Reiner, menfchlicher Antheil an einer Unglüdlichen 
leitete mich, wie ein guter Genius, auf die Spur, 
die mich zum hoͤchſten Gluͤck, zur Vereinigung mit 
ihe führt. — Er erzählte von Herminen, von ihrer 
baldigen Anfunft in Freiburg; — und nun, Mut: 
ter, vernimm, wie dies Alles mit meinen Hoffnun: 
gen zufammenhängt. Ferdinand, als Berlobter des 
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reinften himmlifchen Wefens, Eonnte, getrieben von 
einer ftrafbaren Leidenfchaft, jenem hülflofen Maͤd— 
hen Anträge machen; fie follte ein Opfer feiner ges 
reisten Sinne werden. Nein, Der, den die Glorie 
der Unfchuld in himmliſchem Lichte umftrahlt, der 
Gordelien zu umfangen hofft, und dennoch den un- 
terivdifchen Mächten des finftern Begehrens fich hin- 
giebt, der ift unwerth der Seligkeit ihres Beſitzes! 

Bift Du nicht zu raſch, Edgar, fragte die Mut— 
ter, im Berdammen Deffen, der Deinem Lieblings: 
wunfche entgegenfteht? Iſt die Ausfage eines un= 
glücklichen, aber doch fehr Leichtfinnigen Mädchens 
ein gültiger Beweis? — Diefes Alles bedachte ich, 
erwicderte Edgar; deshalb legte ich mir Schweigen 
auf in den letzten Tagen in Zurned. Du jelbft 
ſollſt Herminen fprechen. Nicht erfchleichen will ich 
meinen Himmel; nein, ich will ihn erfämpfen, er— 
ringen. Und ob fie mich annimmt? das ift ja noch 
immer die Frage. Aber entreißen muß ich fie elen- 
den Banden, die das reinfte von allen Herzen nicht 
‚ tragen darf. — Und wird Ferdinand ſolch einen 
Schatz aufgeben, lieber Sohn? — Ich habe Be: 
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weife, fuhr Edgar fort, die feine Hoffnungen nie 
derſchlagen müffen. Leichtfinnig fchrieb er Herminen 
eine unmwürdige Einladung zu einer Zufammenkunft; 
fie ift in meinen Handen. Fürchte nichts, liebfte 
Mutter. Sch will ihn fchonen, fo fehr ich's ver— 
mag; es fteht bei ihm, ſich mit Ehren zuruͤckzuzie— 
hen; es fol den Schein haben, ald ob er's freimil: 
lig thue. Nur Du und Northon follen feine nie= 
dere, verderbte Seele Fennen. 

Northon's reiner Berftand, fein feites Herz wa— 
ren für Edgar. Man Eünne ein fo edles Weſen 
wie Gordelia nicht ruhig aufopfern fehen. Dem 
Schlechten zu feuern fei der Beruf jedes edlen Ge: 
müthes. Er kannte Edgar’3 Grundfaß, einen Zwei— 
kampf, fo lange e3 die Ehre leide, zu vermeiden; 
er Fannte feinen Muth, der mit Elarer Befonnen- 
beit in jeder Gefahr ausdauerte. Und wie auch der 
Gedanke an das launenhafte Glüd, das über allem 
menfhlichen Beginnen herrfcht, fein liebendes Herz 
mit Sorge und Wehmuth erfüllte — doch glanzte 
die holde Erſcheinung einer glüdlichen Liebe, das 
Gluͤck ſeines Geliebten ihm fo hell, fo veizend ent: 
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gegen, daß er, verfrauend auf die Hülfe des Him— 
mel3, feine innere Überzeugung feft ausſprach. Die 
Mutter beruhigte fih, und nach ihrer Verficherung, 
daß nicht Bindendes zwifchen ihr und der Familie 
der jungen Luife ausgefprochen fei, fhiffte Edgar's 
Phantafie auf dem flilen, grenzenlofen Deean der 
Hoffnung, aus defjen blauer Tiefe ihm das Son— 
nenbild der Geliebten entgegenftrahlte. Das Herz 
voll von Entzüden der Liebe, durchfchweifte er ſei— 
nen Park, und Cordeliens anmuthiges Bild begeg- 
nete ihm überall. Northon war mit ihr unter die— 
fen Bäumen, diefen Blumen gewandelt; ein Abs 
glanz ihrer Erfcheinung umleuchtete noch die an fich 
felbft fo theure Geftalt des Freundes. Wie gern 
hörte er aus feinem Munde, wie froh fie hier ge: 
wefen war, wie lieb ihr alle Gegenftände gewor: 
den! Sie wird zufrieden fein, nach größerm und 
veicherm Beſitz nicht trachten, rief er entzuͤckt 
aus; ja ed wäre eine Sünde gegen das himmlifch 
reine Gemüth, welches den Quell aller Seligkeit in 
fih trägt, eine folche Furcht zu hegen. 

Hermine war indeffen angekommen; ihr offener 
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Blick, der durch die Wolke der Melancholie brach, 
ihr befcheidenes Wefen, das fich felbft bei einer ihr 
nicht natürlichen, angenommenen Manier Fund that, 
und ihre enthufiaftifche Verehrung und Dankbarkeit 
gegen Edgar gewannen ihr bald die Gunft der Mut- 
ter. Frau von Freiburg hoffte, das arme, irreges 
leitete Kind in dem einfachen Kreife ihres Haufes, 
in zwedmäßiger Thaͤtigkeit wieder mit fich felbft zu 
verföhnen, und Northon nahm ſich vor, die Eins 
zelheiten einer zufälligen Bildung durch feſte Bes 
griffe und höhere Anfehauung zu wohlthätiger Klar 
heit zu erheben, zu inniger Harmonie zu verbinden. 

Nach einer Unterredung mit ihr Fonnte Frau 
von Freiburg nicht mehr an Ferdinand’s böfen Ab: 
fichten auf fie zweifeln. _Cordelien nannte Hermine 
ein himmlifches Wefen, deffen nur Edgar werth fei, 
welches Mutter und Sohn für alle ihr bewiefene 
Güte belohnen müffe. Sie glaubte einen tiefen Blick 
in ihr Herz gethan zu haben; gewiß gehöre dieſes 
einzig Edgar'n anz fie Eonnte die Vereinigung der 
Liebenden kaum erwarten. 

Alle diefe füßen Hoffnungsftimmen begleiteten 


296 


Edgar’n auf der Reife nach Zurned. Cr wollte in 
einem nahen Orte anhalten und Ferdinanden zu ei: 
ner Unterredung einladen. 

As er aber die Thuͤrme des Schloffes aus der 
Ferne erblidte, zog ihn eine Zaubermacht vorwärts 
und gerade auf fie zu. „Ein Blid auf fie und von 
ihr wird mir Elar vor die Seele ftellen, was ich 
thun kann, was ich thun muß;“ und fehon hatte 
ihn das flüchtige Roß auf dem wohlbefannten Pfade 
an die Pforte des Schloffes getragen. 

Die Herrfchaft ift weggefahren, meldete ein ihm 
entgegenfommender Diener. Einen Blid in den 
Hofraum werfend, fah Edgar die Dienerfchaft in 
ungewohnten Schmud, die Fronte des Haufes mit 
Laub und Blumenfränzen gefhmüdt. Ein Diener 
fam, ihm fein Pferd abzunehmen. — Ich werde 
nicht abfteigen, fagte Edgar. — Die Herrfchaft ift 
für den Augenblid nicht da. — Wo ift fie? — 
Der gnädige Herr kommen doh, um Antheil an 
dem Felle zu nehmen, erwiederte der Diener; zur 
Mittagstafel kommt die Herrfchaft zuruͤck, nach der 
Feierlichkeit, die im benachbarten Dorfe vor fi 
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geht. — Welche Feierlichfeit? fragte Edgar heftig; 
eine düftre Ahnung erfüllte feine Seele. — Nun, 
erwiederte der Diener, die Trauung unfers jungen 
Herrn Grafen mit Fräulein Gordelia. Edgar bes 
mühte ſich, feines Außern Meifter zu bleiben. Es 
gelangz aber es war ihm, als gefchähe ein Riß durch 
fein ganzes Weſen; es wurde finfter vor feinen Au: 
gen, und eine kalte, eiferne Hand padte fein Herz. 
Er hielt noch immer; feine Hand umfchloß Frampf: 
haft die Zügel des Pferdes. 

Nur das jüngere Fräulein ift zu Haufe geblie: 
ben, fuhr der Diener fort; fol ich den gnaͤdigen 
Herrn anmelden ? 

Edgar flieg ab; wie in eine finftere Wolfe gehüllt 
erfchienen ihm alle wohlbefannten Gegenftände; nur 
die heiße Begierde, zu wiffen, in welcher Stimmung 
Cordelia das Schloß verlaffen, hielt die Pulfe des Les 
bens rege und trug ihn die Treppe hinauf zu Marien. 
Er fand fie, ihr verhuͤlltes Geficht in die Ede des 
Sophas gedrüdt. Sie nahm das Zuh von den 
verweinten Augen, als er eintrat, und flürzte mit 
dem Ausdrud des innigften Schmerzes in feine Arme. 
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Ihre großen Augen richteten fi auf ihn, wie um 
Zroft bei ihm, dem Verzweifelnden, zu fuchen. 
Der Schmerz de3 armen Kindes machte, gleich 
einem milden Sonnenftrahl, das Eis feiner Bruft 
fhmelzen; auch in feinem Auge glänzte eine lins 
dernde Thrane. Meine gute, liebe Marie, fagte er, 
fie fanft an fich fchließend, weinte Cordelia, al fie 
wegfuhr? — Ah, Edgar, viel hat fie in diefen Ta— 
gen und Nächten geweint; wie ein bleicher Schat: 
ten entwand fie fi) meinen Armen; als fie weg- 
ging, war es nicht anders, als führte man fie zu 
ihrem Grabe. Da die Nahricht von der nahen 
Ankunft des Vaters anlangte, der fie fehon ver: 
mählt zu finden wuͤnſchte, um fie mit nach Stalien 
zunehmen, war jie wie in ein Marmorbild verwan— 
delt. Ferdinand ergriff ihre matte Hand. D wie 
haſſe ich ihn und Turn dazu! — Edgar fragte ihr 
noch einige Umftände ab; dann fland er einen Aus 
genblid nachfinnend. — Noch ift nicht Alles ver: 
loren, liebes Kind! rief er aus. Die Hoffnung, fie 
zu ereilen, ehe die Trauung begonnen, der Ent: 
ſchluß, fie Ferdinanden noch an den Stufen des 
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Atars zu entreißen, gaben ihm alle ſeine Kraft 
wieder. 

Er begehrte Turn's ſchnellſtes Pferd; die Die— 
ner gehorchten verwundert, und er flog dem Dorfe zu. 


Zwanzigstes Capitel, 


Ein Brief an feine Mutter macht uns am beften 
mit den Begebenheiten und feiner Stimmung be: 
Fannt. 

„Wo ift ein Herz, an dem ich ruhen und mei: 
nen Sammer ausfprechen kann, ohne daß es breche? 
Theure Mutter, ich gelobte Dir, auch in den fchmerz- 
lichften Momenten meines Lebens zu Dir zu fpre: 
chen; und wenn ich fehweigen wollte — eine fchauer: 
volle Ahnung meines Schmerzes würde Dich den; 
noch erfüllen. Auch muß ih Dir fehreiben, da Du 
mich Angftlich erwarteft. Wie koͤnnte ih Dir nur 
zwei Worte fagen, ohne Dir den Aufruhr in mei- 
ner Bruft zu verrathben? So vernimm ihn denn, 
den dumpfen Spruch, der, wie die Scheere der 
unerbittlihen Parce, mich von Leben, Licht und 
Freude für immer trennt.” 
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„Cordelia ift verheirathet! — Kaum kann ich 
diefe gefchriebenen Worte anfehen. Wie vor Ge: 
ivenftern, welche die Phantaſie eines Kindes in der 
Mitternachtsftunde angftigen, drüde ich die Augen 
zu, — und dennoch fehen diefe Lettern flammend 
vor mir.‘ 

„Du weißt, in welcher Stimmung ich wegritt. 
Frei von Vorwurf, von Ehre und Pflicht begleitet, 
eilte ih, im vollften Lebensgefühl, das höchfte Ziel 
des Lebens zu erreichen. Noch hatte ich Fein Wort 
des Geftandnifjes ihrer Liebe von ihren Lippen ver: 
nommen; aber daß fie mich liebte, das fand in 
überfchwänglicher Klarheit und Zuverficht in meinem 
Herzen. Alles Andere fchien mir leicht. Sch über: 
ließ mich den Traͤumen einer feligen Zufunftz Die 
Fülle des Gluͤcks, der reine Strom der Freude 
fchwellte meine Bruſt; dankvoll richtete ſich mein 
Auge zum Himmel empor; ich fühlte die Gottheit 
in und neben mir.” 

„Ich babe gelebt, Mutter, wahrend diefer Reife; 
ich werde die Welt nicht verlaffen, ohne die Ah— 
‚nung des Schönften, was fie darbieten kann, em= 
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pfunden zu haben. — Traure nicht über mein 
Schickſal.“ 

„Ich war an der Pforte von Turneck und wußte 
nicht, wie? Ihre ſuͤße Geſtalt nur ſtand vor mir. 
Dort erfuhr ich Alles. Durch die Thraͤnen Mas 
viend, durch ihre unfehuldigen Nußerungen wurde 
mir Cordeliens Geſchick klar. Wie ein Opfer hatte 
fie fi zur Trauung führen laffen, willenlos, mit 
widerfirebendem Herzen.” 

„In den Thränen, die mir das weinende Auge 
der Schwefter entlodte, hatte fich der Schmerz, der 
mein Herz flarren machte, gelöftz die Hoffnung 
vegte fich wieder und lodte mich zum Kampf mit 
dem finftern Geſchick. Sch warf mich aufs Pferd, 
um mir und fich felbft die Geliebte zu retten.” 

„Der Platz vor der Kirchenthär war gedrängt 
vol von Menſchen; Alles wich meiner gewaltfamen 
Eile; man ftarrte mich an wie einen Rafenden. 
Sch gab einemNahftehenden mein Pferd und flürzte 
auf die Kirchthür zu; fie eröffnete fich, und ich ſtand 
wie umgewandelt. Die file eier, die Andacht 
der Menge fiel auf mein Herz und hemmte jede 
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gewaltfame Bewegung. Ich drängte mich hinter 
einen Pfeiler. Der Priefter fprach eben den Segen 
über das vermählte Paarz die Trauung war voll: 
zogen. Im vollen Sonnenlicht, das durch ein Ken: 
ſter mir gegenüber fiel, glänzte mir die Geftalt Cor— 
deliend, von einem weißen Gewand umgeben, aus 
der fonft düflern Kirche entgegen. Alles flammte 
und zitterte vor meinen Augen, und doch unter: 
ſchied ich Alles, was um das geliebte Wefen vor: 
ging, auf das deutlichfte. Ich fah, wie fich ihr 
der Priefter und die Verwandten glücwünfchend 
näherten. Mit bleichem Angeficht und ernfter, ſtum— 
mer Kälte ſchien fie Alles aufzunehmen. Der 
Menſch — ach! wie fol ich ihn nennen, ihn, der 
mid aus dem Leben hinwegdrängte? — er bot ihr 
die Hand und führte fie die Stufen des Altars 
hinab. Die Drgel ertönte; man bereitete fich, aus 
der Kirche zu gehen.” 

„Reblos, erftarrt, und zugleich verzehrt von gluͤ— 
hender Wuth, vermochte ich dennoch, mich zu hal- 
ten gegen die Leidenfchaft, die mich drängte hervor: 
zuſtuͤrzen, fie aus dem Arme des Unfeligen, ihrem 
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Herzen Fremden an mein glühendes Herz zu reißen. 
Sn ihrem Anfchauen ftand ich gefeflelt; vor dem 
hohen, reinen Antlis, das Schmerz und himmlifche 
Duldung verklärte, Eonnte ich nichts Unfinniges, 
nichts Berftörendes beginnen. Wie vor der Ver: 
nunft felbit, war alle Leidenſchaft in- mir gebändigt.” 

„Mit gefenkten Augen flieg fie die Stufen des 
Altars hinab; aber die Magie der Liebe z0g ihren 
Blick in das Dunkel des Gebäudes, auf den Ars 
men, DBerlaffenen, Elenden. Sch fühlte, wie ein 
eleftrifcher Schlag durch die zarte Geftalt zudte, 
fah, wie fie bebend, zitternd, bleich in die Arme 
der ihr folgenden Mutter ſank. — Sie liebt mich! 
umtönte e8 mich wie mit Himmelsſtimmen, und 
ich fühlte neue Kraft in meinem Buſen.“ 

„Ihr Leiden, ihre Gefahr erfüllten meine ganze 
Seele. Sch drang hervor, und — ich weiß nicht, 
wie ed zuging — Alles wich vor der Gewalt mei: 
ner Liebe, wie vor einer Gottheit; Alle überließen 
fie mir, als wäre fie mein. Die liebe Laft lag in 
meinen Armen, ich fühlte fie an meinem Herzen. 
Turn und Ferdinand ftanden neben mir; dem Ruf 
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der Mutter gehorchend, trug ich fie zum Wagen. 
Diefe wollte alein mit ihr fahren; fie hieß mich 
gehen, während fie die bleiche Stirn mit ftärfenden 
Mitteln vieb und mir bewegt für meine Huͤlfe dankte; 
aber ich war wie gebannt an den Schlag des Was 
gend und hielt die herabfinfende Hand des geliebten 
Wefens, bis fi die himmlifhen Augen wieder er: 
fhloffen hatten. Ihr erfter Blick fiel auf mich; 
es war, als ob ihre Seele aus einer fchönern Welt 
zurückkehrte; ihre Lippen öffneten fich, aber ver: 
mochten nicht zu ſprechen; nur ein holdfeliges La- 
cheln umfpielte die wieder erblühenden Roſen ihrer 
Lippen und Wangen.’ 

„Du weißt, wie ich alle Scenen haffe, die das 
Heiligthum unſres Gemüths vor der Menge ent: 
weihen. Ich widerfeßte mich dem Fortfahren nicht 
länger, ſchloß den Schlag des Wagens und be: 
grüßte die Männer, kalt und befonnen. Gluͤckwuͤn— 
fen, wie er es zu erwarten fchien, Eonnte ich dem 
Menfhen nicht; , aber ich folgte Zurn auf feine 
Einladung nach dem Schloſſe.“ 

„Ich ritt allein mit ihm. Unfer Gefpräch war, 
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wie immer, das DBaterland. Sch hatte es mir fo 
veizend ausgemalt, an ihrer Seite ihm zu leben. 
Jetzt erfüllte meine auf alles Gluͤck, alle Freude 
verzichtende Seele der Gedanke, mein Leben ihm 
als Opfer darzubringen; wie der Schiffbrüchige auf 
dent ftürmenden Dcean ein ſchwaches Bret umklam—⸗ 
mert, um ſich das Gefühl des Dafeins zu erhalten. 
Nie hatte mic Turn fo tollfühne Pläne verfolgend 
gefunden, nie foldhe Freude an ihnen in mir. Er 
fah mich verwundert an. Auch mein Verhältniß zu 
ihr hatte eine höhere Klarheit gewonnen; ein Strahl 
der reinften, einer überirdifhen Liebe hatte mein 
ganzes Weſen geläutert. Iſt fie nicht mein! wird 
fie nicht ewig mein fein! Kurz ift der dunkle, angſt— 
volle Traum der Erde, den wir Leben nennen. 
Ihr Freund, ihr Beſchuͤtzer will ich fein, und nie 
fol fie es wiffen, was es mich Eoftet, ihr nicht mehr 
fein zu dürfen.  Selbft Ferdinand, deffen Namen 
fie führt, fol mir ein werther Gegenftand der Sorg: 
falt, nicht des Haffes mehr fein. An feinem Werthe 
oder Unwerthe hängt fortan ihr günftiges oder unguͤn⸗ 
ftiges Geſchick.“ 
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„So Eonnte ich es wagen, vor ihr zu ſtehn; alle 
Dualen meines Herzens follten ihr verborgen bleiben. 
Mutter, Du Fannft zufrieden mit Deinem Edgar 
fein; er hielt fich felbft Wort. Noch einmal in das 
bimmlifche Auge zu fchauen, die geliebte Stimme 
noch einmal zw vernehmen — vor dem langen 
Scheiden — das konnte ih mir nicht verfagen. 
Auch mußte ih noch ein Paar Stunden aushalten, 
um mic) nicht zu verrathen.” 

„Als wir Turneck erreichten, war der Wagen 
ſchon angekommen; der Saal war voll von Hoch— 
zeitsgaͤſten; ich fand die Mutter unter den Frem— 
den. Ich fragte ſie nach Cordeliens Befinden. Sie 
verſicherte mir, daß ſie beſſer ſei; aber ihre Zuͤge 
verriethen einen tiefen Schmerz.” 

„Mit einem Neide, den ich-nie gekannt, fah ich 
Ferdinand auf Cordeliens Zimmer zu gehen, als fie 
hereintrat. Mit einer ſtummen Verbeugung drangte 
ih mich unter die Glüdwünfchenden. Obgleich fie 
ermattet und blaß ausjah, fo war es doch ein Troft 
für mich, fie nur zu fehen.” & 

„Etwas Kaltes, Strenges, Herrfchendes beinahe 
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lag in den holden Zügen; gar nichts von füßer, 
brautlicher Verwirrung. Gleich einer Göttin nahm 
fie die Opfer der Anmefenden an, nicht wie eine 
fegenbedürfende Sterbliche. Aber zitternd, fchmach- 
tend, Verzeihung flehend wandte ſich ihr Blid zu 
mir. Ja, Mutter, fie kennt meine Liebe! Lange 
wagte fie es nicht mich anzuveden; fie ſtand in ih- 
ven Gefühlen und Gedanken verfunfen. Nur die 
wallende Bewegung der zarten, von unterdruͤckten 
Seufzern geängftigten Bruft verfündigte die Sterb: 
liche. Die ganze VBerfammlung war durd) ihre hohe, 
ſtille Schönheit gerührt; mit Mühe fpann fie das 
matte, alltägliche Gefprad) fort.‘ 

„Die gute Eleine Marie fuchte mich mit ihren 
Augen, die nahe daran waren überzufließen. Ich 
zog fie in eine Fenftervertiefung. Von heute an, 
ſprach ich zu ihr, fehe ich mein holdes Kind als 
eine Freundin an. Die Freundfchaft fordert voll 
fommnes Vertrauen, aber auch tiefe Verfchwiegen- 
heit. Haben Sie Cordelien ſchon allein gefpro: 
hen? — AS fie dies verneint, machte ich es ihr 
zur heiligen Pflicht, unfer Gefprah am Morgen 
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nie der Schweiter zu vertrauen. Wir müffen nur 
auf ihr Gluͤck bedacht fein, fuhr ih fort. Unauf- 
loͤslich ift fie nun an Ferdinand gebunden, und wir, 
die fie lieben, müffen ihn jest als einen Theil ih: 
res Selbft anfehen. — Die gute Kleine verfprach 
mic, ihren Widerwillen zu bändigen, mir in Allem 
zu folgen. Ich thue das fo gern, lieber Edgar, 
fagte das füße Kind; denn Cordelia jagte immer, 
Sie können nie das Unrechte wollen; Ihnen fünne 
man fi mit vollem Vertrauen hingeben. — Sie 
wußte nicht, wie fie alle Wunden meines Herzens 
aufrig. Ein folches Wort hatte ih noch vor Kur: 
zem aus dem Munde des geliebteften Weſens zu 
vernehmen gehofft.” 

„Der Himmel, den ich verloren, fand mit all 
feiner Seligfeit vor meiner Phantafiez der Schmerz 
Übermannte mi. Da nahte fie ſich mir, und ihre 
Nähe ftillte wunderfam den Sturm meines Innern. 
In der vollen, füßen frühern Vertraulichkeit nahte 
fie ſich, ſanft lächelnd; fo glänzt ein Sonnenftrahl 
auf der Oberfläche der Welle in fprühenden Licht⸗ 
funken, wenn es auch in der Tiefe tobt und ſtuͤrmt. 
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Die gewaltige innere Bewegung unter Scherz ver- 
bergend, fagte fie: Da giebt e8 Geheimniffe; ich 
errathe, es galt Herminen. Iſt fie in Freiburg? 
ift die würdige Mutter nicht unzufrieden mit ihr? — 
Mie Fönnte fie? erwiederte ich, da Sie ſie in Schuß 
genommen. Meine Mutter erkennt die gute Natur 
des Mädchens, und Northon hofft, fie zu der Wahr- 
heit und Ruhe, die bei uns herrfchen, zu bilden. — 
Mie glücklich ift fie, wenn fie fich folcher Umgebung 
winrdig macht! fagte die Himmlifche, und eine füße 
Wehmuth ummölkte die fehöne Stirn. — Sch werde 
das liebe Freiburg nun nicht wiederfehen, aber oft 
werden meine Gedanken dort fein! Ihre Stimme 
bebte, als fie dieſes fprach.” 

„Sie werden in der Gefellfchaft des verehrten 
Baters Schönes und Treffliches fehen, das Land, 
wohin Ihre Wünfche Sie fo oft trugen. — Diefe 
Worte brachte ih mit Mühe hervor; denn ihr 
Schmerz erregte ein unendliches Mitleid in mirz ich 
hätte weinen Fünnen wie ein Kind. Mein ganzes 
Weſen war wie in fie übergegangen; fie mußte es 
fühlen, daß fie mich heute nicht verloren hatte. 
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SH empfand es Elar, daß fie des Zroftes bedurfte, 
und daß ich, alle Schmerzen bandigend, ihr unfer 
Berhältniß neu geftaltet zeigen müffe. Meine theure 
Cordelia, fagte ich und drüdte ihre Hand an mein 
Herz — Marie ftand vor und —, viel, viel ifl 
in den lebten Zagen in dieſem Herzen vorgegangen; 
aber Sie find und bleiben fein heiligftes Gefühl. 
Sch gelobe Ihnen veine Freundfchaft, feſt und auf 
ewig. Denken Sie heute einen Bruder gewonnen 
zu haben. Erhalten Sie mir das fihöne Vertrauen, 
das mich tröftet und befeligt. Leben Sie für jest 
wohl! Shre Hand umfchloß die meine feftz dann 
drüdte fie fih in die Fenftervertiefung und bededte 
-mit einem Tuche ihre Augen.” 

Ich bat Marien, mir oft zu fchreiben, der Schwe- 
fter zu fagen, daß ich fie auf ihrer Neife in einer 
deutfhen Grenzftadt zu fehen hoffte, wohin mich 
mein Beruf bald führen würde. Mit einer Leiden: 
fchaft, die ih mich jest dem unfchuldigen jungen 
Herzen gezeigt zu haben fchame, bat ich fie, als 
um die höchfte Gabe, mir das Tuch, welches Cor: 
delia vor die Augen hielt, zu verfchaffen.” 
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„Ich entfloh ins Nebenzimmer, um mid) zu 
fammeln — ich vermochte nicht ihr Anfchauen laͤn— 
ger zu ertragen. Das gute Kind brachte mir den 
gewuͤnſchten Schab. Das Tuch war naß von ih: 
ven Thraͤnen, und ich verbarg es in meinem Bu: 
fen. Da liegt es und Fühlt die brennende Wunde 
des Herzens nit. — O Mutter, zweifle nicht, 
ih werde leben lernen mit diefem Schmerz, für 
fie — fr Dich!“ 

„Zurn wußte, daß ich mit einem unferer Ge: 
treuen in der Nähe eine wichtige Zufammenfunft 
verabredet hatte. Er nöthigte mich nicht zu bleiben. 
Auch las er in meinem Herzen; aber die Liebe 
ſcheint dieſem fonft fo edlen Gemüthe nur eine Mo— 
dification unfres Weſens, nicht fein tiefftes Sein. 
Indeß nie fah ich fein Auge fo voll Empfindung, 
nie fchloß er mich fo warm an feine Bruft.” 

„Auch Ferdinanden vermochte ich ohne Neid, ohne 
Haß die Hand zu reihen; er war mir geweiht 
durch das Verhältniß zu ihr. Seine elende Schwach— 
heit wollte ich nicht berühren — es war zu fpat —. 
Den Schwachen befhamen, erzeugt nur neue Früchte 
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der Schwachheit. Sei glüdlih, fagte ich in alter 
Vertraulichkeit, und ehre den Engel, der Dein 
wurde!” 

„Auf dem Pfade durch den Wald löfte ſich mein 
Herz in unendliher Wehmuth; die Geifter der 
entflohenen Stunden, die mich auf der Herreife 
umfpielten, mit einer Fülle von Liebe und Hoffnung 
mich überfchütteten, erfchienen mir jeßt wie bleiche 
ZTodesgeftalten. Es ift aus! tönte es um mid), 
wie der Todtenglode dumpfer Ruf. Eine Fieberbe- 
wegung zucte durch Nerven und Adern; ich fühlte, 
daß ich einige Stunden Ruhe bedurfte, und blieb 
bier in einem Fleinen Wirthshaufe im Walde.” 

„Fuͤrchte nichts für mich, befte Mutter; an Det: 
nem Herzen bin ich während des Schreibens ſchon 
ruhiger geworden. Zu vergehen ift das Gefeß al- 
les irdiſchen Gluͤcks; — das himmliſche, das ich in 
mir trage, — ift es nicht unverganglich 2” 

„Bald werde ich dem Boten folgen, der Dir 
diefen Brief bringt; bei Dir, bei meinem Freunde 
wird mir befjer werden.” 

„Ich bin flarf genug, noch diefen Abend nad) 
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dem Städtchen zu veiten und mein Geſchaͤft zu be: 
forgen. Riefe mid) das Schiefal auf zu Thaten — 
nicht entfernen würde ich mich von ihrem Bilde; 
nein, verklärter würde es vor mir ftehen auf dem 
Felde der Gefahr. Jetzt gilt es nur vorzubereiten, 
die Zufunft zu geflalten. Und auch auf dem dor: 
nichten Pfade der Klugheit zu wandeln vermag ich; 
denn das Edelſte, Befreiung Deutfchlands, ift mein 
Ziel. Was meine ſchwache Kraft vermag in begei: 
fternder Nede, in Elarer Umficht, mein ganzes We: 
fen, es ift in neuer Kraft dem Vaterlande geweiht — 
ihr — und ‚Euch Geliebten! Lebt wohl!” 


Einundzwanzigstes Capitel. 


Unter allem Feftgeräufch und Gepraͤnge wandelte 
Cordelia nad) Edgar's Entfernung wie ein Schat: 
ten unter. den Lebenden. Sie gehörte einer neuen 
Melt an. Die Gewißheit von ihm geliebt zu fein, 
dem, feit fein erfter Bli ihr Herz getroffen, diefes 
mit ihrem ganzen Wefen gehörte, ergoß fich, wie 
ein frifcher, reinerer Lebensquell, durch ihr Inneres. 
Sn diefer Empfindung fah fie den Himmel in fei- 
nem Ätherblau ſich über ihrem Haupte bewölfend, 
und die Wolken, die an ihm hinzogen, ſchuf ihre 
Phantafie zu taufend Bildern der Hoffnung und 
des Glüdes, die fich zu immer neuen Formen ge: 
Kalteten. Aber das ernfle Wort der Entfagung um: 
hüllte die lichten Zraume bald wieder mit dem duͤ— 
fern nächtlichen Schleier. 
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Der hohe Ernft in Edgar’s Abfchiedsworten deu— 
tete uf ein Glüd über diefes Leben hinaus; und 
doch fühlte fie in befeligender Nuhe den Drud der 
Freundeshand, die fie auch in allen Schmerzen der 
Erde tröftend 'erfaffen werde. Eine Welt ftreitender 
Gefühle hatte an diefem Tage daS arme, weiche 
Herz beftürmt. 

Vor dem Eintritt in die Kirche, wo die Trauung 
ihrer wartete, hatte fie einen ſchmerzlichen Blick auf 
die Grabhügel geworfen, die fie umgaben. Da ru— 
hen fo viele Herzen aus von der Laft, fprach fie zu 
ſich; auch mir wird da Ruhe werden! 

Das düftere Gewölbe des einfachen Gebäudes 
umfing fie; die Stille der Zufchauer, der feierliche 
Ton der Orgel, die Nähe der Mutter — das Alles 
flimmte zu dem Ernſt in ihrem Innern; alle Wuͤn— 
fche fihwiegen in der Dammerung, wo die Farben 
des Lebens in der Ahnung des Ewigen erbleichen. 
Schauervollere Worte ald die der Liturgie im Munde 
des Priefters tönten in ihrer Seele. Sie nahm Ab» 
fhied von Edgar’3 Bild; es fand vor ihr; verge- 
bens ftrebte fie ihr inneres Auge dafür zu verſchlie— 
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Ben. Sie betete, flehte zu dem hoͤchſten Wefen, das 
von unferer wandelbaren Natur zum Zeugen ewiger 
Gelübde angerufen wird, um Stille und Stärke zu 
dem redlihen Vorſatze, das Glüd des Mannes, der 
fich ihr verband, immer dem eigenen Glüd vorzuziehen. 

So verließ fie den Altar und die Kirche; aber 
als fie Edgar’n erblickte, und fein Auge, mit dem 
flarren Blid der Verzweiflung auf fie gerichtet, da 
vermochte das zarte Herz nicht länger auszuhalten; 
das Band der Sinne Löfte fih, alle Bilder des 
Lebens erlofchen in Dammerung, und ihr Bewußt: 
fein mit ihnen. Ihr letzte Empfindung war, daß 
fie fih von Edgar's Armen umfangen fühlte. Eine 
felige Taͤuſchung wiegte fie in Schlummer; es war 
ihr, als fei das Leben ausgelebt, und in einem neuen 
Dafein werde ihr Vereinigung mit ihm gewährt. 

Als fie ihre Augen im Wagen wieder auffchlug, 
blieften fie in die feinigen, feine Hand hielt die 
ihre. Erſt als er diefe losgelaffen und vor ihren 
Augen verfhwunden war, fühlte fie fich wieder auf 
der Erde und ſank, in Zhränen aufgelöft, der 
Mutter in die Arme. 
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O Mutter, warum haſt Du mich wieder ins 
Leben gerufen? fragte fiez mir war fo wohl! Ihre 
Glieder waren wie gelähmt, alle Gegenftände um 
fie her zitterten und ſchwankten. Bald ſchien es 
ihr, als umleuchtete Berge und Baume ein höhe: 
ves Licht, bald, als legte ſich der Schleier der Nacht 
um die Natur und um fie felbfl. Der Schmerz 
der Mutter ermuthigte fie, was noch von Kraft in 
ihe war, zu ſammeln. 

Bei der Ankunft im Schloffe brachte man fie 
in einem Nebenzimmer auf ein Sopha. Marie flü: 
fterte ihr ins Ohr: Edgar ift hier! Sie hatte nicht 
gehofft, ihn jest wiederzufehen; aber das Streben, 
vor ihm nicht ſchwach zu erfcheinen, gab ihrem Geifte 
feine Haltung wieder, und er befiegte die phyfifche 
Schwaͤche. 

Die Hoheit und Ruhe in Edgar's Betragen, 
der edle maͤnnliche Schmerz, der ſein Antlitz ver— 
klaͤrte, hoben ihre Kraft; ſo ſchlingt ſich der ran— 
kende Epheu um die maͤchtige Eiche, die unerſchuͤt— 
tert ſteht, wie auch der Sturm ihre Zweige und 
Blaͤtter durchſauſt. Sein Genius hatte ihm das 
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Zroftwort veingegeben, deffen das weiche Mädchen: 
herz bedurfte: das Gelübde der Vereinigung in Freund: 
ſchaft; es umtönte Gordelien wie ein Himmelslaut, 
der ewigen Frieden verkündet. 

Der Tag und der Abend vergingen in lautem 
Geräufch, wahrend defjen Cordelia fich felbft über: 
laffen blieb. In dem weichen Gefühle des Mit: 
leids, das ihr Herz Ferdinanden zuneigte, als wenn 
fie dennoch Unrecht gegen ihn hätte, als wenn fie 
ihn täufhte, indem er in der Verbindung mit ihr 
das Gluͤck feines Lebens hoffte, in diefem Gefühl 
nahm fie feine Aufmerkfamkeit mit fanfter Gefallig- 
keit am, die bei der Güte ihres Weſens fo leicht als 
etwas Innigeres erfcheinen Eonnte. 

Die Gefellfehaft verlor fih nach und nah. Zurn 
und Ferdinand waren befchäftigt, die Abfchiedneh- 
menden an den Wagen zu begleiten; die Mutter 
brachte Gordelien in ihr Zimmer, hieß jie ihr Nacht: 
fleid anlegen; bald werde fie wieberfommen, um fie 
in das Brautgemach zu führen. 

Cordelia entließ die dienenden Mädchen und 
überließ fih nun ganz dem bitterften, einem gren= 
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zenlofen Schmerze. Sich den Umarmungen eines 
Ungeliebten zu ergeben — davor erbebt die. edle 
weiblihe Natur. Das Opfer, das fie mit ihrem 
ganzen Sein bringen foll, fleht in feiner furchtbas 
ven Deutlichkeit vor ihr. Ohne den Zauber ver 
Liebe fliehen alle Grazien vom Altare Hymens. In 
folcher Lage fühlt fih die Jungfrau wie eine. fin 
Eende Blume, die fich nimmer wieder in der Pracht 
ihres vollen Neizes erheben kann. Hat das Licht 
der Liebe die Blüthe ihrer holden Träume umglänzt, 
das innere, geheimnißvolle Sehnen in taufend Far: 
ben umfpielt, dann iſt Hingebung ihres Selbſt an 
den Ungeliebten die Falte Hand des Todes, die das 
Leben vernichtet. | 

Wie vom Sturm aufgeregt, flog ihr zuruͤckge— 
legtes Leben vor ihrer Seele vorüber; alle ſchoͤnen 
Lebensanfichten, alle goldenen Hoffnungen fehtenen 
ihr einen traurigen Scheidefuß zu bieten. Sie öff- 
nete das Fenfter, und ihre brennende, gepreßte Bruft 
fog die Kühle der labenden Nacht ein; ihr Auge 
richtete fich zu den leuchtenden Sternbildern des 
herbftlihen Himmeld und feinem Äthergrunde em— 
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por. Auf dem Thale lag das Dunkel der Nacht; 
nur die Mafjen der Gebirge fonderten ſich ab. Sie 
horchte dem Rauſchen des Fluffes, der fich an dem 
porragenden Felfen brach, auf dem das Schloß lag. 

D Natur, ewigetreue Mutter! auch dem tief- 
ſten Schmerze hauchen deine guten Geijter einen la= 
benden Troſt zu; an deinem Bufen finden deine 
Kinder immer eine Zufluchtsftätte. 

Da war e3 GCordelien, als vernaͤhme fie liebe 
Stimmen aus der Ferne, als riefe ihr der Welt: 
geift in den raufhenden Wogen, im Flüftern des 
Windes, in den bewegten Blättern der Bäume ein 
Wort der Hoffnung zu. 

Bei dem ſchwachen Scheine des Pfortenlichtes 
fah fie einen Reiter auf einem weißen Roſſe, nahe 
der Brüde; die Geftalt Eonnte fie nicht erkennen; 
aber Edgar ftand vor ihrer Seele, und fie hielt jene 
Erſcheinung für ein Gebilde ihrer Phantafie, das 
ein tröftender Genius ihr vorgezaubert; doch hob 
fih ihre Herz hoch, es fühlte ein neues Leben. 

D, wozu, rief fie aus, fol ich hoffen ihn wie: 
derzufehn, in der unwürdigen, fchredlichen Stunde! 
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Schwerer fiel die Wirklichkeit auf das arme Herz 
nah dem Moment eines glücklichen Wahns, als fie 
die Tritte der Mutter im Vorſaal hörte. Sie ſank 
in den Seffel zurück und verbarg ihr Angeficht. 

Mutter! ich Fann Dir nicht folgen! rief fie der 
Einivetenden entgegen, in dumpfer Berzweiflung ; 
ih Fann nicht; es werde daraus, was da wolle! 

Die Mutter umfaßte fie, verfuchte Alles, was 
freundliches Zufprechen vermag, erinnerte an das 
allgemeine Schickſal der Frauen, warnte fie, ihr 
DBerhältnig zu dem Manne, dem fie einmal ange: 
höre, nicht eigenwillig feindfelig zu zerflören. 

Cordelia war taub gegen alle VBorftellungen; 
feine Gründe vermochten das wahre und reine Herz 
zu beſiegen, das ſich zu keiner Luͤge gegen die Na— 
tur verſchließen konnte. 

Wie verwuͤnſchte Mathilde in dieſem Augenblicke 
die unſelige Geſchaͤftigkeit, mit der ſie die Faͤden 
des Geſchicks um das holde Kind gewoben, die fü: 
Ben, reinen Mädchenträume, aus Nofenduft und 
Ütherblau gewirkt, für immer zerftörend! Verzweif— 

lung erfüllte jest den Buſen der Tochter, da bie 
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Wirklichkeit, wie eine grauenvolle Zodtengeftalt, das 
Opfer der zarteften Empfindungen forderte. 

Cordeltens heftige Bewegung zerfprengte alle 
Feſſeln; fie hatte nur ein Gefühl, ihren Schmerz; 
ihr Verftand ſchwieg; es gab Feine Außenwelt mehr 
für fi. Das Geheimniß ihrer Liebe entfloh ihren 
Lippen. D Mutter, ih Fann Dir nicht folgen; 
eine geliebte Geftalt halt mich zurüd. Sie. fteht 
mit Geiftern im Bunde; foeben fah ich fie ſich mir 
nahen. Sein Schmerz, die edle Ruhe, in der er 
ihn verbarg — Alles bindet mich für immer und 
ewig an ihn! — Zurn iſt edel und feinfinnig; er 
wird mich verfiehn. — Rufe ihn, laß mid) ihm Al: 
les geftehn; laß mid) entfliehen, in einer tiefen Ein- 
famfeit mid) verbergen, den Fehler büßen, daß ich 
meine Hand ohne mein Herz hingegeben habe. 

Mathildens Bitten fruchteten fo wenig als das 
Zuͤrnen, in welches ſchwaͤchere Naturen leicht ver- 
fallen, wenn ihnen die volle Macht eines unver: 
fiandenen, flarfen Gefühls entgegentrittz bald ſank 
fie weinend in einen Seſſel, bald drang fie darauf, 
das bebende Mädchen folle ihr folgen. 

24* 
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Ein Lärm an der Thuͤre machte der bangen Scene 
ein Ende. 

Gordelia wollte in das Gabinet entfliehen, als 
eine Stimme ertönte, die ihr ganzes Weſen durch— 
drang. | 

Mo ift die Frau Baronin? Sch muß fie au- 
genblicklich fprechen, rief fi. Es war Edgar's Stim: 
me; er felbft folgte dem vorleuchtenden Bedienten. 

Berzeihen Sie, gnädige Frau, mein Erſcheinen 
in diefer Stunde, fagte er heveintretend zu Mathil— 
den; Ihr Gemahl fendet mich zu Ihnen. Ein Elei: 
ner Unfall auf der Reife hat ihm eine Berwundung 
zugezogen. Wir fanden es nöthig, ihn nach dem 
naͤchſten Flecken an der Landftrage zu bringen. Ein 
glücklicher Zufall vergönnte mir, ihm Huͤlfe zu lei— 
ften. Bei anbrechendem Morgen, hofft er, werden 
Sie zu ihm fahren und fich felbft überzeugen, daß 
feine Gefahr für ihn zu fürchten: ift. Bis dahin 
bittet ev Sie fich zu beruhigen. Sie Eönnen dies 
um fo eher, da Graf Zum fchon auf dem Wege 
zu ihm ift und Alles beforgen wird, was die Um: 
ftande fordern. 
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Mein Mann verwundet! rief Mathilde, und 
fan? in heftigem Weinen befinnungslos auf das 
Sopha. 

Mit himmlifher Ruhe, die nur großen Seelen 
eigen tft, nahte ſich Gordelia, um die nähern Um: 
fände zu vernehmen; fie fühlte, daß Edgar unru— 
higer war, als er fchien. Thraͤnen der Angft fielen 
aus ihren Augen. Lieber Edgar! Ihnen alfo 
danke ich die Nettung des Vaters! — ich danke 
Gott, und auch dafür, daß er durch Sie gerettet 
wurde! fo rief fie mit gen Himmel gerichtetem Blick, 
indem fie Edgar's Hand mit den ihrigen faßte. 
Beſeligt ſchaute der Süngling auf die Geliebte, und 
eine Thrane glänzte in feinem Auge; fie drüdte die 
Gefühle feines Innern aus, die Feine Worte aus: 
zufprechen vermochten. 

Der unerwartete Anblid des theuern Weſens, 
das ihr als Schußengel erfchten, da fie ihm für im— 
mer entfagen follte, bewegte Cordeliens Bruft, bei 
der feelenzerreißenden Sorge um den Water, nur 
noch tiefer. Site bat Edgar’n, den leichteften Wa— 
gen und die fehnellften Pferde für fie augenblictich 
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und felbft zu beftellen. Er gehorchte und fühlte 
wohl, daß die Angft in ihrem Herzen fich nur durch 
Handeln und Hüffsleiftungen mildern Fünne. 

Mathilde hatte fich durch die Hülfe ihrer Kam: 
merfrauen wieder erholt. Auch fie verlangte fogleich 
abzureifen. Edgar Fam zuruͤck und brachte den Troſt, 
daß in einer Viertelftunde Alles bereit fein werde. 
Er feßte fih an den Schreibtifch, um den geſchick— 
teften Wundarzt der Stadt fogleich aufzufordern, 
daß er fich eilends einfinde. Ein Neitfnecht follte 
fogleich mit dem Briefe abgehen. 

Man rufe meinen Schwiegerfohn! befahl Ma: 
thilde. — Die Feder entfanf Edgar's Hand, die 
Buchſtaben zitterten vor feinen Augen, und Cordelia 
fühlte einen Stich in der Bruſt. 

Sm Augenblid der Wiedervereinigung, die eine 
höhere Macht in wunderfamer Fügung bereitet zu 
haben ſchien, im Drange der Noth, die jede Thaͤ— 
tigfeit in Anſpruch nahm, in der die Liebenden al— 
les Andere vergeſſen hatten, griff die kalte Schreckens— 
hand, an Trennung und Entfagen erinnernd, aufs 
neue graufam in die liebenden Gemüther. Gordelia 
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wagte nicht die Augen aufzufchlagen; Edgar, nad) 
einem feelenzerreißenden Blicke auf fie, fuhr fort zu 
fchreiben. 

Marie ftürzte herein. Der Lärm im Schloffe 
war zu ihr gedrungen; noch wußte fie deffen Ur: 
fahe nit. Erfreut, Edgar'n zu finden, warf jie 
fi in Eordeliens Arme. Bald vernahm fie Alles, 
und als fie hörte, daß Edgar ihren Vater gerettet, 
warf fie fich danfend zu feinen Füßen und drüdte 
feine Hand an ihre Lippen, ehe er e3 verhindern 
konnte. 

Ferdinand trat herein. Schwache Naturen fal— 
len ſelbſt in den peinlichſten Momenten des Lebens 
nicht aus den gewohnten Formen. Er ergoß ſich 
gegen die Frauen in Mitleidsbezeugungen, die eine 
tiefe und wahre Empfindung uͤberfluͤſſig findet. Er 
ſtellte die Gefahr der nächtlichen Reiſe bei den ſchreck— 
lichen Wegen vor und riet), den Morgen abzu: 
warten. 

Halten Sie uns für fo ſchwach, daß folche Dinge 
uns zurüdhalten Eönnten? fiel Gordelia ein. Ihre 
Strenge mildernd, fuhr fie fort: Nein, lieber Ferdinand, 
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diefe nachtliche Fahrt wird uns nicht fehaden, fie wird 
und vielmehr den einzig möglichen Troſt gewähren. 

Er hatte noch Einwendungen; aber Edgar’s Ge: 
duld hielt nicht Känger aus. Überlaß Gordelien ih: 
rem guten Genius, fiel er ein; dies ift Fein Mo: 
ment fir Eleine Sorgen. 

Mit fefter, ernfter Miene, wahrend die Thraͤ— 
nen wie Zhautropfen auf den Lilienwangen glänz: 
ten, wandte ſich Cordelia halb leife zu Edgar: Sa: 
gen Sie mir Alles, damit wir das Nöthige nicht 
verfaumenz die Mutter müffen wir fchonen. So 
ſchnell als möglih will ich bei dem Water fein. 
Deuten Sie dem Kutfcher den näachften Meg anz 
ich fürchte, die Momente find Eoftbar. Aber wie 
ward der Vater verwundet? 

Edgar gefland, daß der Baron im Walde von 
einer Bande ftreifenden Gefindels, welches fich von 
einem feindlichen, auf dem Nüdzuge begriffenen Ar— 
meecorps getrennt, angefallen worden, daß er glüd- 
licherweife dazu gefommen fei, um ihn aus ben 
Händen der Räuber zu befreien, die, getäufcht über 
die Anzahl feiner Leute, die Flucht ergriffen; daß 
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aber der Baron bei tapferer Gegenwehr mehrere 
Wunden empfangen habe. Ich hoffe, fie find un- 
bedeutend, meine theure Cordelia, fagte er mit fanf: 
ter, tröftender Stimme; auch Sie müffen hoffen! 

Indem trat ein Bedienter ein und meldete, daß 
die Wagen vorgefahren wären. Gordelia wollte mit 
Marien in einer leichten Drofchke fahren, die Mut: 
ter mit Ferdinand in einer bededten Chaife. 

Gordelia fragte Edgar’n beim Einfteigen, ob die 
Mutter auch den fiherften Kutfcher habe? fie wolle 
für fi) den weniger gefhidten. So erlauben Sie 
mir, Sie felbit zu fahren, erwiederte Edgar; und 
augenblicklich hatte er den Sitz des Kutfchers ein: 
genommen. 

Der Himmel hatte fi) umzogen, nur einzelne 
Sterne leuchteten durch die dunkeln Wolken; es 
war eine ſtuͤrmiſche, finftere Nacht. Zwei Reit: 
Enechte begleiteten die Wagen mit Fadeln, die der 
Mind immer auszulöfchen drohte. 

Edgar ordnete Alles an, forgte für Alle. Sanft 
und beruhigend drang feine Stimme an Gordeliens 
Herz; es war etwas Belebendes, Überzeugendes in 
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ihrem Tone, etwas, das zum Gehorchen nöthigte 
und jede Widerrede niederfchlug. 

Wenn Macht, Elare Befonnenheit und zarte 
Empfindung fih in dem Thun des Mannes aus: 
fprechen, dann umfpinnt es das weibliche ſchutzbe— 
dürftige Wefen mit taufend magifchen Fäden. Alle 
Drei waren ftil, Edgar an den ſchlimmen Stellen 
des Weges mit dem Lenken der Roffe befchäftigt. 
Da, wo der Weg e3 geftattete, fuhr er mit mög- 
lichfter Schnelle; er fühlte, daß Cordelia nur bei 
dem Vater Ruhe finden Fönne. 

Die Äfte der hohen Fichten Erachten im Winde, 
der Wagen fihwanfte von einer Seite zur andern, 
über die alten Wurzeln der Baume hineilend. Marie 
drückte fi feft an die Schwefter. Wie würde ich 
mich fürchten, wenn Edgar nicht bei uns ware! 
fagte fie. 

Wohl ift er uns immer als unfer guter Engel 
erfchtenen , erwiederte Cordelia. — Im hellen Lichte, 
das die Fadeln eben auf die Schweftern warfen, 
fah fih Edgar um nach) den zwei lieblihen Maͤd— 
hen; fein Auge frahlte Liebe und Freude. — Nur 
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Ihr eigenes himmlifches Vertrauen zeigt mich Ihnen 
in diefem Lichte, meine Theure, fagte er zu Corde— 
lien; möge es mir bleiben! es ift mein fchönftes 
Eigenthum. — Bis zu den Sternen hinan wird e$ 
mich leiten, erwiederte Cordelia. 

Hell trat eben das Geſtirn der Leier aus dem 
dunklen Gewölfe. Bei diefem Geftirne wollen wir 
immer diefer bangen Nacht und des treuen Freunz 
des gedenken, der uns zum Troſt gefandt iſt, fagte 
die Kleine. — Ja, mein Kind, erwiederte Corde— 
lia, dem Unveranderlihften, was wir Eennen, foll 
unfer dankbares Gefühl gegen Edgar verknüpft 
fein ! 

Neich genug, um ein ganzes Leben zu erfüllen 
und über alle feine Schmerzen einen Schleier zu 
werfen, war das Gefühl, das in diefem Momente 
die drei fo eng Verbundenen befeligte. 

D wie wenig und wie viel bedarf das Herz 
des Menfchen! ſprach Edgar in feinem Innern. 
Er dachte ſich mit der Geliebten in die Einfamkeit 
der amerifanifhen Wälder, wohin ihn oft feine 
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Nhantafie trug. Sie und die Freiheit — das war 
die Summe feines Dafeins. 

Von fern flimmerte das Licht des Fleckens, wo 
Heimburg lag; Edgar deutete es Cordelien an, und 
bald brachten die eilenden Roffe fie dahin. 


Zweiundzwanzigstes Capitel. 


— — 


Edgar bat die Toͤchter, auf dem Vorplatze zu ver— 
weilen, bis er ſich im Krankenzimmer umgeſehen. 
Turn hatte den einzigen Wundarzt, den man fin— 
den konnte, kommen laſſen, der ſich aber ſehr un— 
erfahren zeigte; er ließ nun unter ſeiner eigenen An— 
leitung nur einen leichten Verband anlegen, bis der 
Geſchicktere ſich einfaͤnde. Heimburg war durch eis 
nen ſtarken Blutverluſt geſchwaͤcht; aber in den 
Momenten, wo die phyſiſche Schwaͤche nachließ, 
zeigte er ſich heiter und beſonnen. 

Er bemerkte, daß Turn und Edgar leiſe mit 
einander ſprachen. Ich fuͤhle, ſagte er, die Mei— 
nen ſind mir nahe; laß ſie zu mir kommen, mein 
Freund, und ſei nicht um mich beſorgt. Koͤnnte 
denn ein Menſchenherz ſchoͤner brechen als in fol 
her Freude? 
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Diefe Freude fol Dir neues Leben fehenken, 
erwviederte Turn und führte die Töchter herein. 
Still Enteeten Beide am Lager des Vaters nieder 
und bededten feine Hände mit heißen Küffen und 
Thränen. Er 308 fie fanft zu ſich empor; fein 
Kopf lag in Cordeliens umfchlingenden Armenz fie 
füßte feine Stirn, feine Augen; die innig verwach: 
jenen Herzen fehlugen eins am andern in der rein: 
ften Zärtlichkeit, in füßer Fülle der Schmerzen und 
der Liebe. Ein Strahl von Freude umleuchtete 
das blaffe Antliß des Vaters. 

Nicht in vollem Lebensgefühl Fann ih Euch an 
meine Bruft drüden, geliebte Kinder! fprach er; 
aber lebendig ift meine Liebe und der Dank gegen 
die ewig waltende Güte, die mir die Wonne Eures 
Anblicks fehenft, meine Dankbarkeit gegen Edgarz 
dankt auch Ihr ihm für dieſes felige, vielleicht Furze 
MWiederfehen. 

Theurer Bater, fügte Gordelia, unter den Thra= 
nen heiter lächelnd, ich hoffe, wir danken ihm noch 
das Gluͤck ſchoͤner Tage mit Ihnen, und ſein ed— 
les Herz genießt ſie mit uns. 
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Sa, Du bift noch ganz, wie ich Dich verließ, 
rief der entzückte Vater, mein füßes, tröftendes Kind, 
mein Friedensengel! Das ift noch dasfelbe Auge, 
durch das man auf den Grund der veinen, offenen 
Seele fieht. Ich fehe eine Glorie um Deine Loden, 
wohl die Taͤuſchung meiner ſchwachen Augen; aber 
ich freue mich ihrer als eines Zeichens, daß Dich 
Licht und des Himmel! Segen umgiebt. 

Gordelia, in weißem Nachtgewande, mit auf 
gelöften, herabwallenden Locken, war wirklich den 
holden Geftalten der Naphaelifhen Himmelsboten 
ahnlich. Auch an Mariens Lieblichem finnigen We: 
fen erfreute fich der glückliche Vater. 

Cordelia feßte fich zu feinem Haupte nieder, 
und war fchnell im Beſitz aller Eleinen Dienitlei: 
ftungen, deren der Kranke bedurfte. 

Armes Kind, fagte Heimburg, welch ein trau: 
riger Befchluß der Hochzeitöfeier ward Div bereitet! 

Durch die natürliche Berwandtfchaft, die zwifchen 
Tapfern ftattfindet, ward Edgar Heimburgen in 
* Kurzem fehr werth. Schon im Felde war er ihm 
ruͤhmlich befannt geworden, obgleich fie felten zu— 
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fammentrafen. Ein Augenblid vereinter kraͤftiger 
That erzeugt in edlen Gemüthern Achtung und 
Freundfchaft für das ganze Leben. 

Wohlgefaͤllig ruhte jebt fein Blid auf Edgar 
und der holden Zochter. Der Geift, der fein Schei: 
den von der Erde nahe glaubt, möchte gern pro⸗ 
phetiſch in die Zukunft ſeiner Geliebten ſchauen. 
Nichts Schoͤneres haͤtte ſich Heimburg in dieſer 
Stunde denken koͤnnen als Edgar'n mit Cordelien 
verbunden. Verloͤſcht mein Leben, ſagte er mit 
Ruhe und Heiterkeit, dann beweint mich nicht ohne 
Maß, geliebte Kinder; denn es verloͤſcht im Son— 
nenblicke der Liebe, in Hoffnung fuͤr das Va— 
terland. — Er ſtreckte ſeine Hand nach Edgar aus 
und ſchloß ſie, mit Turn's Hand vereint, an ſeine 
Bruſt. 

Gedenke auch des hohen Gemuͤths Deiner Toch— 
ter, ſagte Turn. Deutſcher Sinn und deutſche 
Art ſind Deinen Kindern eingeboren. Cordelia 
verſteht uns in dieſem Empfinden und Wollen; ſie 
hat Proben abgelegt. 

Edgar's Herz oͤffnete ſich bei dieſen Worten wie— 
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der gegen Turn; ein gemeinfames Gefühl erfüllte 
und vereinigte Alle. 

Nach einer Paufe nahm Heimburg, fi zu Ed: 
gar wendend, das Wort: Im Wagen, den Du, 
Braver! gerettet haft, befindet fi) manches für 
unfere Hoffnungen bedeutende Document. Durch— 
fuht ihn forgfältig. Auch für das Geſchick des 
Landes, dem ich fo Fange meine Thätigkeit weihte, 
das mir immer am Herzen lag, werden fich wich- 
tige Papiere finden. Sicher und bald müffen diefe 
dem Negenten überliefert werden, wenn . . . 

Mathilde und Ferdinand traten eben in bie 
Stube. Ohne Haltung und. Maß im Schmerz wie 
in der Freude, überließ fich jene ven Ausbrüchen 
ihres Gefühls. Heimburg, durch die frühere Unter: 
haltung ſchon angegriffen, fpürte bald die Folgen 
der allzuheftigen Bewegung. Turn ermahnte zur 
Ruhe. Nur feinen Schwiegerfohn laſſen Sie mich 
ihm noch vorftellen, bat Mathilde; dann verfpreche 
ich zu ſchweigen. 

Ferdinand näherte fih, und wollte fi auf 
Heimburg’3 Hand beugen. Als ihn diefer ſcharf ins 
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Auge gefaßt, zeigte fich eine fonderbare Unruhe 
und Zerflörung in feinen Geſichtszuͤgen; er fanf 
ohnmachtig auf fein Kiffen zurück. Durch ftärfende 
Mittel brachte man ihn wieder ins Leben. 

Turn unterfagte nun fireng jede Unruhe um das 
Lager. des Kranken. Die Familie mußte ſich in 
ein Eleines Nebengemach begeben; nur er, Edgar 
und Cordelia follten abwechfelnd am Krankenbette 
bleiben. 

Die Ruhe erleichterte Heimburg’s Zuftand ficht- 
lich. Edgar hatte: Gordeliens Platz eingenommen, 
und fie trat eben in das Nebenzimmer, als Ma: 
thilde fih vom Kammerdiener die Gefhichte der 
vergangerten Nacht erzählen ließ. 

Sechs bewaffnete Räuber griffen den Wagen 
an, der Poftillon ward vom Pferde geworfen und 
machte fi davon. Heimburg hatte feine Piftolen 
abgefchoffen. und wehrte fich nebft dem Kammer: 
diener mit dem Säbel. Eine ſchwere Wunde ftredite 
ihn zu Boden. As die Räuber mit dem Plündern 
des Wagens befchäftigt waren, erfchien Edgar, eben 
das Didicht des Waldes verlaffend, auf der Heer— 
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frage. Augenblicklich greift er mit feinem Reit— 
Enechte die Räuber an. Nachdem er zwei durch 
Schüffe niedergeftredt, nahmen die vier andern die 
Flucht, ihre Beute im Stich laſſend. Die dringende 
Sorge für den Berwundeten hielt Edgar’n vom 
fernern Nachfeßen ab. Der Poftillon Fam zuruͤck. 
Heimburg wurde fo gut als möglich in den Wagen 
gebracht; aber fein bedenflicher Zuftand, feine 
Schwaͤche nöthigten, ihn nach dem nahe liegenden 
Flecken zu bringen. Einige Stärkungsmittel fanden 
fih; man ſuchte dad Bluten zu flillenz; bei zurid- 
Eehrender Befinnung bat Heimburg feinen Netter 
dringend, ihn der Sorge des treuen Dieners zu 
überlaffen und eilends den Seinigen Nachricht von 
feinem Zuftande zu bringen. Graf Turn werde 
das Ereigniß der Gattin und den Töchtern auf die 
mindeft ſchreckhafte Weife befannt machen. Gegen: 
feitig war man erfreut, im Drange der Noth Freun— 
desnamen ausſprechen zu hören und fi in be 
kannten Verhaͤltniſſen zu befinden. Edgar befolgte 
den Willen des Verwundeten, nachdem er Alles 
zur augenblicklichen Huͤlfe angeordnet. 


— 
— 
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Des Geliebten Tapferkeit, die aus der einfachen 
Erzählung glänzend hervorleuchtete, entzüdte Cor: 
delien; der Danf, den die ganze Familie ihm dar— 
brachte, befeligte ihr Herz. Allen erfchien er ein 
von Gott gefandter Nettungsengel; fo genoß fie 
das reinfte Gluͤck zarter Neigung, indem fie den 
Gegenftand derfelben von der Glorie der Vereh— 
rung und Liebe umftrahlt erblickte. 

Mit der liebenswürdigften Thätigkeit fuchte fie 
Ales auf, was dem Bater Erleichterung fchaffen 
Eönnte, forgte für Alles, deffen die Mutter bedurfte. _ 
Ihr Wefen fchien fich zu vervielfältigen, indem fie 
Allem Genüge zu leiften wußte. 

E3 war eine armfelige Eleine Herberge, in der 
man ſich befand. Cordelia unterfuchte die Küche 
und bereitete felbft mit Marien das Fruͤhſtuͤck, da 
fich die Hausbewohner ungeſchickt zeigten. Ferdinand 
wollte auch dabei thatig fein, erwies fich aber fo 
wenig anftellig, daß er bald feinen Platz verließ. 
Ih will Euch Edgar’n ſchicken, Kinder, fagte Turn; | 
ein tüchtiger Soldat weiß für Alles zu forgen. "Er 
kam. Gordelia fand am Eleinen Heerde, beleuch- 
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tet von ber Flamme, die den fiedenden Keffel um: 
loderte. Die enge, rußige Küche fhien ihm eine 
Götterhale, erfüllt von Schönheit und Anmuth. 
Er legte Holz an, Ichürte das Feuer unter dem 
Dreifuß. Bilder des einfachen, eingefchränften Le: 
bens find wahrer Liebe rührend und heilig; fie 
denkt fich eine Heimath lieber in Hütten als in 
Paläften, ahnend, daß die conventionellen Formen 
des gefelligen Lebens ihrem Ideale feindfelig entge: 
genwirken. 

Der Wundarzt aus der Stadt kam. Er er: 
Elärte, das Nöthigfte fei für den Augenblick gefche: 
benz der Zufland des Kranken, wenn auch die Ver: 
wundung nicht unbedeutend fei, erlaube, ihn nach 
dem Schloffe zu bringen, und dies fei nothiwendig, 
weil er in diefer Lage und Umgebung nicht das Er: 
forderliche zu thun im Stande fei. Er erbot fich, 
mit dem Kranken zu fahren. Man brachte dieſen 
forgfältig in den Wagen, und Mathilde febte fich 
mit Marien dem Gatten gegenüber, den der Wund: 
arzt in den Armen hielt. 

Cordelia ritt mit den Männern, um dem Ba: 
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tev nahe zu bleiben. Ermattet von dem unruh— 
vollen Tage, von der fchlaflofen Nacht, verrieth ihr 
ganzes Weſen Erfhöpfung, fo fehr fie diefe auch 
zu verbergen ſtrebte. Vergebens baten Alle im Wa: 
gen, fie möge ſich fehonen. Edgar vermochte hie, 
einen Wunfch ihres Herzens zu befireiten; er bat 
nur durch einen forgenvollen Blid. 

Die Bläffe ihres Antlikes gab den feinen Züs 
gen etwas Ütherifches. in grüner Spencer um: 
ſchloß den ſchlanken Leib, das faltige weiße Ge: 
wand floß über ven Sattel herab. Die zarte Ge: 
ftalt glich der Lilie, die ſich im Abendftrahl fenkt. 

Ihr Auge war immerfort auf den Vater ge: 
richtet; Edgar bewachte jede Bewegung, jeden Tritt 
ihres Pferdes mit ſorgſam prüfendem Blick. Diefe 
Sorge der Liebe, wie reine Himmelsluft, gewährte 
ihr Stärkung. Still ritt er neben ihr. Der Weg 
führte längs dem See hin. Die Elare Spiegel: 
fläche, die ihr Edgar’s Bild zuerft gezeigt hatte, 
ward vom Herbitwinde bewegt, und in tau— 
fend Wellen drangen liebevolle Erinnerungen an ihr 
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Die Blide der Liebenden begegneten fi. Auf 
ewig bin ih Dein, ſprach ihr Auge. ine rafche 
Bewegung des Pferdes druͤckte den Sattelfnopf ge 
gen ihren Finger, daß fie den Drud des golönen 
Traurings ſchmerzlich empfand. Eine fchnelle Röthe 
überflog die bleichen Wangen; fie dachte des Kin: 
dermährchens,, in welchem der Ring des Gemif- 
fens jeden Fehler durch einen Stich beftraft, und 
gelobte im Stillen Wachſamkeit über ihr Herz. 
Wehmuth verbunfelte den Glanz der Liebe in 
ihrem Auge. Die Gluth des Lebens erlofch in ihm; 
aber der Blick desfelben war, wie man fich den ei: 
nes abgefchiedenen Geiftes denft, der auch droben 
in den weiten Gefilden des Üthers feine Liebe 
ſucht. 

Edgar war wie aufgeloͤſt in Empfindung. Wer: 
den wir noch glüdliche Tage fehn? fragte er mit 
weicher Stimme; werden diefe Fluren nur traurige 
Erinnerungen weden? — Gorbelia antwortete mit 
den finnvollen Worten des großen Dichters: „Das 
Gluͤck wohnt droben bei dem ew'gen Vater.” Laffen 
Sie uns Feine weitere Frage thun. 
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Schweigend ritten fie bis zur Pforte des Schlof: 
ſes, wo die Sorge für den Kranken Beiden ihren 
Gefühlen weiter nachzuhängen verbot. 








Dreiundzwanzigstes Tapitel, 
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In banger Unruhe erwarteten Alle den Ausſpruch 
des Wundarztes, der den erſten Verband abzuneh⸗ 
men beſchaͤftigt war. Cordelia mußte Edgar'n vers 
ſprechen, ſich im Nebenzimmer zu halten, wohin ſie 
ſich von ihm hatte fuͤhren laſſen, da die Gegenſtaͤnde 
vor ihren Blicken zu zittern und zu ſchwanken ans 
fingen und fie fih einer Ohnmacht nahe fühlte, 
Die Sympathie mit des Vaters Schmerzen hatte 
fie zu gewaltig ergriffen. Sie hielt Edgar’3 Hand 
feft an fich gedrückt, ließ fie aber ſchnell los, mit 
der Bitte, er möge zum Vater eilen. Sie erfüllen 
eine Pflicht, die Ihnen gegen mic) obliegt, lieber 
Edgar, fagte fie. Wie ſchwach bin ih! Sie woll 
ten ja jeden Schmerz mit mir theilen. — Das will 
ich, meine Cordelia; und feine Gewalt des Him— 
meld noch der Exde fol mir dies Vorrecht rauben! 
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erwiederte Edgar und verließ fie. Gefaßt, wie im: 
mer, erwies er fih nun thätig und hülfreich um 
den Leidenden. i 

Cordelia laufchte, als fie ihre Kräfte einigerma- 
fen gefammelt, an der Thür, um auf jeden Winf 
bereit zu fein. Turn Fam mit bedenflicher Miene 
aus dem Zimmer des Kranken. Ernſtlich verlangte 
fie den Ausſpruch des Wundarztes zu wiffen, und 
Zurn fand es der großen Seele unwürdig, die Wahr: 
heit zu verbergen. Er geftand, daß der Wundarzt 
die Wunden bedenklich gefunden; doch koͤnne er 
nichts Entſcheidendes ſagen, bis er die Kraͤfte des 
Vaters beſſer gepruͤft. 

Sie bezwang ihren Schmerz und fragte nur, ob 
der Vater ſeinen Zuſtand fuͤhle? Die letzten Stun— 
den eines Menſchenlebens ſind ein heiliges Gut, ſie 
gehoͤren der Ewigkeit an, ſagte ſie mit frommem 
Glauben, den Turn, wenn er ihn auch nicht gehoͤ— 
rig zu würdigen wußte, doch nie mit Kälte abwies. 
Man Fam überein, die Mutter zu ſchonen, da fie 
leichter fih in das nicht mehr zu Ändernde finden, 
al3 die Furcht davor ertragen wuͤrde. 
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Cordelia erkannte beim Hereintreten in das Kran: 
Eenzimmer an Edgar's ſtummem Händevrud, an 
feinem gefenkten Blide, daß er ganz fühle, was in 
ihrem Innern vorging. Sie wich nicht vom Bette 
des Baterd. Edgar faß im Hintergrunde des Zim- 
mers neben dem Wundarzte, in tiefes Nachdenken 
verfunfen. Die leiſeſte Bewegung Cordeliens fand 
ihn aufmerffam, zur Hülfe bereit. Die Übrigen 
gingen ab und zu. 

Aus Heimburg’3 Auge leuchtete der fanfte Glanz 
der Liebe, wenn er die Tochter neben fich erblidte; 
aber nur fein Auge ſprach; ihm war auf das ſtrengſte 
Ruhe anbefohlen. Gegen Mitternacht verfiel er in 
unruhige Fieberphantafieen, ihn fchienen ängftigende 
Bilder zu verfolgen. 

Wo ift Deine Schwefter ? fragte er Turn. Freut 
fie fih der Verbindung unferer Kinder? — Wie 
follte fie nicht? erwiederte Turn. Sie hat mir das 
Schickſal ihres Sohnes anvertraut; Fonnte er ein 
glüdlicheres finden ? 

Er wollte in diefem Moment nicht mehr fagen, 
um Heimburg nicht durch ihren Frankhaften Zuftand, 
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durch ihre Leiden über den Tod des alteften Soh— 
nes zu beunruhigen. Er wußte, daß fie Heimburs 
gen fehr werth gewefen, und daß diefer während 
feines Aufenthalts in Italien eine innige Freund» 
fchaft mit ihr gefchloffen hatte. Er ſowohl ald Fer: 
dinand waren unruhig über ihr langes Schweigen, 
welches fie fih nur durch ihren Zuftand, wo Ans 
fpannung des Beiftes und Apathie mit einander 
wechfelten, zu erklären wußten. | 

Zum erften Mal follte Cordelia jest den herz- 
zerreißenden Schmerz erfahren, ein geliebtes Wefen, 
geiftig zerflört, in Fiebergluth Laute des Wahnfinnd 
ausfprechen zu hören, diefe von Lippen zu verneh— 
men, von denen ihr einft nur die Harmonie der 
Vernunft und Liebe zutönte. Entſetzen erfüllte fie, 
als der Vater ausrief: Warum ſtehſt Du fo ernit 
und warnend vor mir, bleicher Schatten? Es ift 
ia Alles gutgemacht. Scheide verfühnt von mir! 
Segne das reine Haupt meines Kindes! 

Er Fam wieder zu fih und blidte freundlich 
auf Cordelien. Du bift da, mein liebes Kind? 
ſprach er mit weicher Stimme; Unſchuld und Wahr: 
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heit glanzt um Deine Stirn; mögen fie immer in 
Deinem Herzen wohnen! Was wir im Raufche 
der Jugend Leichtfinn nennen, es nimmt an der 
Schwelle des Grabes eine ganz andere Geftalt an. 
Wandle Du immer im Licht. Ach, daß mein Le- 
ben durch einen dunkeln Sieden getrübt ift! 

Eordelia war tief bewegt. Auch Edgar erwog 
in großer Bewegung die Worte des Kranken. Seine 
reine Sugend war duch Fein Thun des Leichtfinns 
entftelt. Ein Gefühl durchdrang die Herzen der 
beiden Liebenden. Cordelia wollte reden; der Arzt 
und Turm winkten ihe zu fehmeigen. Es find die 
unzufammenhängenden Laute zerftörter Sinne, die 
wir vernehmen, fagte diefer leiſe; die freie, edle 
Seele hat das Drgan, wodurch fie fich fonft au: 
Berte, verloren, und das entzundete Blut erzeugt 
Irrbilder, die wir nicht feft halten follen. 

Cordelia gehorchte; aber ihre Seele erbebte vor 
dem geheimen Sinne diefer Worte; es war ihr, als 
ftäande fie vor einem dunfeln Vorhange, der auch 
ihre Zukunft verberge. Sie flehte ftil zu dem Va— 
ter aller Wefen für die Ruhe ihres Vaters. Bald 
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fiel diefer in einen fanften Schlummer, von dem 
der Arzt Erquidung hoffte. 

Auf Zurn’s dringendes Bitten begab fich Cor: 
delia nun mit Marien in ihr Zimmer, um eine 
furze Ruhe zu genießen. Auch Ferdinand verließ 
das Gemach; nur Edgar blieb bei dem Kranken. 

Wie gefchaftig ift, vor allen in Liebenden, die 
Hoffnung! Sie weiß aus den zarteften Faden, 
welche günftige Ereigniffe ihr bieten, ein goldenes 
Gewebe zu fpinnen und die flarren Geftalten der 
feindlihen Wirklichkeit damit zu umhüllen! Im 
tiefften Schmerz, in der fehauerlichen Nähe des To: 
des empfinden liebende Gemüther ihr inniges Ver— 
hältniß, das fefte Band, das fie umfchließt, nur 
ftärfer, Über die irdifchen Schranken erhoben. 

Sp war es mit Edgar in diefer Stunde. Mit 
beflommenem Herzen hatte er Gordelien das Zim- 
mer verlaffen ſehen; es ſchlug in freudiger Bewe— 
gung, da die Schweftern zurückehrten. 

Heimburg erwachte geftärkt und fehaute mit 
heiterm Blid auf den Kreis der ihn umgebenden 
Seinigen. Turn knuͤpfte leichte, anmuthige Gefpräche 
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an, um den Kranken zu zerfireuen. Die Hoffnung 
blühete in Aller Herzen auf. 

Das junge Ehepaar ftand am Fuße des Bet- 
tes, Heimburg gegenüber. Du Eannteft Deinen 
Schwiegerfohn ald Knaben, fragte Turn; iſt der 
Mann geworden, wa Du Dir dachteft? — Sehr 
wohl erinnere ich mich feiner, erwiederte Heimburg; 
als Kind hatteft Du aber braune Locken, Ferdinand, 
und jetzt bift Du ein blonder Nordländer. Du kuͤn— 
digteft früh den wilden Burfchen an. Noch mußt 
Du ein Zeichen an der rechten Hand tragen, das 
Dir ein tiefer Einfchnitt meines Sabels zuzog. Du 
hatteft ihn aus der Scheide geriffen und wollteft 
ihn durchaus nicht fahren laſſen. Ungeſchickt wollte 
ihn Dir die Wöärterin entwinden, und Du fuhrft 
in die Schneide. Zeig mir Deine Hand! 

Ich kann Div’s nicht verbergen, nahm Turn 
das Wort, jener Ferdinand fiel auf dem Bette der 
Ehre, im Kampfe für das Vaterland. Diefer ift 
Guftav, den die Mutter, weil fie einen Troſt darin 
fand, Ferdinand nannte, jest mein einziger Neffe 
und Erbe. 
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Diefer ift Guſtav? Dieſer? — rief Heimburg 
mit wilden Blick, mit erflidter Stimme. Todes— 
bläffe überzog feine Stirn; er ſank ohnmächtig auf 
fein Kiffen zurüd. 

Der Arzt kam ſchnell zu Hülfe, und, mit dem 
Kranken befchäftigt, fuchte er die erfchrodenen Um: 
ftehenden zu beruhigen. Wir müffen, fagte er, fol: 
chen Zufällen noch öfter entgegenfehen. Nicht fo 
leicht ftellt fich die Natur zu ihrer Ruhe her. Als 
Heimburg zur Befinnung zurüdkehrte, richtete er 
feine Augen zum Himmel empor; Dank Dir, ſprach 
er, ewige Macht, die mir Leben fehenft, jest, da 
an meinem Leben fo viel hängt! Er verlangte nun 
mit Turn allein zu bleiben, und Alle verließen das 
Zimmer. 

Ferdinand warf fich mit verhülltem Gefichte in 
einen Seffel und ſchien aufgelöft im tiefften Schmerz. 
Gordelia näherte fich ihm, legte ihre Hand auf feine 
Schulter, und mit den fanfteften Lauten fuchte fie 
ihn zu beruhigen. Edgar hatte das Zimmer ver 
laffen. Marie war um die fehr bewegte Mutter 
beichaftigt. 
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Ferdinand ſchien lange taub gegen Gorbeliens 
freundliches Zuſprechen; dann fah er fie mit Augen 
voll überfließender Thränen ans fein Blick war ver: 
wirrt, feine Züge fprachen die Zerftörung feines In— 
neren aus. Alles, rief er, fagt mir, daß ich zu 
meinem Unglüd, zu Deinem, zu Aller Unglüd in 
diefes Haus gekommen bin. Sch will: es fliehen 
für immer. Was nuͤtzt ein reicher Beſitz Dem, der 
fih Aller Herzen entfremdet fühlt* In der weiten, 
fremden Welt wird miv’5 beffer fein. Das, worauf 
man nicht rechnet, fehlt uns auch nicht. Von Frem- 
den erwartet man Feine Liebe und Zreue. Oft ift 
uns unverhofft der Drud einer fremden Hand trö- 
ftend, wenn die wohlbefannte uns erftarren macht. 
Hier wird mein Platz bald ausgefüllt fein. Lebe 
wohl, Cordelial! — Er fprang auf und eilte der 
Thür zu. Schwache Naturen verfallen immer in 
Ertreme, wenn ein unerwartete Ereigniß den ge- 
wohnten Zuftand, in welchem fie lebten, ftört; denn 
diefer erfeßt bei ihnen die Haltung, welche ſtarke 
Naturen durch Die Tiefe ihres Gefühls und die 
Klarheit ihres Verſtandes gewinnen. 

I, 23 
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Gordelien ergriff ein inniges feelenzerreißendes 
Mitleid, zu dem fich eine leiſe Stimme des Vor— 
wurfs gefellte. So fühlte fie in diefem Augenblide 
fih nur ald Gattin. Das Elend des Mannes, für 
deſſen Wohl fie heilige Gelübde abgelegt, dem ihr 
Geſchick unauflöslich verbunden war, brach ihr Herz. 
Jedes andere Gefühl fehwieg. Sie hielt ihn fanft 
zuruͤck. O Ferdinand! rief fie ihm zu, unternimm 
nichts Nafches in einem Momente, wo uns Allen 
Ruhe und Sammlung fo nöthig iſt. Mein Schid: 
fal ift dem Deinigen verbunden; fobald der Vater 
wieder hergeftellt ift, werde ih Dir folgen, wohin 
Du willſt. Ih kann, ih darf Dich nicht ver- 
laffen ! 

Du darfft, wa Du willft, erwiederte er. O, 
ih habe den Blid Deines Baters verftanden! er 
ſprach abftoßendes Entfeßen, ein geheimnißvolles 
Grauen aus. Belaftet mich auch der Vorwurf, in 
verwerflichem Leichtfinn Manches gefehlt zu haben — 
das — nein, das habe ich nicht verdient. — Sie 
ermüdete nicht, mit fanftem Zureden, mit uner: 
ſchoͤpflicher Milde zur Nuhe zu ermahnen, zu be 
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fonnenem Handeln, wie es Vernunft und Ehre in 
diefer Lage guten Menfchen gebiete. Auch Mathilde 
trat hinzu. Obgleich auc in ihr der Gedanke einer 
Abneigung Heimburg’5 gegen den Schwiegerfohn aufs 
gekommen war, fo erklärte fie fih nun fein Be— 
nehmen al3 eine Wirkung Franfhafter, verwirrter 
Vorftellungen. 

Ferdinand widerftand dem wohlmeinenden An— 
dringen der Frauen; flarr, in fich gekehrt, fland er 
da, die Thuͤrklinke in der Hand haltend. 

Wie mild und befonnen Gordeliend Reden auch 
waren, fo lag doch vor ihrem Geifte eine fchauer- 
iche Öve, und die Furcht, daß der Hochgereizte mit 
Edgar feindlich zufammentreffen Tönnte, zog gleich 
einem finftern Schatten an ihr vorüber. 

Zurn trat ins Zimmer. Seine Miene war ernft; 
feine Ruhe und Klarheit geboten allen ihn Umge— 
benden ruhige Haltung. Er ſchickte Mathilden zu 
ihrem Gemahl, verfichernd, daß dieſer fich beffer 
fühle, dann bat er Cordelien um ein Fruͤhſtuͤck, lud 
fie ein, fi) mit Ferdinand zu ihm zu feßen, und 
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befahl Edgar’n und den Arzt zu rufen. Beide er: 
ſchienen ſogleich. 

Mild wie die durch leichtes Gewoͤll umſchleierte 
Fruͤhlingsſonne fiel Edgar's Blick auf Cordelien, die 
Urſache der Bewegung erforſchend, die er an ihr 
wahrnahm. Sein Betragen gegen Ferdinand trug 
die Farbe der feinſten Schonung und Aufmerkſam— 
keit, in die nur zarte Seelen das Gefuͤhl des Mit— 
leids einzukleiden vermoͤgen. 

Nachdem Turn ſeine Taſſe geleert, begann er 
alſo: Da wir uns der Hoffnung fuͤr das Leben des 
Vaters hingeben koͤnnen, meine theure Cordelia, muß 
es Sie nicht beunruhigen, daß er die Geſchaͤfte, die 
in ſeinen Haͤnden liegen, vollendet zu ſehen wuͤnſcht, 
und ſo, als koͤnne die Natur auch anders uͤber ihn 
beſtimmen. An einen ſolchen Umſchlag zu denken, 
jedem Verſaͤumniß, jeder Irrung zuvorzukommen, 
iſt die Pflicht des Mannes, der im oͤffentlichen Le— 
ben wirkt. Mein Freund beſitzt wichtige Papiere, 
die eilends dem Regenten des Landes, dem er ans 
gehört, überliefert werden müffen. Deshalb fol 
Ferdinand unverzüglich nach der Reſidenz abreifen, 
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fie überbringen und die nöthigen Nachweifungen ges 
ben, die wir ihm mündlich mittheilen werden. — 
Ferdinand antwortete nur durch eine ftumme Ver: 
beugung. — Wir find unter Freunden und Gleich: 
gefinnten, fuhr Zum fortz deshalb kann ic) aud) 
Shnen, lieber Edgar , fagen, daß mein Freund 
wuͤnſcht, Sie mögen nad) dem Norden einen Auf: 
trag übernehmen, der mit allen Plänen verzweigt 
ifP, die Ihnen fo wie uns zunächft am Herzen lie 
gen. Es giebt darlber noch viel zu bedenken und 
zu beſprechen. Wir müffen die heitern Stunden 
des Kranken dazu benußen, und Sie werden uns 
noch einige Tage fchenken. 

Edgar erwiederte, daß ihm dad Zufammenwir- 
fen mit folhen Männern zu ehrenvoll fei, als daß 
er nicht jeden ihrer Aufträge mit Freuden anneh— 
men follte. ! 

Alle fühlten eine augenblidlihe Beruhigung, in- 
dem fie fih durch Turn's Pläne drüdenden und 
verworrenen Verhältriffen entrücdt fahen. 

Zum 309 Ferdinanden in eine Fenftervertiefung, 
um ihm Aufflärungen über feine Sendung zu ge 
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ben. Cordelia und Edgar faßen fehweigend, in fich 
gekehrt da. Marien rollten die Thraͤnen über die 
Mangen. Auch Sie, Edgar, werden von und ge 
ben, fagte fie; ach! wir werden ganz verlafjen fein, 
wenn Sie uns fern find! Gordelia, die Augen auf 
den Boden geheftet,, vermochte nicht aus der von 
fo mannichfachen Gefühlen gepreten a ein 
Wort hervorzubringen. 

Sie werden es einft auch fühlen, holdes Kind, 
daß man geliebten Freunden oft in der Ferne naͤ— 
her fein darf als in der Gegenwart, fagte Edgar, 
ihre und Gordeliens Hand in die feinige fafjend. 
Aber von jedem Ende der Welt wird mich ein Wink 
zu Shnen zurücdrufen. Er drüdte feine Lippen auf 
Gordeliend Hand. Sie fühlte ihr Herz von einer 
neuen Lebenskraft wunderbar durchdrungen und ſchlug 
die Augen gegen ihn auf, voll des fügen Vertrauens 
einer heiligen Liebe. Ein herzlich offenes Geſpraͤch 
Enüpfte fih an, über feine Reife, über die Auf: 
träge, die, nach der Lage der öffentlichen An— 
gelegenheiten, wahrfcheinlich feiner harrten, und 
unter Verabredung eines häufigen Briefwechfels 
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wurde der büftere Gedanke an die Trennung er: 
beitert. 

Zurn führte indeß Ferdinanden zu Heimburg, 
der ihn ‚mit fonderbarer Bewegung umarmte, ihm 
die Papiere übergeben ließ und die möglichfte Eile 
‚empfahl. 

Alles Nöthige zur Reife war angeordnet; als 
Ferdinand wieder in das Gefellfchaftszimmer trat, 
begegnete er ſchon dem Kammerbiener, der die ge- 
packten Koffer auf den Wagen bringen ließ. 

Ferdinand hatte den Ernſt des Lebens, der ſich 
im Dienen ausbildet, noch nicht Fennen gelernt. In 
weicher Angewöhnung, der augenblidlichen Luft oder 
Unluft folgend, in angenehmer Gefelligfeit fah er 
fein eigenes Selbft als den Mittelpunkt aller Um: 
gebungen an. Er fchien fehr verftimmt durch die 
Eile, mit der man feine Reife betrieb, und ver: 
drieglich, Cordelien nicht allein zu finden, warf er 
einige bittere Außerungen hin, die Edgar, in Erin: 
nerung an die Scene des Morgens, nicht achtete, 
und fih in fanft ſchonendem Betragen gleich blieb. 

Cordelia erhob fih, und forderte Ferbinanden 
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zu einem Gange in den Garten auf, als fie zu ih: 
rem Vater abgerufen wurde. . Sie ging mit ficht- 
barer Ängftlichkeitz ein fanfter Blick, den fie, das 
Zimmer verlaffend, auf Edgar warf, ermahnte die- 
fen zu noch zarterer Schonung des Gereizten. 
Der Bater bat fie, fih an feinem Bette nieder: 
zulaffen; er hielt ihre Hand in der feinen, und als 
ob er ihre Unruhe fühlte, fagte er zu ihr: Bald 
werde ich Ferdinanden rufen laffen, damit er von 
Div Abfchied nehme. Du verzeihft mir, daß ich 
Dir ihn fo früh entreißez meine Gordelia weiß, daß 
wir Männer immer zunachft dem öffentlichen Leben 
angehören. — Wie wird ein edles Herz zerriffen, 
wenn ein verehrtes Wefen dasfelbe gluͤcklich, in Ruhe 
ſchlagend wähnt, während es vom Schmerz einer 
unglüclichen Leidenfchaft bewältigt wird! Schwei- 
gend brüdte Gordelia des Vaters Hand, nach dem 
Augenblicke feufzend, wo fich ihre Seele vor ihm 
Ä öffnen Fönne, 
Marie erfchien an der Thin im Rüden des Va— 
ters, durch ängftliche Gebehrden dad dringende Ver⸗ 
langen ausdruͤckend, die Schweſter ſogleich zu ſpre— 
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chen. Glüclicherweife trat eben der Kammerbiener 
in das Zimmer. Gordelia eilte zu Marien, die fie 
mit Heftigfeit in das anftoßende Gemach zog und 
ausrief: Um Gottes willen, eile in den arten! 
Ferdinand und Edgar verließen im Streit das Zim- 
mer; ich fah fie in der Allee in hitziger Wechfel- 
rede; jebt eben fchieften fie einen Diener, ihre Saͤ— 
bel zu holen ! 

Mit bebendem Herzen eilte Cordelia die Treppe 
hinab‘, entfchloffen, fi) zwifchen die Kampfenden zu 
werfen. Zum begegnete ihr. Ihr todtenbleiches 
Gefiht, das Zittern ihres ganzen Körpers, das fie 
zwang, fich am Zreppengeländer zu halten, erfchredte 
ihn. Auf feine Frage erfuhr er Alles. Er beſchwor 
fie, ruhig zu fein, ſich ganz auf ihn zu verlaffen, 
Fein Unglück zu befürchten. Er werde Alles ſchlich⸗ 
ten; die Dazwiſchenkunft der Frauen thue unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden nicht gut. Sie ſolle ihn in ſeinem 
Zimmer erwarten; bald werde er ihr die Verſoͤhn— 
ten zufuͤhren. 

Sie fuͤhlte, daß ihre Kraͤfte nicht weiter reich— 
ten; kaum hatte ſie das Gemach erreicht, als ſie vor 
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dem Sopha auf ihre Kniee ſank. O, du Ewiger! 
rette! vette! Laß mich allein die Schuld der Ver— 
wirrung tragen, die ich geftiftet. Mehr vermochte 
fie nicht hervorzubringen. Ihre zerrütteten Sinne 
hielten ihr die fchredlichften Bilder vor. Bald fah 
fie Edgar’n, bald Ferdinanden blutend, entfeelt vor 
fich hingeſtreckt. Der ängftigende Traum jener Nacht, 
nachdem fie Edgar’n zuerft gefehen, ftand vor ihrer 
Phantafie, und neue qualende Bilder entwidelten 
fi) aus ihm. 

Nach ‚der bangften Biertelftunde ihres Lebens 
fam Zurn mit heiterm Gefiht zurüd; er umfaßte 
fie und 309 fie ans Fenfter: Überzeugen Sie fi 
mit eigenen Augen, daß aller Streit gefchlichtet iſt. — 
Ferdinand und Edgar Famen neben einander die 
Allee herauf gegangen. 

Cordelia warf fih unter heißen Thraͤnen der 
Freude an Turn's Bruſt. Nie, rief fie, theurer 
Freund! nie haben Sie mir eine größere Wohlthat 
erzeugt. Was ein menfchliches Herz leiden Fann, 
habe ich jest gefühlt. Gott wendete das Schredlichite 
und Schwerfte von mir ab. Demüthig und ergeben 
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in den Willen des Ewigen will ich fortan wandeln, 
nur auf ihn ſchauen und die Hand fegnen, die er 
als Werkzeug gebraucht. — Turn ſchloß fie bewegt 
an feine Bruft. Die Ahnung, daß er durch unzeiti⸗— 
ges Eingreifen in das Geſchick des holden Wefens 
in diefem einen Widerfpruch mit fich ſelbſt erzeugt, 
wurde ihm zur Elaren Anfchauung. Der wohlthätige 
Geiſt der Natur wird ein fo gutes Wefen befchüsen, 
fagte er. Für jebt, beftes Kind, erfüllen Sie meine 
Bitte; gedenken Sie des Vorfalls gegen EFeinen von 
Beiden, die ja nun verfühnt find, und kehren Sie 
jest ruhig zum Vater zuruͤck. Willig gehorchte fie 
feiner Leitung. 

Ein guter Genius umhüllte für Cordeliens Auge 
den Anlaß zu diefer Begebenheit mit einer undurch⸗ 
dringlihen Wolf Die Stürme der Zukunft nicht 
ahnend, wandelte fie im milden Licht der beruhigten 
Gegenwart. 

Mir erinnern und, daß Ferdinand fich in belei: 
digendem Betragen gegen Edgar vergaß. So fuhr 
er fort, indeß diefer in Ruhe und Gleichmuth ver- 
harrte. Endlich fielen Worte, die unausweichlich un: 
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ter Männern eine Erklärung erfordern. Sie nahmen 
ihren Weg nach dem Garten. Mit der Nuhe über: 
fegener Tapferkeit und moralifder Kraft trug Edgar 
auch hier noch das beinah Unerträgliche, bis ſich 
Ferdinand eine Andeutung auf feine Freundichaft zu 
Cordelien, einen Zweifel an ihr erlaubte. Da hielt fich 
Edgar nicht langer. Du wagft es, das hohe Bild 
der reinften, edelften Frau zu entweihen! Das kann 
nur eine Eleine, elende Seele! Er warf ihm die be: 
abfichtigte Verführung Herminens vor, nannte ihn 
unmwerth, das edle Weib zu befigen, und gleich einem 
Bergftrom, der alle Damme durchbrochen, quoll der 
Zorn aus der Tiefe feiner Seele hervor, Alles vor 
fich, niederreißend. Das Gefühl feines Unwerths ent— 
flammte Ferdinand’3 blinde Wuth noch mehr. Er zuerft 
zog den Säbel, dann auch- Edgar deſſen Zorn ſchon 
Fühler ward, als er das Werfzeug der Rache in 
jeiner Hand fühlte. 

Gordeliens Geftalt in all ihrer Himmelsmilde ftand 
vor ihm. Ihr Schmerz bei einem unglüdlichen Aus: 
gange hielt feinen Arm; er vertheidigte fich nur, in 
£alter Befonnenheit Ferdinand’s blind wüthenden Anz 
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griff abwehrend. — Turn war auf einem Nichtwege 
dem. Kampfplaße zugeeilt, und, noch entfernt, fah 
er, wie großmüthig Edgar feines Gegners. fchonte, 
wie er mit überlegener Kunſt defjen Streiche parirte, 
ohne die Blößen, die jener ſich gab, zu benußen. 
Er trat. hervor zwifchen die Kampfenden und be: 
ſchwor fie bei Pflicht und Ehre, Blut und Leben, 
die dent DBaterlande gehören, nicht in zweckloſem 
perfönlichen Streite zu verfpriken. 

Edgar ſenkte augenbliktiih fein Schwert, indem 
Zurn’s ſtarker Arm Ferdinand’s Hand faßte. Wenn 
beleidigte Ehre Euch zwang, zum Schwert zu greifen, 
jo gelobt mir Beide, erft nach einer Schlacht für 
das Vaterland Euern Streit zu fchlichten; ich felbft 
erbiete mich dann, wo Shr es wollt, zu Euerm 
Kampfrichter. — Edgar gab fogleich fein Wort, fich 
bis dahin ruhig zu halten; Ferdinand mußte folgen. — 
Edler, tapferer Junge, fagte Turn, indem er Edgar’n 
die Hand drückte, ich habe gefehen, wie großmüthig 
Du gegen den Raſenden fochteftz Du kannſt der 
Beleidiger nicht fein! Kehrt nach dem Haufe zuruͤck, 
vermehrt nicht Durch raſche Thaten des Zorns den 
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Sammer, ber auf ihm laſtet und der vielleicht in 
Kurzem die Herzen feiner Bewohner zerreißen wird. 

Turn eilte hinweg, Gordelien zu beruhigen. Kalt 
und fchweigend gingen die Beiden neben einander, ſei— 
nen Schritten folgend. Edgar unterbrach das Schwei— 
gen. Eins, Ferdinand, muß ich Dir fagen, bevor 
wir und wieder begegnen. Wenn ein Schatten von 
Verdacht die Ruhe Deines edlen Weibes Frankt, dann 
wird Dich meine Rache bis an die Pforten der Hölle 
verfolgen. Sch war bereit, Dein Freund zu werden, 
feit fie Dir angehört. Ich Fam mit dem feſten Ent- 
ſchluß, fie Dir zu entreißen, denn ich hielt Dich ihrer 
unwerth; das geftehe ich; ich faßte diefen Entfchluß 
ohne irgend eine Hoffnung, fie für mich zu gewinnen, 
denn nie hat mir ihr reines. Herz mehr als zarte 
Freundfchaft gezeigt. Hatte ich mich geliebt gefühlt, 
ſchon längft hatte ich im offenen Kampf mit Dir um 
fie gerungen. Hätte ich fie unter der Agide der Ehre 
und Tugend gewinnen Eünnen, dann wäre ich ber 
gluͤcklichſte Menfh auf Erden; aber ohne jene giebt 
es Fein Glüd für ein reines Herz. Seit fie Dein 
wurde am Altare, fehweigen alle Wünfche in meinem 
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Buſen. Lerne an die edlere Natur im Menfchen glau: 
ben. Zwinge mich durch ihre Zufriedenheit, fie Dir 
zu gönnen, und Du wirft mein Freund fein, den 
ih, wie ihr eigenes Glüd, am Herzen tragen werde. 

Ferdinand ging ſtill vor ſich hin; doch fchien die 
feindfelige Wallung in ihm befänftigt,- und er ver- 
riet) nur Unfrieden mit fich felbft. Mehr mit der 
Miene des Schmerzes als zürnend reichte er Edgar’n 
die Hand, ehe fie in das Haus traten. 

Aufgelöft in Dank gegen die vettende Macht des 
Himmels, faß Cordelia am Bette des Vaters. Wie 
der vom Sturm auf den Wogen umbhergeworfene 
Schiffer den feften Boden der Erde freudig wieder 
unter ſich fühlt, fo fühlte fie ſich; ihr ſchien nach 
den durchlebten angftvollen Momenten das Leben neu 
geſchenkt. Eine noch unergründete Tiefe ihres In— 
nern hatte fich ihr offenbart. Sie erkannte dag lei— 
fefte Gefühl der Schuld am dem Ungluͤck geliebter 
Weſen als die Quelle des tiefſten Elends; die Kraft zur 
Entfagung ſchlug mächtige Wurzeln in ihrem Gemüthe. 

Heimburg ließ Ferdinanden rufen; mit großer 
Bewegung reichte er ihm die Hand. Die Bahn ei: 
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ner nuͤtzlichen, ruhmvollen Thaͤtigkeit ift Dir geöffnet, 
fagte er; fuhe dad Vertrauen der Menfchen, zu des 
nen ih Dich fende, zu gewinnen. Ein reines Stre⸗ 
ben fuͤr fremdes Wohl, ohne Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt, 
gewinnt Dies immer, ſpaͤt oder frühe. Was wir aus: 
füen, wifjen wir, was wir ernten werden, fteht in 
der Borfehung Hand. Nur der eigene reine Wille 
gehört dem Menfchen. Kein Mann kann am Abend 
des Lebens ruhig fein ohne das Bewußtfein feines 
Streben: für das allgemeine Wohl. — Und nun 
macht Euren Abfchied Furz, lieben Kinder! Erfchöpft 
ſank er auf das Kiffen und verhüllte fein Antlitz. 

Gordelia umarmte Ferdinanden; fobald der Va— 
ter fich befjer fühlt, fagte fie, hoffe ih, Du und 
er erlauben mir, Div zu folgen, wenn ſich Deine 
Ruͤckkunft verzögern follte. | 

Gottes Segen fei mit Euch überall! fagte der 
Bater mit in Thranen erfticter Stimme; er zog 
Cordelien zu fih und winfte Ferdinanden, fich zu 


entfernen. 
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Vierund;wanzigstes Capitel. 


— — 


Der Arzt fand am Abend den fieberhaften Zuftand 
des Kranken fehr gefteigert; aber der Geift desſel— 
ben ſchien viel ruhiger, feit er Ferdinanden auf dem 
Wege wußte. Alles Sprechen war ihm unterfagt; 
Zurn bat Edgar’n, etwas vorzulefen. Diefer holte 
einige Bande der Herder’fchen Schriften aus der 
Bibliothef. Habe ich recht gewählt? fragte er Cor: 
delien, als er fih zum Lefen feste. Diefer edle 
Geift vereinigt und durch die zarteften Bande mit 
dem Leben, indem er uns zugleich mächtig über das: 
felbe erhebt. — Sie nidte Beifall. Alle fühlten 
fich beruhigt, befanftigt durch die Gedanken des 
Meifen, deren jeder einen Accord der großen Welt: 
harmonie angiebt;z und Edgar trug bdiefelben mit 
feiner melodifhen Stimme fo finnvoll und einfach 
J. 24 
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vor, ald ob fie aus feiner eignen Geele hervor: 
tönten. 

Die naͤchſten Tage vergingen in einem ruhigen 
Zuftande, deffen Seder bedurfte, und in dem fich 
bald das freie Leben des Geiftes wieder offenbarte. 
An Edgar’3 Abreife wurde felten gedacht. Alle 
fhienen fih fo ungern daran zu erinnern wie er 
felbft. Seine Pflege, fein Umgang war Heimbur= 
gen fo wohlthätig erheiternd, daß er Allen unent- 
behrlich ſchien. 

Der Arzt, wenn ihm auch Heimburg's Zuftand 
bedenklich fehien, fürchtete doch nicht das Außerfte, 
und die Hoffnung ward lebendiger in den Herzen 
feiner Geliebten. Nur der Kranke felbft ſchien an 
feine Genefung zu glauben, außerte jedoch feinen 
Zweifel nie in Gegenwart der Frauen. Cordelia 
zeigte diefelbe Dffenheit und innige Zuneigung ge— 
gen Edgar, vermied aber Alles, was ihre Gefühle 
hätte aufregen koͤnnen. Furcht vor ihm Fonnte bei 
der Ehrfurcht, die fein edles MWefen einflößte, nie 
in ihr auffommen; aber Furcht vor fich felbft gab 
ihrem ganzen Benehmen einen weicheren Ton. Der 
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abweſende Ferdinand fand mit ſtaͤrkern Anfprüchen 
vor ihrer Seele als der gegenwärtige. Vor ihrem 
reinen Berftande lag ihr Verhältniß zu ihm in vol- 
ler entfchiedener Klarheit, und ihr Herz biutete, 
fein eigenes nicht zu bewältigendes Widerftreben ge- 
gen diefe Einficht gewahrend; ihm waren die nicht 
bemerfbaren, aber tiefften Wunden ſchoͤner Seelen 
gefchlagen, die des Mitleids. 

Auch die Todesgedanfen des Waters entgingen 
ihrem Sinne nicht, der oft vorahnend die Zukunft 
durchdrang, und der Gedanke an eine Zrennung 
von Dem, was fie vor Allem liebte, füllte ihren 
Bufen mit namenlofer Wehmuth. 

Wenn die Liebe im Glanze des Lebens und 
der Freude Roſenbanden fliht, fo webt fie unver: 
welkliche Epheugeflechte im Leiden. Das VBergeffen 
des eigenen Schickſals im großen und allgemeineu 
Weltgeſchick, zu dem fih ein edles Gemüth leicht 
erhebt, war fir Gordelien ein wirffames Heilmittel; 
aber der Mann ihrer Liebe Eonnte in demfelben mit 
untergehen! So zieht ſich der Schmerz mit immer 
neuen feftern Ringen, wie eine eherne Kette, um 
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ein woeibliches Leben. Und doch genoß Cordelia 
das feligfte Gluͤck des Weibes, die Größe de Man: 
nes zu fühlen, der von ihr geliebt ward, und in 
ihm die ganze Natur zu umfaffen. Neigt ſich ein 
folches Weſen in Liebe zu uns, und trennt uns die 
Tugend von ihm, dann lodert das Herz, wie eine 
lichte Opferflamme, in Sehnfucht auf, fie verzehrt 
das Leben; aber es ift ein feliges Sterben, ein Auf: 
flammen des Geiftes zur ewigen Liebe. 

Cordelia hörte gern die Gefpräche der drei Män: 
ner an, ja oft wurde fie dazu gerufen; Alle fühlten 
fich begeifterter durch ihre Gegenwart. Obgleich fie 
felten und nur aufgefordert mitfprach, fo wirkte 
fhon ihre Nähe, wie ein lichter, milder Sonnen: 
blid die Ferne erhellt, die nahen Gegenflände ver: 
goldet und neue Formen aus der von trübendem 
Dufte verfchleierten Gegend hervorhebt. Geiſter 
und Herzen glühten in höherer Begeifterung. 

Sie erfchien den Männern wie der Genius der 
Freiheit, Bernichtung drohend den Banden der 
Sklaverei, die das Vaterland umſtrickte, aber zu: 
gleih in eignem Maß vor allem Unmaß warnend, 
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Ordnung, Milde und Güte um fih her er: 
ſchaffend. 

Eines Tags unterhielten ſich der Vater und 
Turn uͤber Cordeliens Erziehung und ergoſſen ſich 
gegenſeitig in Freude uͤber das gelungene Werk. 
Edgar war zugegen und horchte entzuͤckt ihrer Rede. 
Heimburg dankte ſeinem Freunde fuͤr den Unter— 
richt, den er ihr gegeben, fuͤr die Sorgfalt, die er 
ihr gewidmet. Rein und tief fand ich das Gemuͤth 
Deiner Tochter, ſagte Turn, reich von der Natur 
begabt ihren Geiſt, den Du vor allem Falſchen ge— 
ſchuͤtzt, auf den Du nur das Wahre und Schoͤne 
hatteſt einwirken laſſen. Das Weib muß zu gro— 
Ben Geſinnungen gebildet werden, in fo fern wir 
es zu bilden vermögen. Die Grazien des Lebens 
erblühen nur auf diefem fihern Boden. Wer nad 
Grazie ftrebt, verfällt in Ziererei. Durch die Frauen 
muß das Reine und Gute im Leben aufblühen, es 
muß in ihnen ewig rege bleiben, fo daß. fie leije 
ſchaffend, wie die Natur, unter uns wandeln, nicht 
mit hemmender Beſchraͤnkung in unfer Wirken ein- 
greifen. Wo wir die Begebenheiten leiten, muͤſſen 
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fie in ruhigem, Elarem Anſchauen über ihnen ſchwe— 
ben, damit wir die Welt und uns felbft im reinen 
Spiegel ihres Weſens Elar wieder finden, wenn der 
Drang der Noth, wenn die Leidenfchaft uns ver: 
wirrt. Sch Eonnte für Deine Tochter nichts thun, 
als ihr das deutliche Bild der Welt in der Ge 
ſchichte vorhalten; alles Wahre und Große firahlte 
von der ungetrübten Fläche wieder; es ſchien ihr 
eigenes Element zu fein. Dem, was du früher ges 
bildet, Eonnte ich nur gefchmeidige Organe zu viel: 
feitigerer freierer Wirkung bereiten; ich Fonnte ihm 
nur eine allgemeinere, wenn Du willft profaifchere, 
Meltanficht zufügen, damit fie die vorkommenden 
Gegenftände prüfen lerne. Wie weit mir's damit 
gelungen ift, weiß ich noch nicht; denn das Edle 
ſcheint einmal beftimmt, ſich über die Welt und fein 
Verhaͤltniß zu ihr zu täufchen. 

Und taufcht fih am Ende doch nicht, fiel Heim: 
burg ein, wenn es fich felbft treu bleibt. Auch ich 
batte in Gordeliens frühefter Tugend nichts zu thun, 
als das Ungleichartige zu entfernen. Das fchöne Herz 
des Kindes war für das Gute und Rechte geboren. 
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Wie lebendig ſchlug Edgar’3 Herz bei der Rede 
des Vaters! wie gern dachte ex fich den ſchon in 
der Blüthe der Kindheit angekündigten Engel! Cor: 
delia war ihm eine Erfcheinung aus reiner Himmels: 
luft geboren, die wir verehrend begrüßen, der wir 
uns vertrauend hingeben mit Allem, was wir find 
und vermögen. Aber diefes Himmelsgebilde war 
unglüdlih; mit dem tiefften Schmerze fah er Cor: 
delien bebürftig eines Weſens, das fie zu wuͤrdigen 
vermöchte, bedürftig des fanften erfrifchenden Thaues 
der Liebe in der Falten, flarren Welt. Das ihr 
zu gewähren, hatte Turn vergefien. 

Alle Pläne für die Freiheit mit ihren woeiteften 
Verzweigungen wurden durchgefprochen, alle Per: 
fonen, auf die man rechnete, nach ihrem fittlichen 
Gehalt, nach ihren Fähigkeiten gefhäßt, alle Kräfte 
gewogen; eine Weltkarte der Gefinnungen und Ta: 
lente lag vor ihnen ausgebreitet. 

Lebhaft ergriff Gordeliens Seele dieſes große 
Sntereffe; aber wenn es fie einerfeits den Traͤumen 
zärtlicher Gefühle entzog, fo feflelte es fie auf der 
andern Geite durch die mächtigften Bande der 
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Ehrfurht und höhern Begeifterung nur fefter an 
Edgar, und ihr ganzes Wefen ging in ihn über. 
Er fah Alles, was das Vaterland betraf, aus dem 
höchften Gefichtspunfte an, und alle feine Vorftel: 
lungen wurden befeelt durch die Flamme feines Ge: 
fühls. Nie legte fi) ihm die Wolfe des Zweifels 
vor die Sonne der Wahrheit und Liebe. Dur 
kuͤhnen Sugendmuth, dem das fernfte Ziel erreich- 
bar duͤnkt, überflog er die beiden Andern, befonders 
Turn; denn Alles an das Ewige, Wahre und Gute 
knuͤpfend, hoffte er im frohen Glauben heiliger Be- 
geifterung auf die Hülfe des Ewigen, deffen Wille 
in Harmonie ftehen müffe mit dem reinen Willen 
auf Erden. 

Da dem vieljährigen ehrenvollen Kampfe, wel— 
chen das Heer, dem Edgar angehörte, arößtentheils 
allein beftand, ein dauernder Friede zu folgen ſchien, 
konnte er feine Entlaffung fordern. Sein Herz wen: 
dete fich zu dem tapfern Wolfe im Norden, das 
unter ſchwerem Druck den heiligen Funken der Frei 
heit bewahrte. An die Begeifterten wollte er ſich 
anfchließen, die, im Stillen Alles erwägend, was 
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zu Befreiung führen Eönnte, ihrer Stunde harrten, 
um fogleih zum Kampf und zu tapferm Wider: 
ftande bereit zu fein, vertrauend der Kraft des Vol: 
kes, die in ihrer eigenen Bruft glühte. 

Man wartete nur auf Briefe, die Edgar's Ab: 
reife beftimmen mußten. Heimburg theilte ihm offen 
mit, was er über die Seinigen für die nachfte Zeit, 
in der er Schweres, Verhaͤngnißvolles vorausfah, 
befchloffen. hatte. Auf Zurn’3 Sorgfalt und Treue 
baute er feſt; Mathildens weiches, fanftes Weſen 
bedurfte einer Stüße. Auch Edgar’n zog er in den 
Bund, der für das Wohl der feinem Herzen Theuer: 
fien gefchloffen war. 

Der Gedanke an eine beabfichtigte Verbindung 
zwifchen ihm und Marien drangte ſich Edgar'n auf, 
obgleich Fein ausgefprochnes Wort darauf deutete, 
und für Augenblide fand das holde Kind wie ein 
innigeres Band, das ihm Gordeliend Nahe zu: 
fiherte, das ihm die Sorge für fie zur entfchie: 
denen Pflicht machte, tröftend und anmuthig vor 
feiner Seele. Aber bald verwarf fein offenes, freies 
Herz diefen Gedanken; es konnte nur in Einer Liebe 
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leben, nichts Halbe und Doppeltes ertragen. Ganz 
und einzig wollte er Cordelien angehören, in ewiger 
Sehnfucht. Auch war alles Vorbereitete, Abfichtliche 
feiner Natur zuwider; er wollte dem Schidfal nicht 
vorgreifen, fondern feiner geheimnißvollen Leitung fol 
genz ihm war das Schidfal Eins mit der ewigen 
Güte und Weisheit. 

Befremdend war es für Edgar, daß der Vater 
bei dem Allen wenig an Ferdinanden dachte. Konnte 
auch er das herrliche Gefchöpf hingegeben fehen eis 
nem Manne, den er fo wenig achtete, daß er ihn 
wie eine Null in der Berechnung der Zukunft ans 
ſah? Da Did Alle verrathen, ſprach er bei ſich 
felbft, gehörft Du mir um fo inniger an, geliebtes 
Weſen. Nie folft Du vergebens in den Zweifeln 
und Schmerzen des Lebens Dein füßes Auge ge: 
gen mich auffchlagen. Die Natur lehrte Dich dies, 
und nicht foll die ewig treue Dich täufchen. 

Ihm ſchien ein düfteres Geheimniß auf der Seele 
des Vaters zu liegen. Indeß wagte er Feine Deu: 
tung der abgebrochenen Worte und Reden, die Heim: 
burgen in feinen Fieberphantafien entfuhren. Dft 
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war er Zeuge folcher Außerungen gewefen; denn 
manche Nacht hatte er bei ihm gewacht. Achtung 
und Neigung ließen Feine ungünftige Erklärung zu; 
Mitleid mit einer edlen Seele, die nicht zum innern 
Frieden gelangen EFonnte, blieb die vorherrfchende 
Empfindung in Edgar's Herzen. 

Tief ergriff ihn ein Selbfigefprah Heimburg’s 
in einer Nacht, wo feine Gedanken ſich bewußtlos 
in Worte Eleideten. So folgt denn jeder Abwei- 
hung vom Recht eine ftrafende Erinnys, rief er 
mit dumpfer Stimme. Die Seele des Menfchen 
fol zum Licht gewendet fein, und nur in Diefer 
Richtung findet fie Frieden mit fich ſelbſt; nur fo 
kann fie mit Segen wirken. — Muß ich wie ein 
feindfeliger Damon das Glüd meiner Lieben ſtoͤren? 
Furchtbare Rache! O läge ihre Laſt allein auf mei: 
nem Haupte! — 

Edgar fand wie vor einem dunfeln Vorhange, 
durch den ein Pichtfirahl fallt und der einen Blick auf 
Das werfen läßt, was er bedeckt. Aber was er zu 
gewahren glaubte, war augenblidlih wieder in Dun— 
Felheit gehüllt. Er vermochte es nicht in der Erin: 
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nerung feftzuhalten; doch gebar es Ahnungen, die 
fi unwillfürlih ihm aufdrangten, über die er nicht 
Herr zu werden vermochte. 

Bei Zurn, der immer in der Region des fichern, 
feften Verftandes lebte, einen Auffhluß zu fuchen, 
davon hielt ihn ein unerklärliches, widerftrebendes 
Gefühl zuruͤck. 


Drud von $. U. Brockhaus in Leipzig. 
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Erstes Capitel, 


Die Briefe für Edgar waren angefommen; Heim: 
burg's Zuftand verfchlimmerte ſich täglich, und fo 
war es ihm um fo fihmerzlicher, den edlen Süng- 
ling von fi zu laffen. Er zögerte mehrere Tage, 
bis der Wunſch, feinen Befteiungsplan, für den er 
von Edgar’3 glühendem Sugendmuthe große Erwar: 
tungen hegte, ins Leben treten zu lafjen und den 
Züngling für das Vaterland wirkſam zu fehn, feine 
Beforgniffe uͤberwand. Eines Morgens übergab er 
ihm die Briefe. Es giebt, fprach er, keinen Ab: 
fchied für Seelen, die auf derfelben Bahn, in glei- 
hen Grundfägen, gleichem Gefühl, nach demfelben 
Ziele ſtreben. Das tapfere Heer, das eben unter 
dem edelſten und einfichtigften Feldherrn focht, muß 
I, 1 


2 


vaften. Der Kaifer bringt der Ruhe und Wohlfahrt 
feiner Völker ein großes Opfer, feine Tochter. 

Sm Norden Deutfchlands, wo unerhörter Drud 
auf den Völkern liegt, wandelt des großen Frieds 
rich's Schatten durch die Nefte feines Heeres und 
erhält das heilige Feuer in der Bruft der Krieger. 
Dem edlen Könige und dem Engelherzen an feiner 
Seite wallen ale Herzen entgegen, bereit, ihr Le— 
ben, ihre Habe zu opfern. Ausdauernde Klugheit 
webt durch Die Hände der Tapferkeit ein ehernes 
Netz, welches die Schaaren des Despoten zu rech— 
ter Zeit umflriden wird. Der Genius des Lichts, 
in deffen Bruft alle rein menfchlichen Gefühle leben, 
der Kaifer des Nordens, wird dem finftern Damon 
des Sahrhunderts, der nur duch Blut und Leichen 
und die dunkle Macht der Lüge feine Herrſchaft 
ftüßen will, die Stirn bieten, und er wird unter: 
liegen. Du fchliegeft Dih an die Stillwirfenden 
an. Der Segen von oben, der die Guten und 
Edlen nicht auf lange verläßt, wird mit Dir fein; 
er wohnt in Deiner Bruft. 

- Edgar hatte im Stillen Alles zur Abreife vor: 
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bereitet; gegen Abend bat er Gorbelien, einen Spa: 
zirgang mit ihm zu machen. Er leitete ihre Schritte 
nach dem See, den beide bisher zu befuchen vers 
mieden hatten. Wie angenehm wurde jene über: 
rafcht, als fich ein gebahnter Weg, durch das milde 
Gebüfch gehauen, vor ihr öffnete! Das Ufer war 
frei, die wilden Gefträuche zu anmuthigen Gruppen 
geworden, und ein fanft abfehüfjiger Wiefengrund, 
von Blumenbeeten unterbrohen, zog fih hinab 
bis zu jenem Plage am See, wo ihr Edgar's Bild 
in der Elaren Fluth zuerst erfchienen war. Eine 
zierliche Bank, über der ſich Gebuͤſch zu einer Laube 
wölbte, an welcher die Blumen des Herbftes in 
bunter Fülle prangten, lud zur Ruhe ein. 

Wie ſchoͤn und gütig haben Sie für mein Ver: 
gnügen geforgt, theurer Freund! fagte Cordelia tief 
bewegt. Möchte diefe Fleine Schöpfung weniger 
Zage ein Symbol meines innigften Empfindens 
fein, meine Cordelia! erwiederte Edgar. Könnt’ 
ich heitere Bilder um Sie ber erfchaffen, immer neu 
erblühende Blumengewinde um die fhönfte Blume! — 
Er faßte ihre Hand und zog fie neben fich auf die 
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Bank unter der Laube. — Warum fliehft Du mich, 
theuerftes, liebenswirdigftes Wefen, das die Erde 
für mich trägt? fuhr er mit fanft gedämpfter Stimme 
fort, und eine Thrane glanzte in feinem Auge. 
Berdiente der Wunſch, Dir einft Alles fein zu duͤr— 
fen, diefe Entfremdung? Er fchweigt jeßt in mei: 
ner Bruft. Laß mich Dir fein, was das Schid- 
fal mir zu fein erlaubt. Schenke mir noch eine 
Stunde offenen Geſpraͤchs — es ift die lebte —; 
auf lange Zeit vieleicht — fügte er hinzu, als er 
ihre Hand in der feinen zittern fühlte. Höre mic, 
ruhig anz verfehließ mir Dein Herz nicht. 

Der Zauber feiner tonreihen Stimme, in der 
die Harmonie der Güte und Wahrheit immer zum 
Herzen drang, war, da fie eine Bitte ausſprach, 
noch rührender. Bewegt im tiefiten Innern, hatte 
Gordelia Feine Worte; fie antwortete nur durch eine 
fanfte Neigung des Hauptes. Nicht hoffnungslos, 
fuhr Edgar fort, aber bedenklich ift der Zuſtand 
des Vaters, des einzigen Wefens, dem ich Deine 
Zufunft mit Ruhe anvertrauen koͤnnte; denn er ift 
eben*fo ſtark als zartfühlend. Würde er uns ent— 


5 


riffen, dann fehe ich Deinen” Lebensgang Zurn’s 
Ealtem Berftande, feinen täufhenden Sophismen 
preisgegeben. Warum ward diefem ſonſt fo edlen 
Charakter der Glaube an das Glüd eines reinen, 
hochfchlagenden Herzens verfagt? Er wähnte Dich 
vor dem Schmerze über getäufchte Empfindung zu 
ſchuͤtzen; die Allmacht eines wahren, Gott und der 
Ewigkeit verwandten Gefühls blieb ihm verborgen. 
Dein offenes, Elares Gemüth, das, nur im feiner 
eigenen Unfchuldswelt heimifch, von den ungeahnten 
Schlingen feines fpisfindigen, hohlen Lebensplans 
umftridt wurde, hätte an fich felbft glauben follen. 
Für ein hohes, lebendiges Herz paßt fein Plan; was 
die Menfhen Erfahrung nennen, ift nur das Maß 
ihres eigenen Empfindungsvermögens. In den Him— 
mel Deiner Seele Fonnte Turn nicht dringen; da 
wohnt nur Wahrheit und Liebe; und nun liegt die 
Laft eines qualenden Verhaͤltniſſes auf dem ſchoͤn— 
ſten Leben. Fürchte von mir feine Überredung zu 
einem Schritte, der unfer umwürdig wäre. Nicht 
mit dem Leichtfinn unferer Zeit betrachte ich die Auf: 
löfung eines unter feierlichen Gelübden gefchloffenen 
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Bundes. Sa, ob es mein Herz auch zerreißt, fo 
finde ich es edler, fich felbft getreu, eher das Opfer 
feines Gluͤckes als feiner Grundfäße zu bringen. 
Aber, theure Cordelia, das Unmögliche verfuche 
auch nicht zu thun, zu tragen; das müßte Dein 
fehönes befjeres Selbft in ewigen innern Wider: 
foruche zerftören. Nein, Dein goldlauteres Herz 
wird eine liebeleere Ehe, diefe ewige Lüge gegen die 
Natur, nicht durchführen; es wird darüber brechen. 
Deine Zufriedenheit, Deine Ruhe allein ift’3, woran 
ich denke; weitab liege jede Hoffnung eignen Glüdes, 
wie himmliſch fie auch iſt! Verdient Ferdinand 
Dih zu befisen, Eranft er Dich nicht im Genuß 
der eigenen fehönen Welt in Deinem Innern, dann 
foll er mein Freund werden. Aber fühlt Du Die 
ungluͤcklich, befchränft, wird von ihm Deine höhere 
Natur nicht erkannt, vermöchte er nicht fich neben 
Dir zu erheben, zu veredeln, dann gedenfe Deines 
Freundes, Deines Bruders. Das Schidfal verfagte 
Dir diefen; ih will al3 ein folcher für Dich han: 
deln. Löfe das Band, in welches man Deine un: 
kundige Jugend ſchmiedete; fei freiz vertraue Dich 
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meinem Schuge an! Für Dich will ih mit Ruhm 
gekrönt zurückkehren; für Dich wünfche ich hoch zu 
fiehen in der Achtung der Menfhen, damit man 
Dich nit tadle, mih zum Beſchuͤtzer erwählt zu 
haben, damit man mir Dein Vertrauen goͤnne. Für 
mich felbft höre ich nur auf die Stimme des Mu: 
thes und Rechtes in meinem Innern und will mein 
Fühlen, Wollen und Handeln gegen alle Welt ver: 
theidigen. Aber Du folft in der Glorie der. Heili- 
gen vor Aller Augen daftehen. Meine feligften Wün- 
fche follen fchweigen, nur Klarheit und Befonnen- 
heit mich leiten. Eins nur gelobe mir, vollfom- 
mene Offenheit in diefer fehweren Stunde; dann 
will ich ruhig fein, nur im Gedanken an Dich le 
ben, glühendes Sehnen ertragen. Gelobe mir Wahr: 
heit! Du fühlft es, nur eine edle, aus zarter Em: 
pfindung geborene Unmwahrheit kann ih von Dir 
fürchten ; aber gelobe mir auch diefe zu überwinden, 
mich immer Elar in Deine Seele ſchauen zu. laffen. 
Du folft einzig entfcheiden, was ich thun und laſ— 
fen fol. Sch will Dir folgen, wie meinem beffern 
Genius. Aber mit Macht fol Dich mein Arm, 
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Mein Herz, mein Anfehn jedem Deiner unmwürdigen 
Berhältniffe entreißen, welches die Blüthe Deines 
fhönen Lebens zernagen würde. Gelobe mir volles 
Bertrauen. — Ich gelobe ed, Du theuerftes Wefen, 
das die Erde für mich trägt, rief Cordelia. Deine 
eigene hohe Tugend wird mich ſchuͤtzen, mich nicht 
ſchwach fein laſſen. Du Fünnteft mich ja dann nicht 
mehr lieben ! 

Er Tag zu ihren Füßen, ihr Arm umſchloß fei- 
nen Hals; in der Gluth der rofigen Lippen dran: 
gen die Herzen aneinander, im reinften, höchften 
Gefühl ihrer innern Schönheit; alle Saiten der 
reinſten menfchlichen Empfindung Elangen harmonifch 
ineinander. Sie erhob ihr liebeverflärtes Antlis und 
wand fich los aus feinen umfchlingenden Armen. — 
Lebe wohl, Edgar! fagte fie leiſe. Er ſtand auf, 
wollte gehen, als fie weinend an feine Bruft fanf 
und fanft flüfternd bat: O warte noch, bis die 
Sonne ſich hinter den Wald ſenkt, vielleicht zum 
legten Mal für uns als Vereinigte; warte noch ei- 
nige Augenblide! — Die Todesqual, in der fich 
das Herz vom Anfchauen des Geliebten Iosreißt, 
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hatte fie ergriffen; fie lehnte fich bebend auf feinen 
Am. Wir find eins, für ewig eins, und unverändert 
werden wir uns wiederfinden, wiedererfennen! fagte 
Edgar, indem er fie an feiner Bruft hielt. — Jedes 
Wort von Dir fteht flammend in meiner Seele, er- 
wiederte fie. Nur in Deinen Wünfhen, Deinem 
Wollen will ich leben; denn Du bift mir das Hei: 
ligfte in der Welt. — Lebe wohl, meine theure 
Seele! vief erz ach ich ſcheide ja nicht; ich bin Dir 
immer und ewig nahe! — Er vermochte es nun 
über fich, fich loszureißen, und unter glühenden Thra- 
nen eilte er dem Walde zu, wo feine Pferde ihn 
erwarteten. 


Zweites Capitel. 


Getrennte Liebe zerftört die Blüthen des Tugend: 
lebens, wie die eifige Hagelmwolfe die Blumenauen 
und grünen Felder des Frühlings. Doc bald er: 
hellen den fernen Horizont neue Sonnenftrahlen der 
Hoffnung, und fie erfrifchen das Herz und geben 
ihm neue Lebenskraft. 

Bei jedem rüdfehrenden Schritte hätte Cordelia 
niederfnieen mögen, um die Spuren des geliebten 
Mannes mit ihren Thränen zu bethauen; doch durch: 
drang ein befeligendes Gefühl ihr Inneres. Seiner 
Liebe war fie für immer und ewig gewiß; Zeit und 
Raum befchranken Feinen geiftigen Bund, wie ber 
Lichtftrahl ungemefjene Räume durchfliegt. 

Der Bater hat nach Dir gefragt, rief ihr die 
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entgegenfommende Schwefter zu. Wo ift Edgar! — 
Er ift fort, mein Kind, und fendet Dir feinen Schei: 
degruß, erwiederte Cordelia. — Ich werde ihn nicht 
wiederfehen! rief die Kleine und ſank heftig weis 
nend in ihre Arme. — Vielleicht in langer Zeit 
nicht; laß uns feines Andenken: werth bleiben und 
uns jest faffen, fprach jene tröftend, felbft. nach 
Faſſung ringend. 

Der Bater fragte nicht nach Edgarz er hatte 
feinen Scheidebli® verftanden. Allen fehlte mit ihm 
die Hoffnung, die Freude des Lebens in den lich- 
ten, milden Sonnenbliden feines lebendigen Gefühls, 
feines klaren Geiſtes. Sogar der fich gegen jedes 
weiche, fehnfüchtige Gefühl fraubende Zurn ſchien 
ihn ungern zu vermiffen. Cordelia wollte vorlefen; 
fie ergriff das Buch, worin Edgar zuletzt gelefen, 
trat einen Augenblid in die Zenftervertiefung, um 
ihre hervorſtuͤrzenden Thraͤnen zu verbergen, und 
las dann ruhig, aber mit gebämpfter Stimme. 

Sch verfpreche mir eine gute Nacht, fagte Heim: 
burg, als er die Gefelfchaft entließ, und hoffe auf 
einen heitern Morgen zu dem Gefpräche mit Dir, 
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lieber Zurn, welches ich laͤngſt beabfichtigte, und 
wozu ich mich jest ftarf genug fühle. Die öffent: 
lichen Angelegenheiten find bedacht; nun follen die 
hauslichen und herzlichen zur Sprache Eommen. An 
Deine Seele will ich Alles vertrauend legen. Komm 
morgen früh zeitig. — Schlafe ruhig, meine Eor: 
delia, fagte er, ihr die Hand reichend. Du em: 
pfingft den Scheidegruß unferd edlen Freundes; 
morgen fprechen wir über ihn; er ift unſres treue— 
ften Andenkens würdig. — Cordeliens Thraͤnen fies 
len auf des Baters Hand. Ach! als fie den ſanf— 
ten Drud derfelben empfand, ahnte fie nicht, daß 
fie diefe Hand zum letzten Male an ihre Lippen 
drüden folte! Durch ihr ganzes, von der höchften 
Gluth jugendlicher Leidenschaft erfülltes Weſen tönte 
ein Nachklang des vergangenen Abends. Noch ftand 
Edgar vor ihr, noch glühte ihr Herz an dem feini- 
gen; ein Glanz, von jener Stunde ausgehend, um: 
gab ihr ganzes Dafeinz fie wiederholte fich jedes 
Wort der reinften, edelften Liebe; in Edgar’3 Bild 
verfhmolz fi die Vergangenheit und die Zukunft 
mit der Gegenwart. 
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Kaum begann der Schlaf ihre Sinne in ein 
mildes Vergeffen zu verfenken, als ein Angfigefchrei 
zu ihr drang; es war die Stimme ihrer Mutter. 
Augenblidlich eilte fie nach dem Zimmer des Va— 
ters. Diele Lichter brannten dort; verwirrt liefen 
die Bedienten umher; nicht mehr herrfchte in dem 
Gemach die Ruhe, in der fie dasfelbe vor Kurzem 
verlaffen hatte. Sie eilie an das Bett und fand 
den theuren Water in den ewigen Schlaf gefunfen; 
fein edles Haupt hatte fih auf die Bruſt geneigt, 
feine Hände lagen bewegungslos auf der Bettdecke; 
das brechende Auge fpiegelte das Bild feiner Ge: 
liebten nicht mehr ab. Der Arzt fland am Bett. 
Sanft und leicht, fagte er, befchliegt die Natur das 
fhöne Leben. 

Obgleich hoffnungslos, that man das Gemwöhn- 
liche, den Lebensreiz wieder zu erregen. Cordelia 
nahm dem Kammerdiener die gewärmten Tücher ab, 
um die Füße des Sterbenden zu erwärmen. Das 
Erftarren des Todes, das fie nie gefehen, diefe wun- 
derbare, geheimnißvolle Erfcheinung, mußte fie an 
dem ihr theuerften Wefen zuerft Fennen lernen. Sit 
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das der Tod? fragte fie den Arzt mit dem flarren 
Blick der fehmerzlichften Angft. 

Ja, erwiederte er; bei diefer Erfcheinung, welche 
dem irdifchen Auge ein ewige Geheimniß bleiben 
wird, Fönnen wir nichts als in frommem Vertrauen 
auf den fich ewig erneuernden Lebensquell der Na— 
tur blicken. Wie koͤnnte eine Kraft untergehen, die 
unfern Geift oft fo mächtig anregte! 

Cordelia ſank am Bette des Sterbenden nieder. 
D du ewiger Vater, rief fie, nimm den fliehenden 
Geift auf in dein feliges Leben! Laß ihn auf uns 
[hauen aus deiner Klarheit! Wenige Momente lag 
fie mit verhuͤlltem Geſichte über dem Sterbenden. 
Alles, was er ihr gewefen, gethan, gefagt, ging ih— 
rem Geifte vorüber. Die Seele fcheint allem Zeit— 
maß in ſolchen Augenbliden entnommen; es ift, als 
ob fie mit dem entfliehenden geliebten Geifte in das 
Unermeßlihe, Ewige hinüberflöffe. 

Zurn faßte mit mannlichem Schmerze die Hand 
des Freundes. Lebe wohl, Du Treuer! ſprach er. 
Wohin Du aud) gehn magft, Du geht zu den Beſ— 
fern. Dein Herz war immer bei den Edlen. Warum 
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ſollt' ich Deinen legten Willen nicht noch erfahren? 
Kannft Du mich hören, fo nimm das Gelübde, daß 
ich auch die leifefte Ahnung, die mir von ihm wird, 
ehren werde. 

Der heilige, file Kreis, der fih um einen Ent: 
fchlafenen fchließt, läßt das Irdiſche des Schmerzes 
nicht auffommen, indem er und der Erde entrücdt. 
Die Bilder des Lebens erbleichen, die bewegte, vege 
Welt ſcheint EIN zu ſtehn; das Herz, im Sammer, 
daß die Augen nicht mehr leuchten, die unfer eigenes 
Weſen wiederftcahlten, daß die Lippen gefchloffen 
find, von denen wir Antwort vernahmen in allen 
Zweifeln, erhebt ſich zum Überfinnlichen. Cordelia 
fand flundenlang neben der heiligen Leiche, wie ei: 
nen Winf aus der andern Welt erwartend über ihr 
verworrenes Geſchick. Ihr irdiſches Gluͤck als Opfer 
darzubringen, fühlte fie fich farf genug; aber daß 
in diefem Opfer auch das Glüd des Geliebten be: 
griffen war, daß fie die Hoffnungen des Einzigen 
des theuerften Wefens zerftörte — das war ihre 
Dual. Sie fah nur eine finftere Einoͤde vor fich. 
Sede, auch die unbedeutendfte Verſaͤumniß in Be: 
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zug auf einen Verftorbenen quält zarte Seelen ne: 
ben der geliebten Leiche; fie warf fich ihr zu langes 
Verweilen am legten Abend vor, und die feligfte 
Stunde ihres Lebens verdüfterte ein nächtlicher 
Schatten. 

An einem Hügel hinter dem Schloffe, von dem 
man den See überfah, hatte Turn die Grabftätte 
des Freundes bereiten laffen. In der freien Natur 
fol das freie Herz ruhen, fagte er; ich ruhe einft 
neben ihm. Möge die Fahne des Sieges über un: 
fern Gräbern wehen! Möge Deine Hand fie ſchwin— 
gen, Cordelia! 

Nach dem fchmerzlihen Tage der Beerdigung 
berief Turn Mutter und Töchter zu fi. Die wür- 
digfte Zodtenfeier, redete er fie an, die wir dem 
Entfchlafenen weihen Eönnen, ift die, daß wir nach 
feinem Sinn und Willen unfer Leben fortführen. 
Mein Freund wünfchte die Aufträge, die er nach 
Stalien hatte, durch mich beforgt; auch habe ich die 
Abfiht, meine kranke Schwefter aufzufuchen. Al: 
lein kann ich Sie, liebe Mathilde, hier nicht laſſen. 
Ferdinand ift noch auf lange Zeit durch feine uͤber— 
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nommenen Gefchäfte gebunden. Die Reife wird 
Shnen Allen wohlthätig fein. Eine mildere Luft, 
Kunftgenüffe, eine große Natur warten Ihrer dort. 
Sind auch viele der alten Göttergeftalten und der 
herrlichften Gemälde auf einer traurigen Wander: 
fchaft begriffen, fo bleibt dennoch immer noch Merk: 
würdiges genug in dem fo Funftreichen Lande. 

Mathilde wußte gegen den Wunfch des Freun: 
des, dem ihr Gemahl ihr Schiefal anvertraut hatte, 
nicht einzuwenden; fie fragte nur, ob es in Din: 
ſicht auf ihre Vermoͤgensumſtaͤnde nicht nöthig fein 
würde, ſich fürs erfte einzufchränfen. Cordelia 
fragte, ob Ferdinand mit dem Plane zufrieden fein 
werde. — Es ift recht und ziemlich von Ihnen Bei: 
den, bieran zu denken, erwiederte Zurn; aber ich 
muß Sie bitten, daß Sie ſich ganz auf mich ver: 
laſſen. 

Cordelien duͤnkte es von Ferdinand ſehr kaltſin— 
nig, ja gefuͤhllos, daß er in dieſer Trauerzeit nicht 
fuͤr einige Tage zu ihr geeilt, obgleich ſeine Ankunft 
ihr mehr Schrecken als Troſt gebracht haben wuͤrde. 


Aber er war in dieſem Falle unſchuldig; Turn hatte 
u. 2 
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| ihm die Todesbotfchaft nicht früher zukommen Taf: 
fen, als bis er die Nachricht von der ganz nahen 
Reife hinzufügen konnte. Cordelia fehrieb ihm ei- 
nen freundfchaftlichen Brief, ihrem Berhältniß ges 
mäß, und fügte hinzu, daß, da fie Beide den guͤ— 
tigen Oheim ald ihren Vater anfehn müßten, fie 
fein Bedenken tragen dürfe, dem Wunfche deöfel- 
ben zu folgen; fie glaube, fo auch dem feinigen zu 
erfüllen. 

Sn Kurzem waren alle Anftalten zur Abreife ge: 
troffen. Turn befaß die feltene Kunft, alle Freuden 
des Lebens, die er feinen Freunden darbot, immer 
mit Grazie darzubieten und eine vollfommen unge- 
trübte Atmofphare heitern Genufjes um fich her zu 
erfchaffen. Sein feiner, durchdringender Berftand 
ftreifte immer an der Region des Gefühls, ohne die: 
feö zu verleken, hin, und vor jedem Achten, wah— 
ren hatte er Achtung. Er übernahm das ganze Rech: 
nungswefen des Heimburg’ihen Haufes, bat. die 
Frauen, ſich nicht zu aͤngſtigen; Alles werde ſich 
am Ende in Ordnung finden und die Ausgabe die 
Einnahme nicht überfchreiten. Er hatte fich der 
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Wirthſchaft Mathildens bemächtigt, der Eleinen Marie 
ein anfehnliches Zafchengeld ausgefeßt und Corde— 
lien, als‘ feine Nichte, fo reich gemacht, daß fie 
während ihrer Abwefenheit manches Werk der Wohl: 
thätigkeit fortjegen Eonnte. Bei einer Elugen Ein: 
richtung vermied er alles Unnüße und lobte die 
Frauen, daß auch fie Allem, was leerer Schein fei, 
ſich abhold zeigten. Auf der Reife wie im Hausles 
ben, fagte er, kommt es felbft bei Wohlhabenden 
auf ein Abwiegen der Genüffe an und auf das Ab: 
wehren fremden Eigennußes. Der Arme ift in die: 
fer Hinficht mehr gefhüst als der Reiche. Laune 
und Zufall hatten Feine Stimme in Zurn’s Leben; 
bei Sicherheit und Einficht erfparte er beträchtliche 
Summen. Die ungewöhnliche Unruhe, die er in 
Beſchleunigung der Abreife zeigte, befremdete die 
Frauen. Wir thun einen Blid in fein Inneres, 
welches er jenen für jetzt zu verbergen raͤthlich fand. 

Heimburg war mit einem auf feinem Herzen 
laftenden Geheimniffe geftorbenz; daß ihm die fir 
den nachften Morgen beftimmte Unterredung diefes 
enthuͤllen folte, deffen war Zum gewiß. Nun hatte 
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der Tod die Lippen des Freundes verfchloffen; jenes 
Geheimniß lag mit ihm im Grabe; er wagte nicht 
es zu enträthfeln. Doc hatten einzelne flüchtige 
Andeutungen ihn auf eine Spur geführt, und diefe, 
fo fehr es ihm möglich, weiter zu verfolgen, ſchien 
ihm eine heilige Pflicht gegen den Abgefchiedenen. 
An jenem Morgen, ald die Namensverwechfelung 
Ferdinand’3 Heimburgen in einen fo gewaltfamen 
Zuftand verfegte, daß man ſchon damals fürchten 
mußte, diefe feien die legten Augenblide feines Le— 
bens, als er mit Turn allein zu fprechen heftig be: 
gehrte, hatte diefer die unter fchmerzlichen Bruft: 
Erampfen ausgefprochenen Worte vernommen: „Ich 
lege es auf Deine Seele, die Heirath unfrer Kin: 
der darf nur unter den Augen Deiner Schweiter 
vollzogen werben; bis dahin müffen fie getrennt le— 
ben. Dies bleibe ein heiliges Geheimniß zwifchen 
Dir und mirz aber triff Vorkehrungen, daß mein 
Mille erfüllt werde; nur dann kann ich ruhig ſter— 
ben.” Zurn gelobte feierlich, diefen Willen zu be: 
folgen. Eine fichtbare Erleichterung im Zufland des 
Kranken trat nach diefem WVerfprechen ein. Schnell 
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entwarf nun Zurn den Plan zu Ferdinand’s Ab: 
reife, und Heimburg dankte ihm mit tiefer Bewe: 
gung, aber ohne weitere Erklärung. Turn bemerkte 
einen fchweren Kampf in feiner Seele. Aus Zarts 
heit und Schonung des Zuftandes feines Zreundes 
hielt er jede Frage zurüd. Mit Ferdinand’s Ab: 
reife fehien die Ruhe im Gemüth des Kranken her: 
geftelt; jener Unterredung wurde nicht weiter ges 
dacht. Indeß wenn fich die zwei Freunde allein zus 
fammenfanden, zeigte fi oft eine gemifje Angft: 
lichkeit an Heimburg, als fühle er die Pflicht, fich 
zu erflären, als ringe ev mit ſich felbft, ein Ges 
heimniß vom Herzen zu wälzen, das ihn peinigte 
und dem fich die Worte verfagten. Turn vermied 
daher, mit dem Freunde allein zu fein, da jede Auf: 
regung Heimburgen ſchaͤdlich war, und er überließ 
den Auffhluß der Zeit, zufrieden, für die nächfte 
den Freund beruhigt zu fehn. 

Der Tod hatte nun fein unauflösliches Siegel 
aufgedrüct. Aber den Willen des Verflorbenen zu 
ehren, dünfte Turn die erfte Pflicht; deshalb trieb 
es ihn, unaufhaltfam zur Schweſter zu eilen. 
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Ehrfurcht, die dem Andenken des Entfchlafenen 
gebührt, ſchloß feine Lippen vor den Hinterbliebes 
nen, und die Löfung des Näthfels, die fich feinem 
Elaren Verftande oft aufdrang, wollte er nicht vor: 
eilig den feften Umriß der Gewißheit gewinnen laf- 
fen, bis die Nothwendigkeit es forderte. 

Schmerzlich riß ſich Cordelia von dem Grabe 
des Baters 1055 die Grabftätte eines geliebten Men: 
ſchen duͤnkt dem verwaiften Herzen eine Heimath. 
Sie wurde tief von der Wahrnehmung ergriffen, daß 
man von dem Grabe auf den nahen Ort blickte, 
der die Wiege ihres Glüces war, auf den Ort, wo 
fie zuerft mit Edgar zufammentraf, den nun auch 
die Schmerzen der Trennung geweiht hatten. 

Doch ging im Nofenlicht des Abends, das fich 
im See fpiegelte, über dem lichten Grün der Bäume 
und des Ufers auch ein Hoffnungsftern in Corde— 
liens Seele auf. Sie rief den Geift des Baters 
an, daß er über dem Geliebten wachen möge. Die 
Berbindung der theuren Weſen in ihrem Gefühl 
und Gedanken gab ihr eine geheimnißvolle Beruhi— 
gung. Gute Geifter fenden folche Friedensftimmen; 
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wir ahnen es oft, und es iſt wohl mehr als ein 
Traum. Die aufgehenden Sterne fanden ſie noch 
auf demſelben Platze. Ja, rief ſie aus, die Sterne 
ſind die wahren Buͤrgen einer Gemeinſchaft zwiſchen 
Liebenden! Sie eroͤffnen uns die unbekannte Ferne 
des Jenſeits, im Gefuͤhl der ewigen Weisheit und 
Liebe Deſſen, der ihre Bahnen ordnet und ſie zu— 
ſammenhaͤlt; und diesſeits haͤngt das Auge des ent— 
fernten Freundes an ihrem Lichte; ſie ſtrahlen uns 
ſeine Blicke in unſer Herz. 


Drittes Capitel. 


Eine Reife erregt immer etwas von Yorid’fcher 
Empfindungsart; taufend Eleine Begebenheiten und 
Gegenftände fprechen und an, an denen wir im 
gewöhnlichen Leben Falt und achtlos vorüberziehen, 
weil wir damit fertig zu fein glauben, fie als un— 
veränderlich betrachten, oder bildend auf fie einzu- 
wirken von Tage zu Zage verfchieben. Die Neu: 
heit läßt die frifche Jugend alle Gegenftände in 
einem Zauberlichte erbliden. Die weite Landfchaft 
voll glänzender Städte und Schlöffer erregt die 
Einbildungsfraft ; fie denft fi) die Einwohner be- 
gluͤckt, malt ſich ihre Zuftände mit bunten, heitern 
Farben aud und verwebt ihre eigene Zukunft mit 
den fröhlichen Bildern. 

Mariens frifher Genuß der fremden Welt er: 
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hielt das Gefpräch in lebhaften Gange, und durch 
die Molke der Wehmuth, die Cordelien umhüllte, 
drangen bald Strahlen ihres hellen, von Natur heis 
tern Geiftes. Turn's hoher und Elarer Sinn durd): 
drang alle Erfcheinungen des Lebens; Wahrheit, 
Recht und Freiheit, die eigentlichen Stüßen der ver- 
worrenen, fchwankenden Welt, waren die Grund: 
töne feines Innern, zu denen es jene harmonifch 
zu ſtimmen fich beftrebte. Auch Cordelien waren 
diefe Töne eingeboren, und in mildem weiblichen 
Sinne hätte fie den Zuftand, die Lage aller We— 
fen verbefjern mögen, wünfchte fie jegliche Art der 
Bildung zu befördern, alles Rohe zu geftalten, jeder 
Kraft ihre eigentliche Richtung zu geben. Jeder 
rein menfchlihen Einrichtung erfreute fie ſich, und 
durch das Licht jugendlicher Hoffnung erhellte fie 
oft Turn's tiefen Mißmuth, wenn er die freien 
Auen des Baterlandes von den fremden fpürenden 
Knechten des Eroberers durchftreifen ſah. Ein Blick 
ihres Elaren Auges, ein Drud der Hand belebte 
auch in ihm die Hoffnung, daß es bald anders wer: 
den müffe. Hinter der düftern Wolfe fremder 
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Unterjohung ahnete er die zur Geburt vingende 
Befreiung. 

Die Zerſtuͤckelung Deutfchlands, fagte er nach 
einigen Reifetagen, die manche Übel mit fich führt, 
hat auf der andern Seite auch viel Gutes. In 
großen Reichen, wo Alles nach dem Mittelpunfte 
firebt, durchzieht man lange Streden, ohne: durch 
Bedeutendes in Architektur, Viteratur und Kunft 
angezogen zu werden. Ein Eleines Ganze geflaltet 
fich leicht zu gefälliger Form, wenn nicht ein ganz 
armer oder: verworrener Geift es beherrſcht. Ein 
Eleiner Despot wird gar bald an feine Lächerlichkeit 
erinnert, und jene Zerftüdelung hat uns einem 
Despotismus, wie Nichelieu ihn übte und wie 
Ludwig’s XIV. fo gepriefenes, aber im Grunde 
fo unfeliges , Zeitalter herbeiführte, entzogen, uns 
alfo auch eine gewaltfame Revolution mit ihren 
Gräueln erfpart. 

Die Frauen vermieden, der tiefen Trauer wegen, 
in der fie fich befanden, alle großen Cirkel, aus 
denen Zum oft, wenn er Gelegenheit gehabt die 
öffentliche Meinung zu prüfen, zufrieden nach Haufe 
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Fam. Gott fei Dank, fagte er, ich finde doch nur 
wenige Deutfche, die ehr» und gefühllos das fremde 
Zoch ertragen, die ed nicht lieber, auch mit großen 
Opfern, abwürfen, al3 daß fie fich auf leibliche Be: 
dingungen mit dem Unterdruͤcker abfänden. Der 
Haß der Unterjochung ift jest das allgemeine Band; 
der länder = und ehrfüchtige Thor unterwühlt feine 
eigene Macht, da er den Sinn unfers braven Vol: 
kes verkennt. Nur wenige, von kurzſichtigem Egois- 
mus umftridte Negenten und Staatsmänner halten 
an ihm und an Eleinlicher Eitelkeit. Eitelkeit ift 
ein wurzellofes Gemwächs, welches der erſte Sturm 
ausreißt; das Recht und die Liebe des Volks find 
die unerfchütterliche Eiche. Herrſchen müfjen unter 
der eifernen Ruthe des Despoten, ift fürwahr ein 
trauriges Loos; ich beklage die guten FZürften, die 
es trifft. Sch kenne deren drei*), die nach ber 
erften Unterredung mit dem rohen Eroberer fich un: 


*) Es waren der damalige Markgraf von Baden, ber 
Fürft Primas, Karl von Dalberg, und der Landgraf von 
Homburg, deffen tapfere Söhne ſich in den Befreiungsfriegen 
fo ehrenvoll auszeichneten. 
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ter Thranen in die Arme flelen, den Untergang 
des deutſchen Waterlands Flar vorausfahen und be 
trauerten. Was die Fürften fpäter durch die Ge: 
walt der Übermacht ertrugen, daß fie die eignen 
Ketten auch ihre Völker fühlen laffen mußten, das 
gefchah von den meiften aus bittrer Nothwendigfeit. 
Es ift Unfinn und Ungerechtigkeit, wenn man eine 
bie und da verfehlte Maßregel, die fie als heilfam 
anfahen, zu freiwilliger Sklaverei ftempelt. Die 
Eintracht, die durch Verftand und Einficht in Deutfch: 
land ſtets erhalten werden follte, ‘wird fich endlich 
im Haffe des fremden Joches kraͤftig erweifen. 

Die Neifegefelfichaft hatte eines Zages das 
Schloß einer Refidenzftadt mittlern Ranges befehen, 
deffen Säle und Gemäcdher, in Sammet und Seide 
prangend, die modernften Mobilien, aber fein ein: 
ziges gutes Bild enthielten. Ermuͤdet und miß: 
muthig festen fie fic) in den umgebenden freundlichen 
Anlagen nieder. Schlöffer, fagte Turn, follen ein 
Bild von Fülle und eines reichen Lebens fein, dei: 
fen fich ein gufgeartetes, feinem Negenten ergebenes 
Volk mit Stolz erfreut. Aber fo gebildet follte je: 
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der Herrfcher unferer Zeit fein, daß er den weiten 
Räumen eine den Geiſt anfprechende Verzierung 
gabe. Ohne die Kunft find es nur todte Maffen, 
und geiftlofer Überfluß beleidigt das Gefühl. Nur 
fie gewährt achten Genuß. Jedes reine, Lebendige 
Gefühl fühlt fi heimathlich angezogen von einem 
bedeutenden Kunftwerfe. 

Der Hof Fam wandelnd durch die Alleen vom 
Schloß herz; viele Herren in Uniform und gepußte 
Damen bildeten ein anfehnliches Gefolge. Wir 
wollen doch fehen, wie der Nefpect in ven neu: 
franzöfifchen Formen fi) ausnimmt, fagte Zurn, 
an die Seite tretend. Mußten wir auch das noch 
erleben, daß der Hof des neuen Attila fein Gepräge 
uns aufdrüdt? Wir waren auf gutem Wege, das 
Altfranzöfifche loszuwerden. Es Eleidete und auch 
nit. Das achtfame Lauern auf die Launen des 
Gebieters, das halbe Lächeln, ehe man demfelben 
feine Gefinnung, feine Meinung abgemerft, die Leich: 
tigkeit des Hinz und Herwendens ift unfre Sache 
nicht. Sicheres Stehen auf feinem Platze, ohne 
Anmaßung, zu Hülfe und That bereit fein, das ift 
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unfre deutſche Art. Wer fie verkennt, wird zum 
Geden. 

Die Sprünge einiger fehönen Hunde fchienen 
die Gefellfchaft fehr zu unterhalten und die heiterfte 
Laune zu weden. Wüßten die Herrfcher nur Elar, 
fagte Turn, was es ift, das fie in den ewigen 
Kreis der Langenweile bannt! Der Hund ift der 
einzige in ihrer Umgebung, der fich frei bewegt und 
deshalb unterhält. Eine menfchlich= freie Bewegung 
des Geiftes wie des Körpers Fünnen nur die Bor: 
züglichen ertragen. Viele unfrer Eleinen Staaten 
haben fich jeßt eine eigne Bildung gegeben; ein 
achtungswerther Fürft duldet Unwiffenheit nicht um 
fih, und die wenigen liebenswürdigen Hofleute, die 
e3 giebt, wiſſen ſich eine eigene Manier zu erfchaffen, 
die die Grazie der Offenheit mit der Ehrfurcht ver- 
bindet. Ohne den üblen Humor, der, bei der nicht 
zu umgebenden Etiquette der Höfe, unter Menfchen, 
verfchieden an Geift und Charakter, nothwendig 
entftehen muß, fünnte eine folche Gefellfchaft liebens— 
würdig fein. Die fhöne Natur der Frauen koͤnnte 
fie am Tleichteften in anmuthiger Form erhalten. 
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Gutmüthigkeit und Takt verfcheuchen Zwang und 
üble Laune. Viele unfrer liebenswürdigen Fürftin- 
nen geben ein treffliches Beiſpiel. Muͤßtet ihr ein- 
mal in einer folhen Sphäre leben, liebe Kinder, 
dann erhaltet den Geift lebendig und das Herz rein. — 
Sch hoffe nicht, lieber Oheim, daß dies unfer Loos 
fein wird, fagte GCordelia. Sie finden wohl im- 
mer ein Gefchäft in Schloß Turneck für uns, fo 
daß wir Shen dort nicht unnüß fein werden. Das 
Unerträglichfte jener Eriftenz ift mir, daß fie Zu— 
flucht zum leeren Spaße nimmt und den Ernſt des 
Lebens flieht. — Der Ernft kann ſchnell kommen, 
erwiederte Turn, im Kanonendonner des Eroberers. 

Zum ſchlug den Frauen vor, diefen Abend in 
einer verborgenen Loge das Schaufpiel zu fehen; 
denn das Theater, als den Maßftab der Volfsbil- 
dung und Stimmung, befuchte er überall. Er fragte 
einen jungen Mann von gefäliger Bildung, der 
ihnen, als fie den Park verließen, bi! an den 
Gafthof gefolgt war, nach der innern Einrichtung, 
und ob fi ein paffender Mas für die Frauen 
finden werde. Diefer gab in geziemender Sprache 


— 


32 


Beſcheid; er ſelbſt, fuͤgte er hinzu, ſei hoͤchlich da— 
bei intereſſirt, daß die Damen bequem placirt wür- 
den und einige Unterhaltung faͤnden, denn er werde 
dieſen Abend ſpielen; leider, in einem unbedeuten⸗ 
den Luftfpiele! As er fich entfernt hatte, fagte 
Zurn’3 Kammerdiener: Der junge Mann muß in 
unfrer Gegend befannt fein. Ich traf ihn im Wirths⸗ 
zimmer, und er fragte mich über die ganze Nach— 
barfchaft aus, befonders über... . . und die Han 
delshäufer jener Stadt. — Am Ende finden wir hier 
den untreuen Liebhaber der armen Hermine, fagte 
Cordelia leife zu Zur. Ich erinnere mich noch 
der Züge des Bildes, dad fie mir zeigte, und finde 
eine Ähnlichkeit zwifchen jenen und den Zügen des 
jungen Mannes. | 

Diefer fpielte feine Rolle mit Sinn und Ber: 
fand; in Stellung und Vortrag war nicht die lei: 
fefte Affectation, und wo er Zweifel an dem Glüd 
feiner Liebe auszufprechen hatte, lag in dem Zone 
feiner Rede eine ergreifende Wahrheit. Der Thea: 
terintendant, der fih in der Fremdenloge ein: 
fand, Außerte auf Turn's Fragen nach diefem Schau: 
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fpieler nur Rühmliches von ihm und beklagte, daß 
die Damen ihn nicht in einer edlen, wahrhaft tra: 
giſchen Rolle fähen. Diefe find fein eigentliches 
Fach, fagte er, und feiner Stimmung angemeffen. 
Es ſcheint ein Unglüd ihn betroffen zu haben, und 
Robert, wie er fih nennt, ein angenommener Name 
zu fein. Er lebt fehr einfam, lieft ernfte Bücher, 
und Feine Spur von Leichtfinn ift in feinem Be— 
tragen zu finden. Auch fteht er in großer Achtung 
bei dem ganzen Zheaterperfonal. Zurn, Corde— 
liens Wünfche errathend, bat den Intendanten, den 
Schaufpieler am andern Morgen zu einem Befuche 
bei ihm zu veranlafjen. 

As Turn zu diefer Zeit mit den Frauen beim 
Fruͤhſtuͤck ſaß, ließ fih Robert anmelden. Zurn 
eilte, ihn im Nebenzimmer zu empfangen. Ein Ge: 
fpräch war bald im Gange. Die Zeit feines Auf: 
treten in Diefer Stadt traf mit der von Herminens 
Flucht zufammen, und Alles ſchien Cordeliens Ah: 
nungen zu beftätigen. Nach einigen freundlichen 
Bemerkungen über das Talent, das fich im geftrigen 
Spiel Fund gethan, fagte Turn: Mein Diener hat 
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aus einer Unterredung mit Shnen: gefchloffen, daß 
Sie mit meiner Gegend befannt fein müffenz kann 
ich Ihnen dort nühlich fein? Cine glühende Röthe 
flog über Robert's Wangen, feine Blide ruhten 
ängftlich auf Zurn’3 Gefiht. Da er wohlmollende 
Theilnahme darin las, rief er aus: Jene Gegend 
wird mir ewig theuer fein; ich fand dort ein großes 
Gluͤck; ich habe es verloren durch) meine Schuld! — 
Hieß diefes Gluͤck Hermine fragte Zurn mit fanfs 
ter Stimme, die Hand des Sünglings faſſend, deſ— 
fen Augen von Thränen überquollen. — Sch habe 
mein unberufenes Eindringen in Ihre Lage und Ge— 
fühle zu entfchuldigen, fuhr Zum fort. Die Um— 
flände, welche dieſes veranlaffen, find Ihnen unbe: 
Fannt. Mein wohlwollender Antheil kann Shnen 
nicht entgehen. — Sprechen Sie nicht von Ent: 
fhuldigung, verehrter Mann, entgegnete Robert; 
ich, fühle mich in der Nähe einer hohen Seele ; wie 
elend und ſchwach muß ich vor Ihnen erfcheinen! 


Das fchönfte Glück habe ich verſcherzt. Aber Fönz - 


nen Sie Herminens Schickſal mildern, dann find 
Sie mir ein wohlthätiger Genius, dem ſich meine 
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ganze Seele hingiebt. Ach, ich dachte ſie gluͤcklich 
zu machen! 

Mit dem Gluͤcklichmachen wollen iſt man leicht 
fertig, junger Mann; kein Unheil ſtiften iſt die 
erſte, aber oft verſaͤumte Pflicht beim Eingreifen in 
fremdes Geſchick. Dem Irrthum iſt jedes jugend⸗ 
liche Leben unterworfen, fuhr Turn in milderm 
Tone fort. Offen liegen die verfehlten Lebenswege 
vor dem maͤnnlichen Alter. Laſſen Sie uns den 
heilbringendſten fuͤr Sie und das gute Maͤdchen 
aufſuchen. — Wo iſt Hermine? rief der Juͤngling; 
vergebens ſuchte ich eine Spur ihres Aufenthaltes, 
um ihre Verzeihung zu erhalten. Der Gedanke, 
ſie lebe verlaſſen, ohne Freund in der kalten Welt, 
bringt mich zur Verzweiflung. Wo iſt ſie? Fuͤr 
fie ſetzte ich die Übung meines Talents fort; fir 
mich allein hätte ich die tieffte Einſamkeit erwählt. 
O, wo if fie? 

Für jebt in den beften Händen und auf dem 
Wege zur Ruhe, den auch Sie finden werden, er— 
wiederte Zurn. Neigung verwirrt das Leben, und 
fie läutert e3 wieder. Wenn fie acht iſt, gebietet 
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fie dem reinen Gemüthe Selbftändigfeit, oft Selbſt— 
aufopferung. Die erſte fehlte Ihnen, zur zweiten 
hoffe ih Sie bereit. In den Berhältniffen zur 
Melt, wie fie einmal find, flehen die Frauen im 
Nachtheil gegen uns. Ein leichtfinniger Schritt 
untergräabt den Boden, auf dem die Ehre, die 
goldene Frucht des Familien- und öffentlichen Le— 
bens, erwächft. Deshalb ift uns Zartgefühl und 
Schonung gegen die Frauen doppelt geboten. Thraͤ— 
nen des Weibes, die aus beleidigter wahrer Em: 
pfindung fließen, find die Unehre ded Mannes. — 
Was foll, was kann ich thun, um Herminen zu 
retten? rief Robert, -indem er Turn's Hand faßte. 
Reiten Sie mich, edler Mann. Kann mir das holde 
Mädchen verzeihen? — Darüber muß ein weiblich 
zarter Sinn entfcheidven. Ich fende Ihnen meine 
Nichte, gegen die fih Herminens Herz erfchloß. 
Mit diefen Worten Eehrte Turn zu den Frauen 
zuruͤck. Bereiten Sie fich, liebe Gordelia, die Beichte 
eined Verirrten zu hören, fagte er. Mir fcheint 
feine Neue aufrichtig; fein fie nicht zu fireng. Ehr— 
108 bat ſich Robert nicht benommen. Das Leben 
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der Phantafie, wozu fein Stand ihn führte, ſtreift 
meift verlegend an dem Wirklichen hin. Herminens 
Eriftenz in der Welt Fann nur durch eine Heirath 
hergeftellt. werden. Alle haben gefehlt, der Vater 
als: Haus: uud Herzensdespot, die Zochter aus 
Schwachheit, der junge Mann aus leichtfinniger 
Überfhäsung feiner Kräfte. ES geziemt dem ruhi- 
gen Berftande, VBerwirrungen, die Leidenfchaften 
oder Irrthum angerichtet, zu löfen. Möchten wir’s 
immer vermögen! Aber oft verrechnet fich der Ber: 
ftand, wo ihm in der trüben Sphäre der Leiden: 
ſchaft eine Aufgabe vorgelegt iftz ihre Nebelgebilde 
hemmen feinen reinen Sonnenftrahl. 

Ein fchmerzliches Gefühl ihres eigenen Geſchicks 
bebte durch Cordeliens Bufenz fie ftand ftil in ſich 
gekehrt. 

Gehen Sie, liebes Kind, fagte Turn, ihre Hand 
faffend. Folgen Sie dem Gefühl Ihres reinen Herz 
zens; dies wird Sie ficher leiten. 

Nach) der erften Begrüßung brach fie das verle— 
gene Schweigen Robert's; daß er Feine Theater⸗ 
phraſe bereit hatte, flößte ihr Vertrauen ein. Sie 
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haben ein weiches, liebendes Herz tief gekraͤnkt, be 
gann fie, erzählte ihm dann ihr Zufammentreffen 
mit Herminen und beruhigte ihn über die gegen: 
wärtige Lage derfelben. Durch) eine Schilderung 
der Gefühle Herminens für ihn fein Mitleid erre— 
gen zu wollen, verfchmähte fie. Robert fand nun 
auch Sprache; er fuchte fein Benehmen durch feine 
dem Ernſt des Lebens entfremdete Lage zu entfchul- 
digen, befannte eine Herzensverirrung, der er hätte 
widerftehen follen, die aber Hermine im gereizten 
Gefühl zu fireng aufgenommen; die Worte des un 
gluͤcklichen Briefes, der fie fo tief gefränft, habe 
ihm der leidenfchaftliche Zuftand jenes jungen Maͤd— 
chens eingegeben. Sein befjeres Selbft fei Hermi: 
nen nie untreu geworben; an ihrer Verzeihung, an 
ihrer Liebe hänge fein Leben. 

An der Wahrheit Ihrer Empfindung, erwiederte 
Gordelia, hängt die Zukunft diefes guten Mädchens. 
Taͤuſchen Sie fich nicht durch eine Aufwallung des 
Mitleids, welches jedem unverdorbenen Herzen in 
Shrer Lage natürlich ift. Lieben Sie Herminen auf: 
richtig? Zrauen Sie ſich Feftigkeit und Ernft genug 
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zu, daß Ihr ganzes Fünftiges Leben ihr geweiht 
bleibe? Prüfen Sie fih, und ſchreiben Sie mir in 
einigen Tagen. 

Gordelia wollte das Zimmer verlaffen; Robert 
ftellte fich zwifchen fie und die Thuͤrz er fah ihr 
feft ins Auge und fagte: DO! kann mir Hermine 
verzeihen, mir vertrauen? Wie vor dem Auge des 
Ewigen, ftehe ich vor Ihnen, edle Frau, mit dem 
feften Entſchluß, daß Hermine es nie bereuen fol, 
wenn fie mir ihr Vertrauen wieder ſchenkt. Ach, 
es bedarf Feiner laͤngern Prüfung! Ihr Bild folgt 
mir auf allen meinen Schritten, ſteht vor jeder 
Freude, vor meinen Träumen, und ift mir nahe in 
fchlaflofen Nächten. Kann fie mir verzeihen ? — 
Sch alaube es, erwiederte Cordelia mit dem fanften, 
bimmlifchen Lächeln, welches überall Freude und 
Hoffnung fehuf, ich glaube es, nach dem Blide, 
den ich in ihr Herz gethan. — Robert Tag zu Eor= 
deliens Füßen, feine glühenden, von Thraͤnen feuch- 
ten Wangen in ihrem Gewande verbergend. 

Zurn fchaute zur Thuͤre herein. Abſolvirt, wie 
ich ſehe! ſprach er mit zufriedener Miene. — 
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Sa, lieber Oheim, ich traue der Wahrheit feines 
Herzens. — Robert fland auf und ſprach aus hoch— 
fohlagender Bruft: Mehr als ich verdiene! Aber 
glauben Sie mir, ich fühle den ganzen Werth des 
Antheils, den fo edle Menfchen mir fehenken. Den 
feften Entfchluß, ihn durdy That und Leben zu ver- 
dienen, foll fortan nichts erfchüttern. 

Die dußere Lage wurde nun bedacht. Ich ſelbſt, 
ſagte Turn, habe kein Vorurtheil gegen Ihren 
Stand; er kann ein ehrenwerther ſein; wir haben 
in Deutſchland Beiſpiele an einem Schröder, Iff- 
land und Andern. Aber es liegt in dieſer Kunft, 
wie in jeder andern, ein tiefer Ernft. Ob wahres 
Kunftgenie dazu treibt, ob nur der flüchtige Reiz, 
uns felbjt in edlen Rollen .darzuftellen, dieſes muß 
geprüft werden. Wie Famen Sie dazu? — ES er- 
gab ſich aus Robert's Geſchichte, daß er als unflei- 
Biger Student der Rechte die Unzufriedenheit und 
den Unwillen feiner tern auf fich geladen, darauf 
in öfonomifcher Noth die Theaterlaufbahn ergrif- 
fen, daß die erfte Begeifterung für diefelbe fich ſchon 
fehr gemindert, daß er aber bei natürlichen Anlagen 
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und einem ernften Studium doch zu etwas mehr 
als Mittelmaßigem zu gelangen hoffe. Der fchlichte 
Bürgerfinn des Vaters werde ſich damit nicht ver- 
fühnen, meinte Zurn; und doch fei deſſen Einwillis 
gung in die Heivath aus innern und aͤußern Grün 
den für Herminens kuͤnftigen Lebensfrieden noth— 
wendig. Sie ſoll meine Zukunft entſcheiden! rief 
Robert; in ihrer Zufriedenheit finde ich die meine, 

Man befprach fich über mehrere Lebensweiſen, 
deren Wahl vorliege. Nobert zeigte gute Sprach- 
kenntniſſe, er glaubte fich auch wieder in fein früs 
heres Studium werfen zu Fünnen. Bor Allem lockt 
es mich, Soldat zu werden, fagte er; aber wie kann 
ein Deutfcher jest den Gedanken ertragen, zu Un: 
terdriifung feines Vaterlandes mitwirken zu müffen! 
Turn reichte ihm die Hand: Die Zeit wird bald 
kommen, die jedes brave deutfche Herz aufruft, für 
die gute Sache zu fechten. Sch werde Shnen die 
Wege und Mittel dazu andeuten, und einem tapfern 
Kriegsmanne wird Herminens Vater die Tochter 
nicht verfagen. 

Eine herzliche Annäherung war, wie durch einen 
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eleftrifchen Funken, entſtanden. Cordelia verfprach, 
einen Brief an Herminen zu beforgen. 

Nobert brachte diefen am Abend. In der Hei: 
terfeit eines Hoffenden fhied er von Turn und Cor: 
delien. Sicherheit und Selbftvertrauen leuchteten 
aus feinen Zügen. Wie werde ich's, fagte er, auf 
ven Bretern noch aushalten, da mir die ſchoͤne 
Mahrheit des Lebens winft? Zum Glüd dauert 
mein Engagement nur noch wenige Monate. BBleis 
ben Sie bis dahin ein tüchtiger Mar auf der Bühne! 
rief ihm Zurn zu. Die Gewalt diefer hohen Dich- 
tung entflammte mandes Herz. Im Zauber er- 
böhtern Lebens erfchliegen ſich alle Kräfte der 
Menfchheit. 


Viertes Capitel. 


Das Geſchick des jungen Paares, deſſen Vereini— 
gung Gordelia hoffte, verflochten mit dem ihrigen, 
erfüllte ihre im Morgenlicht der Liebe rege Phan: 
tafie und war ein Gegenftand felbft ihrer Träume. 
Sie ſah Robert als einen Getreuen Edgar’s, in Ge: 
fahr und Kampf ihn umgebend. Sede leife Ahnung 
eines glüdlichern Seins, jeder helle Faden in dem 
unermeßlichen duͤſtern Teppich des großen Welten: 
fchiejals ift dem Liebenden Herzen fo tröftlich. 

Ein zerbrochenes Wagenrad nöthigte die Reifen- 
den, in einem Dorfe zu verweilen. Cordelia ging 
in die geöffnete Kirche, wo ein neu errichtetes Mo- 
nument, dem Sohne des Gutsheren geweiht, ihre 
Aufmerkfamfeit erregte. Daß er vor dem Feinde 
geblieben fei, berichtete die einfache Juſchrift der 
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Marmortafel, ſowie den Todestag, die Schlacht, 
in der er fiel, und die Staͤtte, wo der Leichnam 
beerdigt war. Schwert, Helm und Kuͤras lagen 
am Fuß des Denkmals; die Krieger des Gefallenen 
hatten den toͤdtlich Verwundeten vom Schlachtfelde 
getragen und dieſe Überreſte dem Vater geſendet. 
O, wer weiß, ob nicht bald ein ſolches Monument 
in Freiburg errichtet wird! bebte es durch ihr In— 
neres. Sie griff nach dem Kuͤras, unter dem noch 
vor Kurzem das muthige Herz geſchlagen hatte, nach 
dem Helme; ein ähnlicher umſchloß Edgar's ſchoͤnes 
Haupt. Zum war ihr gefolgt; mit naffen Augen 
wandte fie fich zu. ihm: Diefe todten, Falten Na— 
menszüge find nun Alles, was dem unglüdlichen 
Vater übrig bleibt von der Freude feines Lebens! 
Er war und hat rein vollendet, erwieberte Turn. 
Die Ehre, für eine gute Sache gefallen zu fein, giebt 
dem Furzen Leben de3 Menfchen Dauer. Das wird 
fi der Vater jagen, nachdem die Natur den un- 
freiwilligen Zoll des Schmerzed empfangen. Die 
Ehre ift das Licht der Seele, das fie aus dem Dun- 
fel und Staube des blos finnlichen Daſeins reißt 
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und ihr die geiftige Welt, die Welt der Freiheit er- 
öffnet. Sedem gemeinen Krieger wie den Führern 
wird die Folgezeit das gewähren, daß ihr Name 
aufbewahrt bleibt und die Trauer der Ihrigen fich 
im Ruhmesglanze des Gefchiedenen verklärt. Alle 
kaͤmpfen für die erften Güter des Menfchen, Frei: 
heit und Recht. 

Cordelia flieg gedanfenvoll wieder in den Wa- 
gen; fie Fonnte die düftern Bilder nicht los werden. 

AUS gäbe es ihm ein guter Genius ein, fagte 
Zurn: In der nächften Stadt hoffe ich Briefe zu 
finden, au von Edgar. Wie freundlich und hei: 
mathlich glänzten nun Gordelien die Thuͤrme der 
Stadt, die fie noch vor wenigen Augenbliden gleichguͤl— 
tig betrachtete, im Abendlicht entgegen! Aus allen 
Gebüfhen und Bäumen am Wege lächelte die Hoff: 
nung mit ihrem ewig frifchen Grün fie an. Stra— 
Ben und Gebäude und die auf- und abwandelnden 
Menfhen waren ihr wie wohlbefannte, liebe Ge: 
falten, von der Abendfonne vergoldet. 

Nach einer halben Stunde empfing Zurn ein 
großes Paquet von feinem Banquierz er öffnete es 
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und überreichte Gordelien einen Brief, von Edgar's 
Hand überfchrieben. Die Buchftaben flammten und 
zitterten vor ihren Augen. Noch hatte fie feit ih- 
rer Berheirathung ihren Namen nicht von ihm aus— 
fprechen hören; es ſchien, als habe er es vermieden. 
Nun ftand er in dem Zügen feiner Hand vor ihr. 
Es mag ihm ſchwer geworden fein, diefen Namen 
zu fehreiben, flog es durch ihre Seele. Sie eilte 
in ihr Zimmer, den Foftbaren Schaß allein zu ge— 
nießen. 

Edgar fehrieb in edler männlicher Faſſung; er 
hatte ſich's unterfagt, weichen Gefühlen der Sehn- 
fucht nach der Geliebten Raum zu geben. Das 
tieffte Mitgefühl über den Tod des Vaters war der 
Hauptinhalt des Briefes; er fehlog mit der Äuße— 
ung, das Leben habe fir ihn nur in dem: Gefühle 
Werth, daß er fich als ihren treueften Freund anfes 
ben dürfe, zu dem fie vollfommenes Vertrauen habe. 
Diefes Gefühl und die Befreiung des Vaterlandes 
feien die Angeln feines Dafeind. „Ich weile hier 
an der mächtigen Gebirgöfette, der Schutzwehr des 
Baterlandes, woich hin gehöre”, fehrich er an Zur 


47 


„Die Slamme des begeifierten Muthes ducchglüht die 
Herzen vieler Deutfchen in meiner Nähe. Die Ed— 
ten, Eraftig und ſtill Wirkenden halten mich ihres 
Vertrauens werth. Wir bereiten vor, unter den 
Augen des Unterdrüders. Wo das Recht ift, ift 
das Licht. Uns tagt die Morgenröthe, die er, im 
finftern Nebel des verblendeten Übermuthes, nicht er- 
blidt. Der Geift des großen Königs: bewegt noch 
die Herzen feines Volkes. Den ergrauten Krieger 
umleuchten die Thaten feines Ruhms, und fein Wort 
fordert von der jugendlichen Kraft That, Borficht 
und Opfer.‘ 

Am nähften Tage brachte ihre Straße fie in 
die hohen Gebirge, die großen, wunderbar geformten 
Selfenmaffen vorbei, von Waldſtroͤmen umraufcht, 
von zauberifcher, reicher Vegetation umgeben. O, 
in den Bergen muß man wohnen! rief Cordelia; 
da fühlt fi) das Herz wieder friſch; es fchlägt Eraf- 
tig und frei; eine tiefere Stimme der Natur fpricht 
an die Seele! 

Der fefte, fihere Tritt der Bergbewohner, ihr 
offener Blick, die finnige Weife, in der fie fich bei 


re 
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jedem Fleinen Hinderniß hülfreich zeigten, erfreute 
die Neifenden. Sa, mit Schwierigkeiten Fämpfen, 
macht immer ftarf, fagte Turn; die Natur druͤckt 
den Menfchen hier ihren eigenen Charafter auf, und 
fie erzieht und bildet fie zu ihren achten Söhnen. 
Sie dachten fih zum Scherz eine große Aſſemblée 
in dem einfamen Waldthal, das vor ihnen lag, von 
überhangenden Felfenmaffen, von denen Bergftröme 
herabſchaͤumten, umfchlofien. 

Spieltifche mit Karten koͤnnten bier nicht, ſte— 
ben, fagte Turn; das Eleine Spiel des Zufalld muß 
der ewigen Nothwendigfeit der Natur weichen. Feft 
auftreten» müßten wenigftens jene Herren bier ler: 
nen; das phyſiſche Feitftehen gebietet au) das mo: 
valifche. Hinfchleichen, wie über die gebahnten Park: 
wege und polirten Parfets, gilt hier nicht, und das 
finnige Maͤdchenauge, fern davon, einen fchmeicheln: 
den Schwaͤchling durch Kofetterie anziehen zu wol: 
len, fieht ſich nach einem  Eräftigen, fehlenden 
Arme um. 

Eine wohlgebildete Familie faß in ihrem Sonn: 
tagsftaate vor einem reinlichen Haufe, an welchem 


49 


die Pferde der Neifenden anhielten. Der Großva- 
fer, ein Greis von chrwirdigem Anfehen, genoß, 
in einem Lehnſtuhl fißend, die Sonnenwärme; - die 
Enkel fpielten um ihn her im Grafe. Turn erin- 
nerte fih, daß er vor mehr alg zwanzig Sahren 
hier geraftet hatte; der Greis ‚ damals noch rüftig, 
war fein Führer in die Gebirge gewefen. Sekt 
blühte fchon die. dritte Generation um ihn auf. 
Der Krieg mit all feinem verheerenden Gefolge 
hatte auch diefes Thal ‚durchzogen. Von jenem 
denfwürdigen Kriege, den das treue firoler Bolf 
hochherzig beftanden, da es fich nicht trennen Eonnte 
von den angeflanmten Herrſchern, die es Sahrhun- 
derte hindurch in feinem alten Recht und feinen 
Freiheiten geſchuͤtzt, erzählten die wadern Männer 
mit Stolz; die Namen der edlen Lenker und mu: 
thigen Führer lebten glänzend in ihrer Erinnerung; 
dem unglüdlihen Schickſal des begeiſterten Anfüh: 
vers, der als ein Opfer feines Glaubens an die 
gute Sache, die Sache feines Herzens, fiel, floffen 
noch ihre Thraͤnen. Die Gluth der Seele glimmte 
unter der Afche und wartete nur deg zündenden 
II, 4 
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Funkens, um neu aufzuflammen. Ihr habt Euch 
der Freiheit würdig gezeigt, fagte Turn, dem Greife 
die Hand reichend; denn Feine Graufamkeit gegen 
die Überwundenen hat Eure Siege gefehändet. Der 
Fluch von Hofer's Tode Laftet auf dem Unterdrüder. 
Er konnte die Treue nicht ehren, und wird durd) 
die Untreue feines eigenen Volkes untergehen. Für 
jest Geduld und Nuhe! Die beffere Zeit wird 
fommen und Thaten gebieten. 

Ein großer fchlanfer Sägerburfche war aus dem 
Didicht des Waldes getreten und hatte Zurn’3 lebte 
Worte vernommen. Er begrüßte die Seinen und 
beachtete erjt hernach die Fremden. Seine Geftalt, 


fein glühendes dunkles Auge hatte eine entfernte 


Ähnlichkeit mit Edgar, was Cordelia fogleich fühlte; 
Marie flüfterte es ihr zu. Er hatte den Krieg mit: 
gemacht und war bei den bedeutendften Ereigniffen 
zugegen gewefen; er erzählte Elar und einfichtig den 
Hergang der Dinge. Glühender Muth und ein ed: 
les Gemüth ſprach aus jedem feiner Worte; bie 
Ähnlichkeit mit Edgar fiel wie ein lichter Sonnen: 
firahl in Cordeliens Herz, milde Sehnfucht erre: 
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gend und erquidend, wie die Blume bei dem fanf- 
ten Regen fich erhebt. 

Ihr wißt, wofür Ihr gekämpft habt, braver 
junger Mann! fagte Turn; fol ein Feldzug er: 
höht das ganze Leben. Ein Despot verrechnet fich 
immer und büßt endlich dafür. Er nimmt nur die 
Schlechtigkeit im Menfchen als pofitiv an; aber nur 
das Gute ift dies, und es ift immer bereit, wenn 
man e5 aufzurufen verfteht. 

Snzwifhen war Marie ihrer jugendlichen Neu: 
gier gefolgt; fie befah die innere Einrichtung des 
Haufes und fpürte in allen Winkeln herum. Cinige 
Bücher und eine Brieftafche, die fie in einem Fen- 
fier fand, zogen fie an. Ein befchriebenes Papier 
gudte aus der le&tern hervor, und mit Verwunde- 
rung erblidte fie den Namen Zurn’s. Sie nahm 
den Fund und brachte ihn auf den Hofplatz, wo 
die Gefelfchaft ſaß. Verzeiht, ſprach fie zu dem 
Greife, ich war neugierig, und da mein Auge auf 
einen wohlbefannten Namen fiel, Eonnte ich's nicht 
lafien, Euh um Aufklärung diefes Zufalls zu bit: 
ten. Nichts weiter habe ich angefehen. 

4* 
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Der junge Mann griff nach der Brieftafhe und 
fagte: Die Brieftafche ift mein, Fräulein! Diefe 
Zeilen wurden mir von einem frommen Mönde aus 
MWälfchland, der auf einer Wanderung nad) Deutſch— 
land begriffen war, zugeftellt, mit dem Auftrage, 
mich in den Gegenden, die ich durchftreifte, nach 
dem Herrn zu erkundigen, deſſen Name bier ſtehtz; 
aber mein Forſchen war umſonſt. Kennt Ihr ihn 
vielleicht, edler Herr? Er zog das Papier heraus, 
und Turn, nachdem er das Blatt mit immer wach⸗ | 
fender Bewegung angefehen, fagte: Es ift die Hand- 
fchrift meiner Schweiter! 

Gordelia fragte den jungen Ziroler, ob er Feine 
weitere Spur von dem Mönche aufgefunden? ob er 
nichts über den Weg nach Deutfchland, den er ein- 
ſchlagen würde, angedeutet? mie feine Geftalt fi? — 
Groß und ftarf, ermwiederte der junge Mann; fein 
Blick, unter ſtarken Augenbrauen, durchdringend; 
feine Haltung vorwärts gebuͤckt; doch wenn er fi) 
aufrichtete, meinte man, feien die Arme beftimmt 
das Schwert zu tragen, nicht dad Brevier. Bon 
feinem Reiſeweg fprach er nicht; doch fragte er nad) 
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einigen größern fübdeutfchen Städten. — Zurn fand 
lange nachdenfend und in fich gekehrt; dann wandte 
er fih zu Gordelien: Daß die Sehnfucht meiner 
armen Hortenfia fich nach der Heimath, nach mei: 
nem Herzen richtete, beweifen dieſe Zeilen; um fo 
mehr muß ich eilen fie aufzufuchen. Möge ich ihre 
Stimme noch vernehmen ! 

Mit herzlichem Abfchiedsgruß trugen fie der Fa: 
milie auf, wenn der Mönch wiederfehren follte, ihm 
zu fagen, daß er Zurn in Florenz finden werde. 
Eine düftere Ahnung füllte Cordeliens Seele; eine 
gleiche hatte auch Turn ergriffen, und fie wollte nicht 
weichen, fo fehr er fie zu befampfen fuchte. 

Den Zaubergarten Staliens auch von der trau— 
rigen Einförmigfeit des Despotismus eines fremden 
Heeres überzogen zu fehen, dies ftörte die Heiterkeit, 
die der Anbli der großen, mannichfaltigen Natur, 
des reich ausgebildeten Lebens und der Denkmäler 
vergangener Sahrhunderte erzeugt haben würde, 
Das Volk, voll regen Kunftfinns, gewohnt unter 
den Trümmern vergangener Herrlichkeit zu wandeln 

und fie mit Stolz zu zeigen, fah fich mit verflum: 
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mendem Schmerz manch Föftliches Beſitzthum ent: 
riffen. Wenn der Gicerone in den Eunftreichen lom— 
bardifchen Städten auf die leeren Stellen zeigte und 
mit traurigen Bliden vorüberfchlih, theilten die 
Keifenden fein Gefühl. Die Frauen, Turn's Un: 
ruhe mitempfindend, trieben zu fehneller Fortſetzung 
der Reife und fahen nur die ——— die 
ihnen am Wege lagen. 

Es war ein milder Spaͤtherbſt; die laue Luft, 
die Blumenfuͤlle, in einer Zeit, wo im Norden ſchon 
Eis und Schnee die Erde bedeckt, erregten eine ſon— 
derbare Wehmuth in Cordeliens Bruſt; ſie dachte 
ſich Edgar'n in den rauhen Gebirgen, vom Nord— 
wind umſauſt. Wo unſer Herz iſt, iſt unſer eigent— 
liches Leben; die Natur iſt nur das Echo ſeiner Ge— 
fuͤhle, und die Schoͤnheit entfaltet ſich in ihrem rei— 
nen Glanze nur dem befriedigten Gemuͤthe. In der 
rauhen Natur der Alpen, der norddeutſchen mehr 
aͤhnlich, fuͤhlte ſie ſich heiterer. 

Bald lag die freundliche Blumenſtadt Florenz 
vor ihnen. In ihrer reichen Umgebung ſuchten ſie 
das Landhaus der Graͤfin, das Ziel ihrer Reiſe. 
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Hinter Pinien und Cypreſſen glänzte ein weißes, 
zierliches Gebaude hervor; Landleute nannten den 
Zurn befannten Namen veöfelben. Sie langten an 
der Pforte des Gartens an und fanden fie ver- 
ſchloſſen. Auf Turn's Anklopfen erfchien der Gärt: 
ner. Zurn fragte ihn nach feiner Schwefter, der 
Gräfin W*. — Die Dame war Ihre Schwefter ? 
fo beflage ih Sie, fagte der gutmüthige Menſch; 
Sie finden nur ihr Grab. Auf jenem Kirchhofe, 
wo Sie den Hügel mit Cypreffen umfranzt fehen, 
liegt fie nach ihrem Wunfche begraben. O! es war 
ein wahrer Zrauerzug, als wir fie hintrugen. Die 
Armen der Gegend verlieren in ihr eine Mutter. 
Wöchentlich zweimal wurden über Hunderte hier 
gefpeift. Alle folgten ihrer Leiche mit den from: 
men Brüderfchaften. - 

Zurn ftand ſtarr vor fich hinfehend; die Frauen 
ergeiff ein tiefer Schmerz, der fi) in Thraͤnen 
ergoß. 

Arme Hortenfia, Gefpielin meiner Kindheit! 
gern hätte ich Dich noch einmal an mein Herz ge- 
druͤckt. Alſo auch Deine Lippen verfchloß der Tod 
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für ewig! fagte Turn, druͤckte Gordeliend dargebo— 
tene Hand und eilte in ein dunkles Gebüfch des 
Gartens. Gefaßt Eehrte er bald zuruͤck und fragte 
nach den nähern Umftänden des Todes, nach den 
Menfchen, die der Hingefchiedenen die leßte Huͤlfe 
geleiftet. Ein Procurator aus Florenz, ein Geiſtli— 
her als ihr Beichtvater, ein junger deutſcher Arzt, 
ein paar hülfreiche Schweftern des nahen Klofters 
nebft ihrer Kammerfrau feien um fie gewefen waͤh— 
end des dreitägigen Fiebers, das ihrem Leben ein 
Ende machte, fagte der Gärtner. Das Landhaus 
fei verkauft; fo habe fie es gewollt, und der neue 
Befiger werde in Kurzem einziehen. Sch verwahre 
die Schlüffel, fügte er hinzu, wenn Sie ſich darin 
umfehen wollen. — Laffen Sie mich den Ort auf: 
fuchen, wo fie ausgelitten hat, fagte Cordelia zu 
Zurn, mir ihr Andenken alſo vergegenwärtigen, da 
mir das Glüd nicht wurde, fie im Leben zu fin— 
den. — Das will auch ich, fagte Zurn, und Alle 
folgten dem Gärtner. Ale Mobilien feien dem 
neuen Befiger mit verkauft, berichtete der Gartner, 
bis auf die des Schlafzimmers, die nach dem Be: 
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fehl der Gräfin aufbewahrt bleiben follten, bis fie 
nad) Deutfchland gebracht werden Fönnten. 

Zraurig gingen fie durch die öden Zimmer, wel: 
He die Spuren ruhiger Befchäftigungen trugen. 
Blumen blühten noch in den Vaſen; der Stierah- 
men, an dem fie gefefien, fand am Fenfter mit ei- 
ner undollendeten Arbeit; der Flügel war noch ge: 
öffnet; ein Notenbuch lag auf dem Pulte, ein be: 
liebte deutfches Lied war aufgefchlagen. Ihre Seele 
wendete ſich immer nach den Lauten der Heimath, 
jagte Zurn fehr bewegt. O wäre fie zu ung zu: 
ruͤckgekehrt! — Der Schauer der Wehmuth, mit der 
wir die lange Dauer unbelebter Gegenftände er- 
bliden, während das Edelfte, das Leben geliebter 
Menſchen, als ein flüchtiger Schatten entflieht, er: 
griff Alle im innerften Herzen. 

Sm Sterbezimmer ftand noch Alles an Ort und 
Stelle, als habe man fie eben hinausgetragen. 
Schön gemalte Bildniffe der Ihrigen hingen an den 
Wänden, ein verfchleierted unter ihnen. Cordelia 
hob den feidenen Vorhang und erkannte das Bild 
ihres Vaters. Ein befchriebenes Blättchen ſteckte 
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im Rahmen; es enthielt von der Hand der Hinge- 
jhiedenen die Worte: „Seiner Gemahlin zu über: 
geben.” Sie find vereint in der befjern Welt! rief 
Gordelia, ihre fchönen Augen unter heißen Thränen 
zum Himmel auffchlagend. Ihr Segen fei über 
uns! Sie gelobte fich in tiefer Seele, ganz dem 
Gluͤcke Ferdinand’3 zu leben, der ihr ald ein durch 
die Freundfchaft feiner Mutter für den theuern Va— 
ter geweihtes Weſen erfchien. 

Turn verfprah Mathilden, fie, fobald er ſich 
mit dem Procurator befprochen, im Beſitz des Bil- 
des zu feßen. In tiefem Schmerze verließen fie den 
verödeten Ort, wo fie eine Heimath der Liebe zu 
finden gehofft hatten, um nach der fremden Stadt 
zu fahren. 


Fünttes Capitel. 


Der Procurator, den Turn in Florenz fogleih auf: 
fuchte, war ein redlicher, gutmüthiger Mann. Nur 
von den aͤußern Angelegenheiten der Gräfin unter: 
richtet, wußte er auch nur im Allgemeinen Bericht 
zu geben, da feine Gefchäfte ihn oft zu ihr geführt. 
Nach dem Tode ihres älteften Sohnes hatte fie fich 
ganz von der Welt zurüdgezogen. Andachtsübungen 
und Wohlthätigkeit füllten ihre Lebenstage, und ihr 
Beichtvater fehien viel dazu beigetragen zu haben, 
fie in diefer Abgefchiedenheit von der Welt zu er: 
halten, zum Verdruß ihrer Freunde, die ungern 
ihren anmuthigen Umgang entbehrten. Selbſt ihr 
zweiter Sohn machte nur kurze Befuche bei ihr, 
als er aus der Schweiz zurüdgefehrt war; fie ſchien 
es ſich zur Pflicht zu machen, jedem Glüd, auch 
des Herzens, zu entfagen. Mit großer Lebhaftig- 
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feit betrieb fie feine Abreife nach Deutſchland; nach 
derfelben ward fie immer ſchwaͤcher, fo daß fie eis 
ner epidemifchen Kranfheit erliegen mußte. 

Von ihrer Kammerfrau, die zu entfernten Ver— 
wandten nach Frankreich gereift war, hatte der Pro: 
curator erfahren, daß fie in ihren letzten Lebens— 
tagen einen von dem Beichtvater empfohlenen Moͤnch 
nach Deutfchland gefendetz dieſem feien Documente 
anvertraut worden, die miündlicher Erläuterungen 
beduͤrften; beftimmt fei ihm anempfohlen, diefelben 
nur dem Bruder der Gräfin zu überliefern. Turn 
fuchte den Abt des Klofters auf, dem der Mönch 
angehörte, in der Hoffnung, etwas Näheres über 
die demfelben angewiefene Keiferoute zu erfahren. 
Doch diefer Fonnte nur berichten, daß er fih in 
einer füddeutfchen KHandelsftadt aufhalten würde, 
von wo aus er dem Grafen Zurn feine Ankunft 
in Deutfchland melden wollte, um über den Ort 
feines Zufammentreffens mit ihm deſſen Beftim- 
mung zu erwarten. Die fremden Truppen, die 
den in Deutfchland Neifenden fo läftigen und wider: 
wärtigen Schwierigkeiten, welche die franzöfifche 
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Dceupation herbeigeführt, Fünnten freilich manche 
Hinderniffe und Abanderungen des Reiſeplans her- 
beigeführt haben, meinte der Abt. 

Die Frauen waren inzwifchen in den Palaft 
Pitti gegangen, wo fie bei einem der fehönften alten 
Kunftwerke verweilten. Im Anfchauen der Mutter 
Niobe verfunfen ſtand Cordelia, als fie hinter fich 
deutfch ausrufen hörte: Das ift die wahre hohe 
mütterlihe Natur! ine andere Stimme erwie- 
derte: Ja Freiburg, fo würde auch Deine Mutter 
da geftanden fein in fehügender Xiebe, edlen Stolz 
gegen die ungerechten Götter aufbietend! Cordelia 
wendete ihren Blick nach der Stimme; die Ahn: 
lichkeit des einen der jungen Männer mit Edgar 
hieß fie nicht zweifeln, daß fein Bruder vor ihr 
fiehe. Ih bin fo glüdlich, diefe Mutter zu Eennen, 
fagte fie, und Marie rief: Ja, es ift Edgar’ Bru— 
der! Auch ih Fannı nicht in Ungewißheit darüber 
fein, wen ich vor mir fehe, fagte Freiburg mit ei- 
nem finnigen Blid auf Cordelien; Ihr Bild ftand 
fo lebhaft in den Herzen der Meinen, daß es über 
die Alpen zu mir fchwebte. 
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Lebhafte Freude über das fo unerwartete Zu: 
fammenfinden erfchloß die Herzen. Freiburg ftellte 
in feinem Begleiter einen jungen Künftler vor, der 
mit ihm Schloß Freiburg beſucht hatte, und ein 
offenes, herzliches Gefprach Enüpfte ſich ſchnell an. 
Mie preife ich jest mein Geſchick, dad mich länger, 
als ich wollte, hier fefthielt! fagte Freiburg. Meine 
Mutter fucht mich ſchon in der Schweiz, wo mid) 
ihre Briefe erwarten. As er von den Frauen die 
Veranlaſſung ihrer Reife und das fraurige Nefultat 
derfelben erfuhr, und Cordelia hinzufügte: Sie koͤn— 
nen uns vielleicht den deutfchen Arzt nennen, der 
der Entjchlafenen die letzte Hülfe leitete, erwiederte 
er: Der bin ich felbft! auf diefem Arme hauchte 
die edle Frau ihr Leben aus. 

Sie eilten nach ihrer Wohnung zurüd, um Turn 
fogleih mit diefem glüdlichen Zufammentreffen be: 
kannt zu maden. Es war ihm tröftlich, über die 
legten Stunden der Abgefchiedenen einen theilneh- 
menden Augenzeugen zu vernehmen. D hätte ich 
fie früher Eennen lernen! fagte Freiburg, um Ih: 
nen mehr jagen zu koͤnnen. Nur in den lebten 
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Tagen brachte mich ihr Arzt zu ihr, auf ihren Wunfch, 
da fie von einem deutfchen Arzte gehört hatte. Mein 
Name fchien ihr bekannt und mochte heimathliche 
Erinnerungen in ihrer Seele weden. Das Ans 
denken ihres verehrten Bruders umfchwebte fogar 
ihre Träume, und wiederholt außerte fie, welche 
Beruhigung es ihr fei, daß ihr Sohn in feiner 
Nähe leben werde. Ihre Seele fehnte fich nach der 
Heimath jenfeit3, wo Reinheit und Klarheit alle 
Raͤthſel diefes Erdenlebens löfen müfjen. Sie Elagte, 
daß fie lange Feine Briefe aus Deutfchland em: 
pfangen habe. Ihr Beichtvater und ein Mönd, 
defjen edles, menschliches Ausfehen mich. befonders 
anfprach, umgaben fie, und die Gebräuche der Kirche, 
die fie vollzogen, fchienen ihr tröftlich zu fein. Die 
Geiftlichen geftatteten mir alle phufifche Pflege, alle 
Bemühungen, den Lebensfunfen zu erhalten, wozu 
Pflicht und Gefühl mich antrieb. Lebe wohl, fagte 
fie mit ſchwacher Stimme zu mir, Gott fegne 
Did! Diefe Worte, mit der Zärtlichkeit einer 
Mutter gefprochen, waren ihre lesten. 

Mit ernfter Rührung vernahm Zurn die Er: 
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zählung. Der junge Mann ſchien ihm die Weihe 
feines Berufs empfangen zu haben. Charakter ift 
die Seele in aller Wifjfenfchaft und Kunft, die zu 
der Seele fprechen, die das geiflige Gewebe höherer 
Geiftesverbindung vermitteln fol. Alle Umftände 
deuteten Turn an, er müffe fo ſchnell als möglich 
der Botfchaft des Moͤnchs entgegeneilen. Nach) 
dem Willen feines verftorbenen Freundes dürfe Fer: 
dinand's Ehe mit Cordelien nicht vollzogen werben, 
bi5 er den Willen feiner Mutter darüber Eenne, 
und das Ehepaar müfje getrennt leben, bis ihm 
diefer befannt geworden. 

Die Briefe Ferdinand’3 trugen fichtlich die Spu— 
ven gereizter Empfindlichkeit. Daß er von feiner 
Gattin fern gehalten wurde, in einer Lage, die we- 
der feine Mitwirfung gebot, noch irgend einen aͤu— 
Fern Vortheil verfprach, dies fchien ihm ungerecht, 
und mit Bitterfeit ſprach er fich darüber gegen Cor: 
delien aus. Ehrfurcht und Dankbarkeit zwangen 
ihn zu größerer Zurickhaltung gegen den Oheim. 
Gordelia fühlte, daß das Necht auf feiner Seite fei; 
die Gelübde, die fie für fein Glüd abgelegt, fan: 
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den vor ihrer Seele, und ihr Entfchluß, der Ehre 
treu zu bleiben, das Opfer ihres Glüdes darzu— 
bringen, blieb unerfhütterlih. Turn's Art zu han- 
deln war ihr unerklaͤrlich; ein fchmerzliches Gefühl 
der Neue, daß fie felbft fich nicht Elar verflanden, 
fi) nicht ganz offen gegen den väterlichen Freund 
ausgefprochen habe, alö es noch Zeit war, der un 
glücklichen Verbindung zu entgehen, trübte die Klar: 
heit ihres Geiftes und hemmte die Kraft des Her: 
zens. Die einzige hohe Geftalt, die ihre Seele 
füllte und einen Lchtglanz über Welt und Leben 
warf, rief fie als ihren befjern Genius an. Aber 
wie entgeht die Liebe jener unnennbaren Sehnfucht, 
die das innere Leben mit den zarteften und ſtaͤrk⸗ 
ften Banden umzieht, in jede Bewegung des Her— 
zens greift und die Wirklichkeit mit den ewig neu 
hervorfprießenden Blumen der Phantafie durchwirkt! 
Es war, als ob die Nähe des Bruders des Gelieb- 
ten diefe Sehnfucht vermehrte; jede leiſe Ähnlichkeit 
rief Die ganze Gewalt von Edgar's Bild in ihr auf. 

Zum war feit einigen Tagen fehr nachdenklich 
und warf manchen finnenden Blick auf Gordelien, 

I. 5 
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in welchem fie Unruhe, ja eine an Mitleid grenzende 
Empfindung ihres Zuftandes zu finden glaubte. 
Us fie Abends aus der Grabescapelle der Me: 
diceer traten, in der Michel + Angelo’s großer Ge: 
nius ber Seele die Tiefe des Lebens und das dunfle 
Geheimniß des Zodes durch die Morgenröthe der 
Ewigkeit erhellt, bot Turn Gordelien den Arm zu 
einem einfamen Spazirgange. Im Zauber des 
Abendlichtes, welches die fehönen und großen For: 
men der Gebirge umfpielte, im Duft der italifchen 
Lüfte, vom Geruch taufendfältiger Blumen durch: 
haucht, bat er fie auszuruhen und feste fih an eis 
nem Hügel neben fie. 

Nach einem großen Eindruf, den die Vergan— 
genheit gemacht, den der Genius feft hält, begann 
er, Scheint es am leichteften, über unfer individuelles 
Dafein zu fprechen, welches zwifchen Vergangen— 
heit und Zukunft fehwebt. Inwiefern wir diefe ge: 
falten koͤnnen, follen? da liegt der Knoten des 
Zweifel, der das Herz umſtrickt. Im der Beſorg— 
niß zärtlicher Freundfchaft dachte ih Ihr Leben_in 
dDauernder Zufriedenheit zu gründen. Ich benußte 
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die Macht der Zuftände, die ein wunderbares Ge: 
fi in meine Hand legte; voreilig wagte ich Ih: 
ven Herzen Gelübde abzudringen, denen es fich in 
der Unbekanntfchaft mit feinen eigenen Tiefen bins 
gab. Sch glaube an kein Gluͤck in leidenfchaftlicher 
Liebe, glaube noch nicht daranz aber ich fehe Sie 
im Kampfe widerftreitender Gefühle, und biefer muß 
enden. Geben Sie ſich ohne fernern Widerftand 
der Sie beherrfchenden Neigung hin. War je ein 
Mann der vollen Hingebung eines ſchoͤnen weib- 
lichen Herzens werth, fo ift es der Mann Ihrer 
Liebe. 

Thraͤnen füllten Gordeliens Augen; mit dem uns 
ausfprechlichen Blick der vollen Seele richtete fie 
diefelben auf Zurn: Sie, mein edler Freund, koͤn— 
nen mir dies fagen? Ihnen, deffen Stimme ich. im: 
mer ehrte, Shnen verberge ich's nicht, wie gern ich 
ihr jest folgte. Aber mein Herz ift nicht befreit. 
Nur frei von jedem Vorwurf ift mein Leben werth, 
dem edelften Wefen, das ich kenne, anzugehören;z 
und dies Fann nicht fein, da ein Andrer mein Ge 


lübde empfing, vor Gott empfing. 
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Mo wir ftehen, ftehen wir vor Gott, fagt der 
weife Nathan, erwiederte Zurn, mit ungewöhnlicher 
Bewegung ihre Hand faffend. Wie Fönnte ich fire= 
ben, Sie vom reinen Pfad Ihrer guten Natur abs 
zuleiten® Sie vertrauten mir beim Schließen die 
jes Buͤndniſſes; gleiches Vertrauen Tann ih für 
feine Auflöfung in Anfpruch nehmen. Sie billigten 
viele meiner Lebensmarimen; hören Sie die, die 
mich jetzt leitet. 

Sn allen Fällen, wo wir wählen dürfen, wo 
die ewigen Gefehe des Rechts und der Wahrheit 
nicht unbedingt unfre Bahn andeuten, muß eine 
genaue Kenntniß des Gegenftandes, auf welchen 
unfre Thätigkeit gerichtet ift, unfer Handeln modi— 
ficiren. Einen Empfindungslofen gleich einem Füh- 
(enden behandeln, einen Thoren gleich einem Ber: 
ftändigen, führt zu fchädlihem Irrthum und ver: 
wirrt die Menfchen ftatt ihnen zu helfen. Sch ehre 
die Sicherheit der Ehe, auf ihr beruht die Feſtig— 
Eeit und das Wohl der Staaten, wie die Ehre der 
Familien. Ale Männer follten denken, wie Julius 
Gäfar zu denken vorgab. Doch unauflösliche Ge: 
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luͤbde find nicht für den dem Wechfel unterworfenen 
Menſchen; weife Gefegeber haben fich durch die 
Auflösbarfeit der Ehe mit feiner Schwäche abge: 
funden. Ich irrte, da ih das Schickſal fpielen 
wollte; die Laft diefes Irrthums müffen Sie mir 
vom Herzen heben. Ferdinand hängt mehr an Au⸗ 
ßerlichkeiten, als einem Manne geziemt, und kennt 
das geiſtige, das innere Leben nicht, deſſen ich ihn 
faͤhig hielt. Alles Äußere ſeiner Exiſtenz ſoll ge— 
ſchont werden, und ſeine Lage, als meines Neffen, 
ſoll feinen hochgeſpannteſten Erwartungen genügen. 
Sie, meines Heimburg’s Tochter, müffen mir ge: 
toben, ſich als die meine anzufehen. Geben Sie 
mir einen Schwiegerfohn, den der Sieg gekrönt 
auf dem Felde der Ehre. Ich befchließe dann mein 
Leben mit Ihnen Beiden. Kehren Sie mih an 
dauerndes Liebesglüc glauben. Eines noch muß 
ich zu Ihrer vollfommenen Beruhigung fagen: ih 
ahne ein ganz unüberfteiglihes Hinderniß Ihrer 
Ehe mit Ferdinand, auch wenn diefe nach Ihrem Her: 
zen wäre. Werfen Sie fi) alfo Feine Untreue vor, fon= 
dern überlaffen Sie fich mit klarem Geifte der Hoffnung. 
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Die fchönfte Morgenfonne des Glüdes ging in 
Gordeliens Seele auf. Den einzig Geliebten frei und 
ſchuldlos lieben zu dürfen, ihm ganz anzugehören — 
noch wagte fie diefen Gedanken nicht feitzuhalten. 
Wie in der Morgendammerung das Dunkel die 
Erde zu verlaffen zögert, aber einzelne Lichtblicke 
die Gegend beftrahlen, fo lag die Zukunft vor ihrer 
Seele. Sch glaube Shnen, ich folge Ihnen wie 
meinem guten Genius, ſprach fie mit leifer Stimme 
zu Zurn. 

Wir müffen nun das Nächte befprechen, fagte 
er, ihren Arm zum Ruͤckweg in den feinen legend. 
Dies Alles, fo eröffnete er, folle für jest geheim 
zwifchen ihnen Beiden bleiben, bis die Verhältniffe 
in Deutfchland geordnet wären. Doc dürfe fie 
gegen Edgar, und nur gegen ihn allein, Hoffnung 
und Liebe ausfprechen. In Begleitung des jungen 
Arztes Eönne Cordelia mit ihrer Familie nach dem 
Comer-See reifen, fih an feinen reizenden Ufern 
einen ländlichen Aufenthalt auffuchen, um dort ru— 
big Nachrichten von ihm aus Deutfchland zu er: 
warten. Die Bekanntfchaft mit einigen Gutgefinn: 
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ten in der Umgebung des Bicefönigd Eugen wolle 
er auf jeden Fall zu Sicherheit und Schuß für fie 
benußen. 

So laſſen Sie uns denn hoffen, mein theures 
Kind, Schloß er, daß Ihr Gluͤck mit der deuffchen 
Freiheit im Einklang ſteht. Der übermuth des Welt: 
bedrängers wächft taͤglich, und feine Eoloffalen Pläne 
müffen an dem nordifchen Riefen feheitern. So will 
es die ewige Nemefis der Weltgefchichte. 

Sie fanden die.Gefellfchaft bei Frau von Heim: 
burg um den Theetifch verfammelt. Unfre Corde— 
lia wird Shnen meine Pläne für die nächfte Zu— 
kunft mittheilen, fagte Turn zu dieſer; ich Hoffe 
auf Shre Genehmigung. Grlauben Sie mir, das 
Einzelne mit unferm jungen Freunde zu befprechen. 
Damit zog er Freiburg in fein Zimmer. Die Mut: 
ter überließ fih ganz der Führung des bewährten 
Freundes, und Marie war entzuͤckt über die Aus— 
fiht, an dem ſchoͤnen See zu leben. Mit heitrer, 
ganz wolfenlofer Stirn kehrte Turn auf wenige 
Momente zurüd. Diefen Ausdrud ftrahlender Gei— 
ftesfreiheit hatte Cordelia lange in feinen Zügen 
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vermißt. In dem Drud feiner Hand, in dem Kuffe, 
den er ihren Lippen aufdruͤckte, ahnete fie einen Ab— 
fhiedsgruß. Am Morgen übergab ihr Siegmund 
Freiburg ein verfiegeltes Paquet, von Turn's Hand 
mit ihrem Namen überfchrieben. „Im Fall meines 
Todes zu erbrechen”, fand auf demfelben. 


Sechstes Tapitel. 


Alles war zur Abreife von Florenz vorbereitet, und 
Siegmund ging nur noch, um einige Eleine Vor: 
fehrungen zu treffen, in fein Quartier. Aber: ver: 
gebens erwartete man ihn zum Mittagsefjen, ver- 
gebens am Abend. Man fendete den Diener nach 
ihm, der mit unglüdweiffagender Miene zuruͤckkam. 
Man wiffe in feinem Haufe nichts von ihm, ver: 
fündete er; aber ein Polizeidiener fei mit einigen 
Gendarmes gekommen, und habe feine Effecten weg- 
genommen; die gutmüthigen Hausleute fürchten, er 
fei in Verhaft gebracht. Seit einigen Tagen herrfche 
eine frengere Aufſicht über alle Fremden. Der 
Hauswirth fei auf Erfundigungen ausgegangen und 
werde den Damen die eingezogenen Nachrichten 
hinterbringen. 
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Gordelia fuchte, obgleich felbft geängftigt, die 
Mutter zu beruhigen. Man hörte in diefer Zeit oft von 
Gefangennehmungen auf den leifeften Verdacht, vom 
Berfhwinden Bieler, die dann in entlegenen Fe: 
ftungen begraben lagen, fo daß die lebhaftefte Sorge 
um das Gefhid des jungen Freundes entftehen 
mußte. Mit Muth aller Furcht zu begegnen war 
Gordeliend Charakter; ihr Berftand zeigte ihr fo- 
gleich die Mittel der Rettung. Zuvoͤrderſt eilte fie 
zu einigen Bekannten Zurm’s. Mehrere fand fie. 
fehr theilnehmend; aber die fremde Unterjochung 
lahmte alle Thätigkeitz fie Fonnte wenig Hülfe 
erwarten. 

Diefes fehmerzlich bedenfend, lag fie an dem 
Fenfter des Haufes, in dem fie Beiſtand gefucht, 
an das fie das VBorüberziehen eines neuangefom- 
menen Cävalerieregiments gezogen. Gin vorbei: 
reitender Officer fah nach dem Fenfter empor; feine 
Augen blieben einige Minuten auf Gordelien ge— 
beftet, und er wendete fein Gefiht nach ihr um, 
fo lange er nur konnte. Auch feine Züge, in des 
nen Ernft und Wohlwollen berrfchten, wedten Erin: 


75 


nerungen, wie aus einer alten Zeit, in ihr auf. 
As fie in diefen dunkeln Gefühlen, die ihr einen 
geheimnißvollen Zroft gaben, vom Herrn des Hau- 
ſes geleitet, die Treppe hinabſtieg, fand derſelbe 
Officier an der Hausthuͤr. Eine ſtattliche Haltung, 
eine kraͤftige Geſtalt von guten Verhaͤltniſſen, das 
geſetzte Mannesalter, der wohlwollende, aber pruͤ⸗ 
fende Blick nahmen ſogleich fuͤr ihn ein. Verzeihen 
Sie, redete er den Begleiter an, wenn ich mich 
etwas ungeſtuͤm bei Ihnen eindraͤnge; aber in un— 
ſerm Kriegsleben geht Alles ſo raſch, daß man den 
Augenblick feſthalten muß. Iſt dieſe Dame eine 
Deutſche? Cordeliens Name wurde genannt. Ihre 
ſprechende Ähnlichkeit mit einem mir ſehr theuren 
Freunde bewegt mich ſo lebhaft, gnaͤdige Frau, daß 
ich Verzeihung hoffen darf, wenn ich Sie bitte, 
mir auch Ihren Geburtsnamen zu nennen. — Heim⸗ 
burg, erwiederte Cordelia. — Meine Ahnung hat 
mich alſo nicht getaͤuſcht! rief er aus; Sie ſind die 
Tochter meines Freundes! Auch Sie haben viel- 
leicht den Namen Herber von ihm gehört. — Oft, 
und mit herzlicher Freundfchaft nannte er diefen, 
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erwiebderte Cordelia. Ach, er lebt nicht mehr unter 
uns! — Hoͤchſt bewegt drüdte er ihre Hand an 
feine Lippen. Nie wird fein theures Andenken in 
mir erlöfchen; und, fich zu dem Begleiter wendend: 
erlauben Sie mir, mich Ihnen als den Obriften * 
vorzuftellen. — Auch meine Mutter muß die Freude 
haben Sie wiederzufehen, fagte Cordelia. Ich fahre 
eben zu ihr; wollen Sie mich zu ihre begleiten? — 
Mit Dank wurde die Einladung angenommen. 
Der wohlwollende Hauswirth flüfterte dem 
Obriſten zu: Sie koͤnnen diefen Damen vielleicht 
einen wichtigen Dienft leiften. — Dies würde mein 
höchftes Glüd fein, erwiederte der Obrift und flieg 
in Cordeliend Wagen. Er fragte nach des Vaters 
Lebensgang und feinem Tode — wenn Ihnen bie 
Erinnerung nicht zu fchmerzlich ift, fügte er bins 
zu. — Nein, erwiederte fie, einen immer gegenz 
wärtigen Schmerz erleichtern Worte an ein theil- 
nehmendes Herz gerichtet. — Mit tiefer Bewegung 
hörte Herber ihr zu, und nachdem er eine Thräne 
aus dem Augenwinkel gedrüdt, fagte er: Er hat 
vollendet in den Armen der Liebe! Aber worauf 
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deutete jener gute Mann? worin Fann ich Shnen 
nüglih fein? Wäre es ein reeller Dienft, fo fei 
er eine Zodtenfeier meines Schmerzes. Nachdem 
er Cordeliens Sorge um: das Schickſal des jungen 
Mannes vernommen, rief er: NichtS als das, meine 
Zheure? Da den? ich ſchnell Hülfe zu leiſten. 
Aber erlauben Sie mir raſch zu handeln und am 
Polizeibureau abzuſteigen; in wenigen Stunden 
bin ich bei Ihnen, ich hoffe nicht allein zu kommen! 
Mit innigem Dankgefühl entließ ihn Cordelia und 
eilte den Ihrigen Troſt zu bringen. Der fchügende 
Geift des Vaters waltet über uns, liebe Mutter! 
rief fie beim Eintreten; Gott fendet uns wunder: 
fam durch ihn Rettung! 

Herber verlangte auf der Polizei fogleich den 
Gefangenen zu fprechen. Nachdem er fih durch 
die Päffe desfelben überzeugt, daß er ganz unver: 
daͤchtig ſei, auch Freiburg’S offenes Wefen ihm fo- 
gleih Vertrauen eingeflößt, ging er, die Polizeibe- 
hörde zur Nede zu fielen. Das Anfehen, in wel: 
chem er bei dem commandirenden General ftand, 
war diefer befannt. Es ergab ſich, daß der Haupt: 


18 


agent, wie es fo oft gefhah, aus überflüffigem 
Eifer für die fogenannte gute Sache die Gerechtige 
keit, die jedem Individuum gebührt, verlest hatte. 
Freiburg wurde hereingeführt und ehrenvoll entlaf- 
fen. Erinnern Sie fih, mein Herr, redete der 
Obriſt den Polizeiagenten fireng an, daß es der 
Wille des Kaifers nicht ift, den nothwendigen Drud 
des Krieges in einem eroberten Lande durch unnüße 
Härte zu vermehren. Sie gedachten den jungen 
Mann in eine Feftung zu fenden, wo er vielleicht 
unter Menfchen, die feine Verhaͤltniſſe nicht kennen 
konnten, als ein Schuldiger angeſehen, Monate lang 
geſchmachtet haͤtte, der Ausuͤbung ſeiner Wiſſenſchaft 
und den Seinen entzogen. 

Nun wollen wir zu Ihren Damen eilen, ſagte 
er zu Freiburg, ihn heiter am Arme faſſend, die ich 
auch die meinen nennen darf. Freiburg's Herz ſchlug 
dankbar feinem Erretter entgegen. Beide beflügels 
ten ihre Schritte, um die Frauen von der Angſt zu 
befreien, die Freiburg’ größte Sorge gemwefen war. 
Mit Iebhaftem Dank und gerührtem Herzen em: 
pfangen, verbrachten fie den Abend in wehmüthigen 
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und herzvollen Gefprachen, dem Andenken des ge: 
liebten Zodten geweiht. Dankbar Fam Mathilde oft 
auf Das zurüd, was Herber früher für Heimburg 
und jetzt für fie gethan. 

Dies find Momente, fagte jener, Mathildens 
Hand fafjend, in denen es Einem doch lieb ift, in 
dem Rod zu ſtecken, der durch die Welt wie ein 
Zaubermantel wirft. — Ah, wie wollte ich, daß 
e3 ein deutfcher wäre! rief Marie. — Still, Kind, 
fiel die Mutter ein, diefen Wunfch darf ber fran— 
zoͤſiſche Obriſt nicht hören. — Warum nicht? fagte 
Herber lächelnd, er ift einem Findlichen deutfchen 
Gemüth fo natürlich. Jetzt find wir ja Verbuͤn— 
dete, da Ihre Güter innerhalb der Grenzen des 
Rheinbunds liegen. Er fchaute der Eleinen Gefell- 
fchaft in die Augen; Ironie fpielte um die feinen 
Lippen. Sch fühle, wie es Ihnen Allen zu Muthe 
fein muß. In den Zaubenaugen felbft blist etwas 
vom Feuer des Adlers, und der Sohn des Äskulap 
fiehbt auh aus, als Fünne er eben fo gut Wunden 
fhlagen als heilen. Das Heer ift jest mein Va— 
terland. Glauben Sie, meine Theuern, viele edle 
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Herzen ſchlagen in diefem, deren Idol die Menſch— 
heit blieb, wenn auch der Falte, eherne Ruhm fie 
zwingt, feiner zerflörenden Bahn zu folgen. Kalt 
und ftarr fich dem Fatum ergeben, dad uns durch 
einen ungebändigten Willen gebeut, ift jest unfer 
Loos. Wenn und nicht zu Zeiten der Zufall ver= 
gönnte, eine That der Menfchlichkeit zu üben, wenn 
eine ſolche uns nicht erquicdte, indem fie und erin- 
nert, daß wir auch Menfchen find — wir führen 
taub und betäubend, wie der Sturmwind, über 
Meere und Länder. Seder verftändige, muthvolle 
MWiderftand, wie das Fleine Gaeta, erwedt unfre 
Bewunderung. Macht Ihr und den Krieg, wie wir 
Euch, fo feid ihr dem Heftor gleich, der, wie der 
Dichter fagt, für feine Hausaltäre Fämpfend, ein 
Befchirmer, fiel. Krönt den Sieger größre Ehre, 
ehrt ihn das ſchoͤnre Ziel. 

Er fah ſchweigend und ernft vor ſich hinz die 
deutfhen Worte hohen Sinnes hatten fein Suneres 
ergriffen. 

Edgar's Bild ftand vor Gordeliens Seele; fie 
dachte fich ihn feindlich Herber'n gegenüberftehend. 
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Seine Hand fafjend, fagte fie: O möge nie mein 
Freund Ihnen feindlich gegenüber ftehen, edler 
Mann! Wie gut iſt's, daß Sie und der Vater 
nie auf einander trafen! — Auch) ich halte dies für 
ein Glüd, erwiederte Herber. Bei unfrer jebigen 
Kriegsart kennt man den Gegner felten, weiß nicht, 
ob die Kugel ins Herz des Freundes fährt, dem 
man das eigene Leben gern opferte. Sn der Schlacht 
regiert das eiferne Gebot des Sieges; nach derfel- 
ben faffe ich brüderlich jede deutfche Hand. Hof 
fen wir, daß die Zeit kommen werde, wo aller Na— 
tionalhaß verlöfcht. Vielleicht ift fie näher, als wir 
glauben. Kolofjale Pläne müffen feheitern an der 
Harmonie des großen Weltpland. Über den Ster— 
nen fteht die Entfcheidung. Der, der ihre Bahnen 
leitet, wird auch die unfre leiten! Jeder bleibe bis 
dahin auf der feinen, der nächften. Unfer junger 
Freund geleite Sie ficher zur Heimat). Möchte ich 
Sie einmal wiederfehen, die: freundlichen Pfade wie- 
der wandeln, wo mir das Leben im Zauber der 
Poeſie erfchien! Der Abend, wo mein Heimburg 
Sie zuerft fingen hörte, ſteht oft vor mirz auch das 
II. 6 
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jugendliche Bild der Mitfingenden. Lebt fie allein ? — 
Mathilde bejahte dieſes; als Stiftsdame lebe fie frei 
und ruhig. — Als Bruder möcht” ich mit ihr le— 
ben, fagte Herber nach einigem Nachfinnen. Sch 
verliebte mich früher mehrmals; aber lieben wie fie 
Eönnte ich Feine Andre. 

Seine Blicke ruhten mit innigem, faft väterli- 
chem Wohlgefallen auf Cordeliens fehönen Zügenz er 
fpürte jeder leifen Ähnlichkeit mit dem Vater nach. 
Holdes Wefen, rief er aus, nachdem er fie lange 
betrachtet, in Dir wohnt des Vaters Geift, fein 
tiefes Herzensleben. Mögen Sie glüdlich fein! Aber 
es wird ſchwer fein, diefes Herz zu füllen! 

Er gab darauf Anweifungen für die Neife und 
hieß die Gefelfchaft in jeder Verlegenheit, fo lange 
fie am Comer See verweile, fi an ihn wenden. Der 
edle, mildgeftimmte Bicefönig wolle ihm wohl. Turn's 
Adreffen feien an Männer gerichtet, die auch zu 
feinen Freunden gehörten. Wie gern fähe ich auch 
diefen edlen Menfchen wieder! fagte er, für den es 


weder Zufall noch Gefahr giebt, da fein Geift die 


Enden ebe Begdernheiten faßt und fein Muth da: 
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mit fpielt. Diefer Abend mit Ihnen, meine Theu: 
ven, war mir eine Gottesgabe, fuhr er fort. Mir 
ift, als hätte mein Herz wieder eine Heimath. An 
Sie, an meine alte Mutter am Nhein will ich in 
der Öde des Kriegslebens denken. Kehr' ich ein- 
mal aus einer Schlacht nicht zurüd, fo fagen Sie 
ihr ein tröftendes Wort, jagen Sie ihr, daß Sie 
ihren Sohn liebten. — Mathilde und Cordelia ver- 
fprachen dies zu erfüllen. Sie fchieden nun wort- 
los, unter herzlichen Umarmungen und Thränen. 
Auch in Herber’s Augen glänzten Tropfen männli- 
hen Gefühls. 

Freiburg und Gordelia fchöpften aus Herber's 
hingeworfenen Worten neue Hoffnungen für die Be: 
freiung des Baterlandes. Sie fühlten, Niemand 
fei glücklich in der allgemeinen Unterjochung, die 
Bedrüdenden, von der Nemeſis Gewarnten fo wenig 
als die Bedrüdten. 
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Siebentes Tapitel. 


Auf der Neife begriffen, fchrieb Edgar an feine 
Mutter Folgendes: 

„Dein Abſchiedskuß glüht auf meiner Wange, 
theure Mutter; aber Deine Segensworte ftillen mein 
Herz. O, wie follte die ewige Güte Dein Gebet 
nicht hören! Dir den Sohn nicht erhalten, der auf 
dem Wege der Pflicht wandelt! Ich hoffe, Du 
bift beruhigt über den eine lange Trennung verfün- 
denden Abfchied. Volles Vertrauen zwifchen uns 
bleibt die Lofung. Du bift mir Vater und Mut: 
ter; Deine flarke Seele vereint die beiden heiligen 
Namen. Dir fann ich all meinen Schmerz aus: 
forechen; fie, die immer vor meinem Geifte fteht, 
muß ich fohonen. Die fhmerzlihe Sehnſucht fo 
mancher Tage und Stunden darf fie nicht Fennen, 
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damit fie fich feft halte im Kampf, den wir wähl- 
ten. Daß wir ihn wählten in dem reinen und 
freien Gedanken der Pflicht, das adelt ihn und giebt 
und das hohe Gefühl der Selbftändigkeit. Daß 
Cordelia ganz mein ift mit ihrem befjeren Selbſt, 
das ift ein hohes Gluͤck — ein ewiges. Ich fühle 
‚ mich Eräftiger, befonnener in dem Gefühl, dad mic) 
an ein Wefen Eettet, deffen Gefchie ih in das 
meine aufgenommen, für das ich verantwortlich bin. 
Das innigfte Mitleid flößt eine höhere Natur ein, 
die, in Verhältniffen, ihrer nicht würdig, untergehen 
foll. Schickſal, Weltgang, Convenienz, alle Ket— 
ten, die auf dem flüchtigen Moment des Dafeins 
laften, möchte ich herausfordern und in die Arme 
der reinen, heiligen Natur mit ihr fliehen. Aber 
ihr heilig-reiner Wille befhwichtigt mid. Wenn 
die Nacht ihre Hüllen über die Thaler zu breiten 
beginnt, wenn ein einfames Dorf (denn bebächtig 
meide ich die großen Straßen) feine einzelnen Lich— 
ter durch die Nacht fhimmern läßt, dann ergreift 
mich wohl eine wehmüthige Sehnfucht nach einer 
Heimath des Herzens, wo liebe Arme mich um: 
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fingen und der Paradiefeslaut ihrer Stimme mich 
begrüßte !" 

„Der Hoffnung Zauberbilder gehen auf. Hermi— 
nens einfache Erzahlung — Dir geftehe ich die 
Schwachheit, liebfte Mutter —, die mir den Un: 
werth Ferdinand's — einen foldhen Schatz zu befigen — 
fo fonnenklar darftellte, giebt mir geheimnißvollen 
Zroft. Diefes herrlihe Weſen ift nicht beftimmt, 
einer unwuͤrdigen Verbindung die Blüthe der Su: 
gend und Schönheit zu opfern. Sch hoffe auf ei= 
nen rettenden Genius.’ 

„Jetzt von meiner Reife. Schweigend, den in- 
nern Kampf meines Bufens Jedem verbergend, war 
ich einige Tage durch die blühenden Auen des Va— 
terlandes gezogen, die nun von dem Nebe fremder 
Zyrannei umgeben find. Das Schweigen des gu: 
ten Volkes rührte mich; ich ahnete viele Gleichge: 
finnte; manche fprechende Miene, mancher leuchtende 
Blick traf mich; es giebt einen nie trügenden In: 
ftinet, der die innere Richtung des menfchlichen We— 
ſens erkennen läßt. Viele drangten fich vertrauend 
an mich, gute Botſchaft und Hülfe von mir ab: 
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nend; aber ich hielt das Wort gefeffelt im Bufen, 
bis ich zu Denen gelangte, wo es That erzeugen 
ann. Einen Erwählten fand ich, bei dem fich 
meine Seele Löfte.’ 

„Eines Abends ritt ih am Fuß eines Berges 
hin, den ein Wald von mächtigen Bäumen Erönte, 
über welchen die Giebel einer alten Burg von duͤ— 
fterm Anfehn hervorragten. Auf der Straße vom 
nachften Dorfe her Fam ein großer ftattliher Mann 
geritten. Unfre Wege Freuzten ſich; der Neiter hielt 
bei mir an. Ihr fcheint ein Nachtquartier zu ſu— 
hen, fagte er mit einer wohltönenden Stimme; auf 
diefem Wege findet Ihr nur ein fchlechtes. — Ein 
gewefener Kriegsmann nimmt leicht vorlieb, erwie- 
derte ih. — Nun fo biete ih Euch ein Nachtquar: 
tier in meiner Burg an, und bitte mir zu folgen. — 
Es lag etwas fo Edelzeinfaches in dem ganzen Be: 
nehmen des Mannes, daß ich der Einladung gern 
folgte. Als die Krümmung des Weges fich unter 
dem alten Gebäude hinbog, fagte er freundlich: Erſt 
feit wenigen Sahren habe ich diefe alte Vaͤterburg 
der DVerwilderung entzogen ; fie überfhaut einen 
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ſchoͤnen Theil Frankens; hatten wir Ruhe behalten, 
fo fahe Alles ſchon beſſer aus. Wir haben Eeine 
Zufunft, und wie lange die Erinnerungen an bie 
Bergangenheit, die ich in meinen Anlagen feftzuhals 
ten ftrebte, beftehen werden, das weiß der, der die 
Schlachten lenkt.” 


„Wenn über flarfen Zügen und Formen die 
Phantaſie fpielt, dann erfcheint fie doppelt lieblich, 
wie das Licht auf wilden Felfenbildungen erfreuli- 
cher wirft. Die ernfte Kraft im Hintergrunde vers 
bürgt uns, daß fie nicht ins endlofe Blaue ver: 
fehwebt, daß fie mit mildem Thau Herz und Seele 
erfrifchen wird.” 


„So düfter das Gebaude ausfah, fo wohnlich 
war ed im Innern. Es waltete in der ganzen Ein- 
richtung die achte Gaftfreundfchaft, in der man fich 
heimathlich fühlt. Ich hatte fogleih die Empfin- 
dung, dem Wirth willfommen zu fein, der fich auch 
in feinen Gefchäften und Gewohnheiten nicht un— 
terbrechen ließ. Die hohe Wendeltreppe führte im 
freundliche Zimmer; die Mobilien, der gaftliche Tiſch 
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waren einfach; Alles, was zur Bequemlichkeit dient, 
war in Güte und Fülle vorhanden.” 

„Sie fehen Reſte der guten alten Zeit in Wirth 
und Burg, fagte er, als wir nach dem Abendeffen 
allein waren und er mich einlud, ein Pfeifchen mit 
ihm zu rauchen. Sch denke, auch Sie nennen es 
die gute alte Zeit. — Von Herzen, erwiederte ich; 
möchte fie doch wieder geboren werden! — Das 
geht nicht, junger Freund; auch bei uns find der 
ftreitenden Elemente zu viel in Gaͤhrung. Treu und 
Glauben, Ehre, fchlichte Sitte, das Fundament un- 
feres Ritterthums, hat ſich von eitlem Schein, von 
Erwerbfucht umſtricken laſſen. Unſre Arglofigkeit 
gab uns in die Haͤnde der Raͤnkeſuͤchtigen. So 
gingen wir unter. Daß Sie einen ehemaligen Reichs⸗ 
ritter vor fich fehen, dachten Sie ſich wohl der Ge- 
gend nach, worin Sie mich finden, und feine Ele 
gieen über das Vergangene werden Sie nicht be 
fremden. — Sch dachte mir diefes fogleich der Per: 
fon nach, erwiederte ih. Das gaftliche Vertrauen, 
mit dem Sie mich aufnahmen, Ihr ganzes Wefen 
fagte mir, daß Sie im Element der Freiheit gelebt 
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haben, nur Gott und den Kaifer über fich fahen- 
Ein deutfches Ritterherz Eonnte ich nicht verfennen.” 

„Mein Wirth reichte mir feine Rechte; eine 
Thraͤne glänzte in feinem noch lebhaften Auge. Und 
das foll es bleiben, fagte er, fo lange es klopft. 
Viele Mißbraͤuche, ich. läugne es nicht, waren bei 
uns eingeriffen; aber unfre Eriftenz ruhete auf ei: 
nem edlen Grunde. Dies wußte der Eroberer, und 
auch er war gefchäftig, und zu vertilgen. Hätte es 
unfer Kaifer dulden folen? Mannlich hatte er ge: 
kämpft. Mancher edle Fürft fürchtete für fich felbft 
die Gewalt, die und geſchah; manche fehlechte Sub- 
jecte fchadeten der guten Sache. Die allgemeine 
Scheere der fogenannten Givilifation fiel über uns 
ber. Wer führte fie? Nur Die, denen Nivelliren 
Regieren fcheint. Wozu diefes jest, da Alle unter 
dem allgemeinen Drude fremder Herrfchaft feuf: 
zen, mit der die Schlechten fich verbinden, fo daß 
den Befjern nichts bleibt, als fih mit der Noth 
des Tages abzufinden? — Und in der Erinnerung 
an die Vergangenheit Hoffnung für die Zukunft zu 
ihöpfen, fiel ih ein. Schuß den Bedrängten! war 
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die Lofung des Adels, eines Sickingen, Hutten, 
des wadern unglüdlichen Göß. Es giebt noch wel- 
che, die diefen hohen Bildern der Vorzeit gleichen, 
deren Geift in Thatkraft fich zeigen wird. Im Bunde 
mit der in unfrer Zeit gediehenen Kraft der Wiffen- 
ſchaft wird ihr Wirken mächtiger fein; im Innern 
wird ſich's von felbft ordnen; der thörichte Stolz 
auf angeborne Vorzüge wird nur bei der Dumm: 
heit wohnen, der achte Sinn des Adels und feine 
würdige Benußung bleibt dem Elaren Geifte. Nach 
waderm Kampfe mit dem Feinde wird dem Adel 
Bertrauen werden, und mit diefem fein Recht. Wel— 
ches Volk ift des Vertrauens fo fühig ald das un= 
fre® welches hat Inſtitutionen aufzuweifen, fo tief 
gewurzelt in freien Herzen, gediehen im Rechts= und 
Ehrgefühl? einen hanfeatifhen Bund, freie Reichs— 
ftädte und eine Reichs» Ritterfchaft?” 

„Der Edle umarmte mich, und wir fehloffen 
den Freundfchaftsbund. Dann führte er mich zu 
dem Bildniß eines edlen Kriegsmannes, der feiner 
Jugend Führer war, der die Kräfte des Geiftes und 
Herzens in dem Süngling erkannte, für feine Bil- 
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dung forgte und Zhatkraft in ihm wedte. Die 
Thranen des Danfes, die diefe Erinnerungen dem 
an der Schwelle des Greifenalters Stehenden entlock— 
ten, Eräftigten meinen Glauben an edle Gemüther, 
die das Wahre, Edle und Große durch viele Ge: 
nerationen Andern ald Erbe vermachen, und be— 
ftärften meinen Entſchluß, mir Feine Verſaͤum— 
niß in diefer Hinfiht zu Schulden kommen zu 
laffen.” 

„Sn meines Wirthes Bücherfammlung walteten 
gute Genien; ich fand in ihr alle würdige deutfche 
Dichterwerfe, die wohl felten ein fo offnes, reines 
Herz anfprachen. Als ich die Überfeßungen der Als 
ten mufterte, fagte er halb ärgerlich, halb fehmerzs 
lich, feinen Lehrer fcheltend: Man hat mich ja Feine 
Sprachen gelehrt! Auf feiner Burg lebt er mit ju— 
gendlicher Seele, mehr in fchöner Phantafie als in 
der Wirklichkeit; es duftete ein Zauber um ihn ber, 
der das fproffende Zalent befruchtet, und mehrere 
bedeutende Dichtungen fanden hier ihre Wiege. Meine 
Hoffnungen wurden lebendiger in feiner Nähe; doch 
deutete ich ihm die Pfade nicht an, die zur Erfül- 
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lung führen follten. Er ift, wie Schiller's Zell, 
kein Mann der Pläne. 

Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 

und follte feinen Freunden ſich entziehn ? 

Doch was ihr thut, laßt mich aus eurem Kath! 

Sch kann nicht lange prüfen oder wählen. 

Bedürft ihr meiner zu beftimmter That, 

Dann ruft den Zell! es foll an ihm nicht fehlen. 

Sa, Feine Freundeshand fucht die feine je ver- 
gebens. Im Schein der Morgenfonne, an Sidin- 
gend Denkmal, das auf der Spitze des Hügels, in 
der Nähe feiner Wohnung fteht, empfing ich feinen 
Segen zu Erwedung des Vaterlandes.“ 

„Wie wader, muthig, gutmüthig fand ich das 
Volk in unfern Wäldern! Sch weiß nun, wie man 
auf die Treue diefer Herzen rechnen kann. Alles 
alten Drudes vergeffend, find fie bereit, Gut und 
Leben für die gewohnten angeftammten Verhaͤltniſſe 
zu opfern.” 


Bon fpäterem Datum. 


„Sch bin angekommen im Gebirgsland, wo fich 
die Edlen ſtill wirkend vereinen, wo die Hoffnung 
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mohnt. Sie vertrauen mir und theilen meine Bes 
geifterung. Wie fühlt das Herz feine beften Krafte 
im Vertrauen diefer Männer! Was Volkstreue im 
Glauben an den Muth und die Einficht der Leiten- 
den vermag, zeigt fich in der Negfamkeit aller Kräfte, 
im Eugen Schweigen bei glühenden Herzen. Mens 
ſchen anzuführen, welche wiffen, wofür fie Fampfen 
werden, fleigert die Begeiſterung; Verſtand und 
Wiſſenſchaft, gefellt zum Kriegsmuth, ift die höchite 
Erſcheinung der Menfchheitz fie zeigte fi in den 
Kriegen, welche die alte Gefchichte darftellt. Wohl 
Deinem Edgar, daß er diefe Zeiten wieder erlebt! 
An Prarogativen der Stände, enge Schranken des 
Lebens denkt Keiner; flarfer Wille und helle Ein— 
fiht paaren fih brüderlih; aͤngſtliches Bewachen 
des Beſitzthums verfchwindet. Zu jedem Opfer bes 
reit, glaubt Seder an Bruderhülfe, und den Ruf 
dazu empfindet er in eigener Bruft. Es ift ein hoͤ— 
herer Naturzuftand, in dem wir leben. Philofophen 
träumten ihn oder ahneten ihn vielmehr; denn alles 
Hohe und Gute umgiebt, wie eine heimifche Atmo— 
fphäre, die Seele, da es verwandt ift dem Gefühl 
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der Unendlichkeit in unferm Geifte, unermeßlich, all: 
durchdringend, wie das Licht. Es ift ein Gottes: 
glaube, der fich in der Bruft regt, der Glaube an 
das Recht. Nationalehre in Freiheit und Selbſtaͤn— 
digkeit ift die geiftige Lebensluft, die wir athmen. 
Fichte's Neden an die deutfche Nation, die tiefe 
Wurzeln in taufend Herzen fehlugen, wirkten maͤch— 
tig. Unter dem Schwert der damals Herrfchenden 
gehalten, werden fie für immer ein Denfmal feften 
deutfchen Sinnes bleiben. Wehe der Nachwelt, die 
fie vergefjen Fünnte! Unter den Fahnen des großen 
Friedrich ergraute Greife feuern die Sugend an. Der 
gedruckte Landmann, dem die lekte Habe durch aus: 
faugende Commiffaire entriffen wird, erhebt fich in 
feiner Verzweiflung unter den darbenden Kindern. 
Aber felbft in diefer gewaltfamen Lage, an der au: 
Berften Grenze des menfchlichen Elends zeigen fich, 
in den Bedrängern wie in den Bedrängten, noch 
Züge reiner Menfchlichkeit, welche den Glauben an 
die Gottesfraft des Mitleidvs erhalten, die die ewige 
Borfehung in des Menfchen Bruft pflanzte.” 

„Sa, wir werden die fremde Tyrannei befiegen ; 
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fer Glaube belebe Dein Herz, theure Mutter! Cor: 
beliens Herz belebt er. Sie ſchrieb mir beglüdiende 
‚Zeilen, voll füßer Hingebung und offner Liebe. Die 
Hoffnung, einft ganz mein zu werden, ſprach fie 
noch) nie fo aus. Diefer Sonnenftrahl, der in meine 
Bruft fallt, belebt mic) neu im Gefühl des höch- 
fin Glüdes. Bin ich's werth, der Mann eines 
folhen Weibes zu fein? Sie liebt mich, fie ift wahr 
und Elar, wie das Licht; und fo muß ich glauben, 
muß hoffen! Bei ihr, bei Div und Northon find 
meine Gedanken, Euch umfchweben meine Traͤume. 
Daß Bruder Siegmund bei ihr ift, ihr Freund, 
ihr Nathgeber, ein Schuß der Ihrigen, meiner lie- 
ben Marie, ift mir eine große Beruhigung.” 

„Herminens Geliebter wird freundlich von mir 
aufgenommen werden, da das gute Kind ihn wie: 
der annahm. Ihr Geſchick ift mit meinem Glüde 
verflochten; ihr Wertrauen gab mir ein paar hoff: 
nungsvolle Tage. Als treuer Waffenbruder will ic) 
diefe ihrem Geliebten vergelten. Alles fol gluͤcklich 
um uns ber fein, und felbft der edle, fir Herzens: 
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glüd erfaltete Turn müßte es werden, Eönnte er in 
mein Herz fehauen! An ihrer Seite harret meiner 
eine Fülle der Seligfeit, die Alles überfirömen muß. 
Bor Allem durchſtroͤme fie Dein Herz, theure Mut: 
ter; da liegt der Friede 
Deines 
Edgar.” 


Achtes Lapitel. 


Ein noch in Florenz anlangender Brief Zurn’s 
fagte Cordelien, daß er, um einen alten Freund zu 
fehen, noch eine Reife in das Innere von Italien 
machen müffe, daß er dann über Zrieft nach Deutjch- 
land zurücdkehren werde. Was jenen Münch be— 
treffe, fo habe er feinetwegen Berhaltungsmaßregeln 
an feinen Gefchäftsträger in der Heimath gefendet. 
Cordelia Fannte Turn's Abficht, die Stimmung der 
Länder und die Gefinnung der Bewohner genau 
zu beobachten, und wie jedes, auch das theuerfte, 
Privatintereffe bei ihm dem Öffentlichen nachftand. 

Dem Gedanken an einen dauernden Frieden 
überließ fich Fein Einſichtiger; zwifchen den Bes 
drüdern und den Unterdrüdten kann Fein Bund 
gefchloffen werden. Gordelia fühlte ihr Schidfal, 
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wie das große der Welt, von dem feften Herzen 
des Freundes getragen; fie folgte ruhig feiner Lei— 
tung. Einen Blick in ihr Inneres läßt uns ihr 
Tagebuch werfen, aus dem wir Einiges mittheilen. 

Im Anfchauen diefer ſchoͤnen Natur fühle ich 
eine wunderfame langentbehrte Stille in meinem 
ganzen Weſen. D du allwaltende Güte, die in 
diefen Elaren Naturworten zu mir fpricht, laß mich 
nie wieder aus deinen Armen! Die Strahlen der 
Abendfonne umglänzen die lieblich ernten Ufer, an 
denen uns die fanft bewegte Fluth vorubertrug, oft 
die fchönen Bilder auf Elarer Spiegelfläche verdop⸗ 
pelnd. Gleich einem anmuthigen Maährchen, in 
welchem immer Neues und Unerwartetes gefchieht, 
entfalten ſich dieſe zauberifch wechfelnden Formen. 
Unter den ſchroffen, ernften Gebirgsmaffen der flei= 
len Höhen liegen die Wohnungen der Menfchen, 
von Gefträuchen und Bäumen umgeben und üps 
pigem Graswuchs. Alles zeigt, den natürlichen 
Bedürfniffen entfprechend, Milde der Natur gegen 
ihre Kinder. 

Einfame Hütten Tiegen an Felsſchluchten, aus 
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denen ein Elarer Quell bervordringt, fih in den 
See zu ergießen. Größere Landhäufer, mehr Zierde 
und Gefhmad als Pracht andeutend, wahre Zu: 
friedenheit ohne Scheinfucht, laſſen auf glücliche 
Beſitzer fchliegen. Über das dunkle Waldgebirge 
fendet die Sonne ihre lebten Strahlen, und eine 
lange zitternde Lichtfäule Yiegt auf dem Elaren Blau 
de3 Seeds. Goldfunken leuchten um die mächtigen 
Bäume am Ufer, und ein Rofenfchimmer umkleidet 
die vorragenden Felskuppen; fie feheinen vom Ab- 
ſchiedskuß des Lichts zu erglühen. 

Sein Bild fchwebt mir zu aus dem Blau des 
Üthers, in dem fich die Gebirge Elar zeichnen. 
Mein Herz fühlt den Schlag des Liebenden Herzens, 
dad mir entgegenfchlug. Ein höheres Lebensge— 
fühl umfangt mich, die ganze Natur fendet einen 
Gruß feiner Liebe. Meine Zukunft ift licht, wie 
die feligften Momente der Vergangenheit, von ſei— 
nem hohen Wefen erfüllt. Mar es mir nicht in 
den erften Stunden unſers Zufammenfeins heilige 
Mahrheit, daß mein Dafein in ihm feine Vollen— 
dung finde? Im klaren Denken befeftigt, im rei: 
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nen Gefühl lebendiger, im frommen Willen ges 
ftärkter, fühlt? ich mich in Harmonie mit dem All 
der Natur, fühlte das in ihm. Ich wußte, was 
ich war, ahnete, was ich fein Fonnte. 

Das Süd, fein zu fein für das ganze Leben, 
ftand wie ein glänzendes Geftirn, unerreichbar vor dem 
Auge meines Geiftes. Wie uns in einer flernhellen 
Nacht eine felige Ahnung erfüllt‘, daß wir mit den 
Sternen verwandt find, ein folches Gefühl ergriff 
mich auch bei ihm. Es giebt einen geheimen Bes 
zug zu der höheren Welt, der Welt des Lichts; 
alle Banden der Erde traten in Dämmerung zurüd. — 

Wahrheit und Güte, die ewigen Gefeke in je: 
der reinen Menfchenbruft, follten mein Leben leiten; 
das war mein heiliges Gelübde. Wenn mid) goldne 
Träume umfchwebten, wie Alles auf Erden anders 
fein Eönnte, fein follte, dann flanden fie in leuch- 
tender Glanzfchrift vor mir. Sein eignes hohes 
Bild ftilte alle Wünfche — und jetzt darf id) Glüd: 
liche hoffen, darf mich feligen Träumen hingeben, 
von feinem Glüde durch meine Liebe! 
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Mariens reiner Kinderfinn wird zum Charakter. 
Sie fühlt alle großen Züge in der Gefchichte. Wenn 
fie in der Fülle des Herzens ein hohes Bild um: 
faßt und jener Schauer fie durchdringt, der mir 
ein Streben unferd Wefens fcheint, fich dem Hoͤ— 
heren zu verbinden, wenn fie da meine Hand flär- 
fer faßt und Thranen in ihr Auge dringen, dann 
denk’ ich des Unterrichts meines Waters. Sch fühle 
das Wehen des edlen Geiftes um und. Sa, die 
goldene Kette rein menfchliher Gefühle zieht fich 
dauernd durch unfer Gefchlecht. in großer Cha: 
rakter erhält das häusliche Leben wie das öffent: 
liche in der Harmonie der Wahrheit und Schönheit. 
Ruhen auf fich felbft ift jedes großen Charakters 
Natur. 

Das Haus ift unfre Welt. Unabhängigkeit von 
äußern Dingen erhält innere Zufriedenheit. Nach 
Schein, nad) Anerkennung ftreben, der leeren Welt: 
meinung fröhnen, ift das Loos der Schwachen, das 
elendefte. Im Selbftbewußtfein vor Gott, in Wahr: 
heit und Demuth blüht der innere Friede der 
Seele — und bei dem feelenvollen Bli eines ge: 
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liebten Wefens, der uns ganz durchſchaut, wird er 
zum reinften Glüde. 


Die Gefprache mit Siegmund erhalten meinem 
Geifte das Bewußtfein feiner Vorſtellungen. Die 
Gedanken müffen ja Worte finden, damit fie uns 
zu Erinnerungen werden, Worte, die fie zu Be: 
griffen geftalten. Im Worte, aus Geift geboren, 
liegt die Gewalt der Anſchauung; die Eindrüde 
einer uns begegnenden Seele werben uns zu eigen, 
wir bereichern uns an Selbftgefühl. Stegmund hat 
die Gegenwart der Begriffe, weil die Idee in fei- 
nem Geifte herrſcht. Die Erklärung der Welt und 
der Naturerfcheinungen geht von dieſer aus, und 
immer ftrebend und forfchend in Wiffenfchaft, fucht 
er auch den ewigen Gefeken der Welt und denen 
feines innern Lebens auf die Spur zu kommen. 
Berftand in Allem fuchen, lehrte mich der Water 
fruͤh. In jedem finnigen Wefen entftehen die Fra— 
gen: was da fei? was zu denken, was zu thun 
ſei? Jedem legt fie das Geſchick in gewiffen Mo- 


104 


menten vor. Unfer Gefühl und Sein damit zu 
vereinigen, ruft uns eine innere Stimme zu. Im 
vielfach verfhlungenen Gewebe ded umgebenden Le— 
bens werden die Fragen häufiger an unfer fich ge: 
ftaltendes Selbft gerichtet. Sm Gefühle der Schön: 
heit liegt ihre Löfung, die Antwort auf unfer in— 
nigftes Beduͤrfniß. 

„Die höchfte Schönheit ift in Gott”, fagt Win: 
delmann, da er menfchlihe Schönheit zu deuten fich 
anſchickt. 

Einige unvergeßliche, ewige Momente wurden 
mir; fie bringen mir immer in der Erinnerung ein 
Gottesgefühl zu, die höchfte Stimmung der Seele. 
An einem klaren Frühlingsabend, wo die Sonne 
alle Geftalten der von einem fanften Negenfchauer 
erquidten, duftenden Erde mit einem Lichtneß um: 
wob, ergriff mich ein unfägliches Gefühl der Har- 
monie des Meltgeiftes, die fi) im AU offenbart, 
und in inniger Liebe fühlte ich mich wie ein reiner 
Zon im Unendlichen erklingen — vergebens fuche 
ih Worte dafür —. Die Stunde, wo mir an eis 
nem ähnlichen Abend der Vater zum eriten Mal 
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Gott nannte, fand vor meiner Seele. — As ich 
diefe Neminiscenz gegen Siegmund ausfprach, Tas 
er mir folgende Stelle aus einer Schrift feines 
großen Philofophen Kant. Ich weiß Feinen treuern 
Ausdrud für jene felige Stimmung, Feine beffere 
Berknüpfung derfelben mit der ganzen Summe mei: 
ner Eriftenz ald die Worte des Weifen. „Die Be: 
wunderung der Schönheit ſowohl als die Rührung 
durch die fo mannichfaltigen Zwede der Natur, bie 
ein nachdenfendes Gemüth, noch vor einer Elaren 
Vorſtellung eines vernünftigen Urhebers der Welt, 
zu fühlen im Stande ift, haben etwas einem re= 
ligioͤſen Gefühle Ähnliches an fi. Sie fcheinen 
daher zuerft durch eine der moralifchen analoge Be: 
urtheilungsfraft derfelben auf das moralifche Ge— 
fühl (dev Dankbarkeit und der Verehrung gegen die 
uns unbekannte Urfache) und alfo durch Erregung 
moralifcher Ideen auf das Gemüth zu wirken, wenn 
fie diejenige Bewunderung einflößen, die mit weit 
mehrerem Intereſſe verbunden ift, als blos theore— 
tifche Betrachtung wirken kann. 
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Liebe, ewiger, auf der Natur ruhender Zug der 
Seelen des ganzen Wefens gegeneinander, ergreift 
mich in höchfter Gluth der Sehnfucht. 

Ich fuche mein Herz zu flilen in Befchäfti: 
gung für dad Wohl meiner Marie. Siegmund’s 
heller Blid, das phyſiſche und pſychiſche Wefen 
des Menfchen durchdringend, hilft mir auf ficherer 
Spur fort. Er erhalt uns in der Gedankenwelt, 
und in feinem Takt fir momentane Stimmung 
theilt er alles Gute zur rechten Zeit mit. Fehlt die 
Empfanglichkeit, fo zerftört halbes Aufnehmen den 
Zotaleindrud einer Vorftellung. 

Gemüth giebt die Natur allein. Ein reines 
Herz fchlägt in der Bruft des geliebten Kindes. 
Den Berftand ftärken, befchwichtigt die Gewalt der 
Gefühle, veredelt fie. Diefen wohlthätigen Ein— 
fluß übte Turn in meiner Ausbildung. 


nme 


Religion ift ein Sich =felbft=finden, der innere 
Halt und Troft der Menfchen; das Gebet ein Anz: 
rufen des ewig Guten; unfer inniges Beduͤrfniß 
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verkündet feine himmlifche Gegenwart. Siegmund 
flimmt darin mit mir überein. 

Der hohe Sinn des Evangeliums ergreift Marien. 
Unvermifcht mit Allem, was menfchliher Wahn 
hineintrug, dringen die heiligen Worte an ihr Herz, 
wie mein guter Lehrer fie an das meinige legte. 
Die innere Stimme in jeder reinen Menfchenbruft 
vereint fich der aus dem großen Al ertönenden 
und wird als Gottesftimme vernommen. Die Re: 
ligion des Zartgefühls und der Ehre erhält das ge: 
fellige Leben in der Schönheit. Diefe gehen aus 
der chriftlichen Lehre hervor, die Güte und Erbar: 
men und Wahrheit zur Bafis hat. 


Marie und ich fühlen uns angeregt, uns im 
Zeihnen zu üben, da Siegmund’3 Freund, der 
Maler, bei uns if. Nichts fefjelt die Aufmerf- 
famfeit fo fehr als diefes Aufnehmen und Wieder: 
darftellen der Formen und Farben — der Seele 
eines Bildes, oder das Darftellen einer Naturfcene, 
die als Bild aus unferm Innern hervordringt- 
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SH kann mir ein glüdliches Leben denken im Go: 
piren eines Raphael's, eines Claude Lorrain. Das 
hin werden wir es nie bringen. Unabläffige Übung 
geftattet unfere Lebensfphäre nicht. Der Maler fagt, 
unfre Hand folge leicht und ficher dem Eindrud des 
innern Sinne, unfre Linien fehmiegen ſich an das 


Driginal an. Immer würden uns diefe Verfuche 


dienen, das Vortreffliche in der Kunft uns inniger 
und befonnener anzueignen. 


Der Umgang mit Fremden hat einen eignen 
Reiz, er giebt neue Anfichten. Dft tönt ein Wort 
des Herzens da, wo wir es nicht erwarteten. Falfch- 
heit, diefer größte Mißlaut in der Natur, der das 
Menſchliche trübt, wo das Wort mit dem innern 
Sinn zufammenflingen fol, begegnet uns in frem: 
den Berhältniffen feltner als in den heimathlichen. 
Nicht oft giebt es im kurzen Zufammenfein eine 
Berflehtung der Intereffen, die Unwahrheit herbei- 
führt. In den flüchtigen Stunden, die Fremde 
zufammenführen, überlaffen fie fich offen dem Ge: 
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fallen oder Mißfallen, und die Eitlen, die nur 
gern glänzen, werden und nur lächerlich. Laͤſtig 
whd nur das MWiederfehrende. Zalent, Wifjen und 
Gutmüthigkeit find, wie Licht und Wärme, all: 
gemein verbindend. 


Sch trage meines Edgar's Briefe immer am 
Herzen; der este nimmt den Plab des vorherge- 
benden ein. Ihr Sinn flieht in meiner Gele. 
Aber, welcher Zauber liegt auch in ihrer Beruͤh— 
ung! — Auf dem Blatt ruhte die geliebte Hand, 
und es ift mir, als fchrieben fich die fügen Worte 
in meine Bruft. 


Unermegliche Fernen liegen noch zwifchen unfter 
Vereinigung. Der edle väterlihe Freund verbirgt 
mir dies nicht. Ohne felbft Sehnſucht zu fühlen, 
gedenft er der meinen, und giebt doch Feine Hoff: 
nung, da er es nicht kann, und weiß, daß mir 
nur Wahrheit frommt. Mit Ferdinand, fagt er, 
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werde fih Alles friedlich Löfen, und er fordert hier— 
über mein unbedingtes Vertrauen. Wohl hat er 
ein Recht diefes zu fordern; doch ſteht Ferdinand’s 
Geftalt oft vor mir, leidend; dann fehlägt mein 
Herz nicht frei. 


Wie das Unglüd zu ertragen fei, lehrt die ge— 
bildete Vernunft; aber wie das Gluͤck zu erhalten — 
dazu müffen VBerftand und eine freundliche Man— 
tafie auch thätig fein. Nur das einfache Natur— 
gluͤck iſt unendlich; es entfpringt der tiefen Wahr- 
heit unſers Wefens, das eins mit der Natur ift 
und fich immer lebendig in ihr verjüngt. Wo Eins 
an des Andern innerer Schönheit fich erfreut, da 
ift Lebensglüc, der belebende, immer wiederkehrende, 
leuchtende Sonnenftrahl. Alles ift in ihm geheim= 
nigoolles Werden, wie in der Natur der Pflanzenwelt. 

Mer an das Beftehen des Unnatürlichen glaubt, 
muß fich taͤuſchen; denn die Natur bleibt ſich treu 


in ihren Gefegen. 
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Sch liege wieder, wie ich fo oft als Kind ſchon 
that, unter dem grünen Obdach hochgewipfelter 
Bäume, nach dem blauen Himmel fchauend. Ge: 
fühl des ewigen Geiftes, der Alles umfchließt, durch: 
dringt mich. Das fchöne Wort eines alten Tra— 
gikers wiederhole ich dann gern: 

Siehſt Du den hohen, grenzenlofen Äther, 

Die Erde unter ſich warm in die Arme fchließend ? 

Den halte Du für Zeus, denn nenne Gott. 
Es dünft mir das erſte Erwachen des Geiftigen, 
das erfte Gefühl der Unendlichfeit, des überall Ge: 
genwärtigen in der Natur, was fich dem Menfchen: 
geifte Fund that. 


Ich fühle die Schönheit des Evangeliums tiefer 
in der innern Harmonie, zu der mich diefe ſchoͤne 
Natur ſtimmt. Geift und Wahrheit wirken in ihm 
durch die Menfchheit, wie ein erquidender Quell. 
Das Bild des hohen, heiligen Wefens, mit Got: 
tesfraft erfüllt, dem das Wort anvertraut war, 
fein hoher Lebensfinn in allumfaffender Liebe ift eine 
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göttliche Erfcheinung, die uns halt und flarkt, 
wenn die nächtliche Finfterniß eines duͤſtern Ge: 
{his unfern Berftand mit Zweifeln umftridt und 
unfern Fuß irre leiten Eönnte. 

Im Abendglanz, der die Spiken der hohen Ges 
birge umgoldet, in dem fanften Schleier der Dam: 
merung, der ſich in die blühenden Thaͤler fenkt, 
im Dufte der Pflanzenwelt durchdringt mich das 
Gefühl waltender Güte und Liebe des ewigen Gei— 
fies. Er, der der Blume geheimnißvolles Leben 
erhält, tragt mein Geſchick, verflocht es dem des 
einzig Geliebten. Nicht felbftifh griff ih in die 
verfehlungenen Faden, gab mich vielmehr der Lei- 
tung höherer Lebenseinficht zu leicht hin. — DO Du 
heilige Vorſicht! laß mein Glüd Fein Raub fein an 
dem Glüd eines Andern! laß mich glüdlih für ihn 
fein! Seine Zeilen, die ich leſe, find voll innigen, 
feligen Vertrauens. 


Sch faß unter den Bäumen am See, feine hohe 
Geftalt ftand vor meinem innern Sinne. Um: 
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ſchwebte mich) fein Geift, fein fehnender Gedanke? — 
Ta, die Seelen find außer den Gefeken des Raums; 
er dachte mein. — Die Sterne gehen auf; der 
Abendftern ſchimmert, wie eine lichte Flamme, aus 
der Elaren Fluth des Sees, die Geſtirne, die ich 
oft mit ihm glänzen ſah im lichten Blau des Him— 
meld. Da ift unfere Heimath in ewiger Liebe. 
Selige Träume, ihr flarft mich zum Leben, zur 
Thaͤtigkeit! 


Wie lebhaft ergreift Mariens jugendliches Ge— 
muͤth eine hohe Dichtung! Taſſo's befreites Jeru— 
ſalem uͤbt dieſelbe Zaubergewalt auf ſie, die es einſt 
auf mich uͤbte. Eine große Idee begeiſtert durch 
Jahrhunderte, die Zeit, die von einer maͤchtigen 
Phantaſie dargeſtellt ward, lebt die Folgezeit hin— 
durch, und dem Verſtande erklaͤrt ſie die Gegen— 
wart. So wird es mit unſern großen Dichtern 
Goethe und Schiller ſein. Schiller's Einwirken auf 
das hoͤhere Leben der Gegenwart iſt gewaltig. In 
ſeiner Sprache iſt uns das Vaterland verklaͤrt, da 

I. 8 
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fein Herz es umfaßte und es feinen großen Gefuͤh— 
len Bild und Wort gab. Das Edle laßt fich nie 
unterjochen; es ſchwebt, wie der Zug goldner Wol: 
fen, über der Erde; zu ihm erhebt ſich der Blick 
freudiger Hoffnung. Die Idee der Freiheit wird 
Bolksgefühl. Wo feine Lieder ertönen, kann Feine 
Fremdherrfchaft beftehnz denn aus dem rein menſch— 
lichen Gefühl, aus Elaren Gedanken entjpringt der 
Muth, die erften Güter des Lebens zu vertheidigen. 
Mie er den rohen, wilden Freiheitsſchwindel von 
ſich wies, der in Zerftörung und Mord tüdifch die 
Länder verheerte, fo wäre der eiferne Arm des Des— 
poten an ihm erlahmt, hätte er deffen Gewalt erle— 
ben müffen. Diefer muß erlahmen am Muth wah— 
ver Freiheit, den der große Dichter in deutfchen 
Herzen flärkte, an dem Gefühl für Tugend und 
Gerechtigkeit. 


Dankend fchaue ich gen Himmel; die Nachrichten 
der Freunde beftätigen diefe Hoffnung. 
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WMonden vergehen, vielleicht noch Sahre des til: 
len Erwartens; aber feft foll mein Herz bleiben in 
feiner Hoffnung — wäre es fonft würdig, das Bild 
des Edelften in ſich zu tragen? 

Deine Worte der Treue und Liebe, mein Edgar, 
find die Angeln meines Dafeins. Wie das glän- 
zende Meteor, das die Nächte mit feinem Licht: 
ſchweif durchdringt, auch Dir im Norden erfcheint, 
wie e3 unfern Blick anzieht, fo begegnen fich unfere 
Seelen im Gruß der Liebe. Was verkündet es? — 
Nicht unnatürlih find’ ih, daß die Völker in ihm 
eine das Künftige verkimdende Stimme zu verneh: 
men glauben. In Drönung und Liebe wird fich 
Alles Löfen, und feft beftehen wird der Bund der 
Geifter im Licht der Wahrheit. 


Der Mutter fehr geftärkte Gefundheit danke ich 
Siegmund’3 treuer Sorge, wie meiner lieben Marie 
Ausbildung. Sch zwang es ihm ab mir zu gefte 
ben, es ſei Edgar's Wille, wie der der Mutter, 
daß er uns nicht verlafie. O wie gern dank’ ich 
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Edgar’n alles Gute! und auch Siegmund ift glüd- 
lich, feinen Willen zu befolgen. Einem höhern Wil- 
len folgen ift Annäherung an das Göttliche hier auf 
Erden. Selige Zeit, wo diefer in Wort und Blid 
mir immer nahe fein wird! Die eigne Freiheit werd’ 
ich nicht aufzugeben brauchen. Iphigenia fagt fo 
ſchoͤn: 

Folgſam fuͤhlt' ich immer meine Seele am ſchoͤn— 
ſten frei. 


Turn ſchrieb mir, als ich uͤber die langſam hin— 
ſchleichende Zeit klagte, das ſchoͤne troͤſtende Wort: 
Wer in einer großen Idee lebt, fuͤr den giebt es 
keine Zeit. 





Ueuntes Tapitel. 


Sum, nach Deutfchland zurückgekehrt, erfuhr nicht 
allein durch feine treuen Verbündeten Vieles, was 
feine Hoffnungen belebte ; felbft die Schwachen, ei- 
genfüchtig und fchleht Denkenden, die ohne Wider: 
willen das fremde Joch trugen, fchloffen fich gegen 
ihn auf, da fie in feiner Elaren Einficht oft Mit: 
tel fanden, dasfelbe ſich wenigflens zu erleichtern. 
Befonders befriedigte ihn der gute Sinn, das flarfe 
Gefühl der deutfchen Tugend auf den Hochfchulen, 
ihr inniges Anfchließen an einander, ihr glühender 
Haß gegen die fremde Unterjohung, ihre Bereit: 
willigfeit zu jedem Opfer, ihr Anerfennen jeder Per 
fönlichkeit, die fih in Muth und Einficht hervor- 
that. Diefer Enthufiasmus für Ideen deutete ihm 
auf eine fchöne Zufunftz die Harmonie aller Kräfte: 
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Übereinftimmung in Gefühlen und Gedanken ver- 
ſprach reine Ihat zu Befiegung der Fremdherrfchaft 
im gemeinfamen WBaterlande.. in Anfchliegen an 
diefe fchien ihm für immer unmöglich geworden. 

So langte er in dem kleinen Staate an, wo er 
ſeinen Neffen Ferdinand in demſelben Verhaͤltniß, 
wie er es angeordnet, zu finden dachte. Aber die— 
ſer hatte Urlaub zu einer Reiſe auf mehrere Monate 
begehrt und erhalten. Man wußte den Ort ſeines 
Aufenthaltes nicht. Seine Briefe an Cordelien er— 
regten die Furcht, er moͤchte verſuchen, ſich ihr zu 
naͤhern. Noch mehr befuͤrchtete Turn ein Zuſam— 
mentreffen mit Edgar. Ein vertrauter Freund ſagte 
ihm, daß der junge Mann oft lebhafte Unruhe und 
Mißmuth verrathen, doch ſeinen Geſchaͤftskreis gut 
ausgefuͤllt und alle geſelligen Formen genau beob— 
achtet habe. Von dem italieniſchen Moͤnch war keine 
Spur in den angedeuteten Staͤdten zu finden. So 
beſchloß Turn, fuͤr einige Zeit auf ſeine Guͤter zu 
gehen. 

Nach wenigen in Geſchaͤften und Beſuchen ver— 
trauter Freunde hingebrachten Tagen meldete ihm ei— 
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nes Morgens fein Diener, ein Mönch verlange ihn 
zu fprechen. Er befahl, denfelben fogleih zu ihm 
zu bringen. Demüthig harrte der Mind im Vor: 
zimmer, als Turn aus der Thür feines Cabinets 
trat. Er ſtand mit gefenftem Blick, die Hände in 
dem faltigen Gewande verborgen; unter der Moͤnchs— 
Fappe drangen wenige braune Xoden hervor, als 
firebte die Natur gegen den widerfinnigen Zwang 
ihrer Verhuͤllung. Er folgte Turn mit ſchwanken— 
den Schritten Durch das Zimmer in fein Gabinet und 
blieb an der Thür ſtehen, feine Anrede erwartend. 

Men fehe ich vor mir? fagte Turn in italieni= 
ſcher Sprache. — Mein Kloſtername, Herr Graf, 
ift Bruder Seronimo, erwiederte der Mönch in deut: 
cher. Eine tonvolle Stimme gab den einfachen Wor: 
ten Bedeutung; fie drang ans Herz, wie ein Ges 
heimniß, dem man nacdyzufpüren fich nicht enthalten 
ann. Unter den bisher gefenften, mit langen licht: 
braunen Wimpern befesten Augenlidern blidten nun 
ein Paar große ſchwarze Augen auf, deren feltene 
Schönheit ergriffz ihr Blick faßte den Gegenftand, 
auf den er fich richtete, ganz und Elar, und ſchien 
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ihn fogleih einem innern Leben zu überliefern. Eine 
Melt fchien in diefem Innern, defjen Spiegel das 
Auge war, Raum zu haben, eine Welt, in Liebe 
verflärt. Wie die gebeugte Geftalt fich erhob, fchien 
fie fich zu vergrößern, und troß dem Moͤnchsge— 
wande erhob ſich die Bruft wie die eines muthvol—⸗ 
len Kriegers. 

Beinahe überrafht fuhr Zurn fort: Sie haben 
eine weite Reife unternommen, um den Hinterlaf 
fenen einer theuern VBerftorbenen Troſt und Auf: 
Elärung über ihre letzten Lebenstage zu bringen. 
Wir find Ihnen Dank ſchuldig. — Ich erfüllte nur 
die Pflicht meines Ordens, erwiederte der Mönch; 
ich erfüllte fie mit Neigung, darf ich fagenz denn 
die Berftorbene war mir fehr werth. Doch vor Al: 
lem hier meine Legitimation. Damit überreichte er 
Zum ein verfiegeltes Paquet und zwei an einer 
goldenen Kette hängende Portraitd. Die Bilder meis 
ner tern, die ich felbft meiner guten Hortenſia 
übergab, gegen das Verſprechen, daß fie nie in 
fremde Hände kommen follten! rief Turn bewegt. 
Das Mitgefühl gab den bedeutenden Augen des 
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Moͤnchs einen fchöneren Glanz. Turn reichte ihm 
die Hand; er erwiederte lebhaft ihren Drud, mit 
den Worten: Wenn Sie diefe Papiere gelefen ha— 
ben, bin ich zu jeder Aufklärung bereit, die Sie 
wünfchen. Für jeden Andern find meine Lippen 
verfiegelt. — Er wollte fich entfernen. Bleiben Sie 
bier und machen fih’S bequem, bat Zurn; ein Zim= 
mer wird fogleih für Sie bereit fein. Hier finden 
Sie indefjen Gefelichaft, da Sie der deutfchen Spra— 
he fo mächtig find. Er deutete auf die Bücher: 
ſchraͤnke. — Und eine fehr gewünfchte, lang. ent: 
behrte, erwiederte der Mönch mit jenem Lächeln des 
Vergnuͤgens, das aus den Falten des Grams, die 
die bleihen Wangen durchfurchten, doppelt rührend 
hervorbrach, wie ein Blick der Abendfonne an ei: 
nem düftern Tage. 

Zurn öffnete das Paquet und las: Als Du mid) 
in Stalien verlaffen hatteft, theurer Bruder, war 
mein guter Genius von mir gewichen. In Deiner 
Liebe hatte mein Herz fich felbit gefunden, wie mein 
Verſtand feine Ausbildung in unfrer vaterländifchen 
Sprache fand. In diefer, die ich in frühefter Su: 
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gend durch den Water plaudern gelernt, lernte ich 
durch Dich fühlen und denken. Eine fehauerliche 
Ode umfing mich feit Deiner Abwefenheit. Die 
Mutter hatte, wie Du felbft bemerkteft, eine uns 
fremde Richtung. Im Lefen der Dichter begegneten 
fie) oft unſre Gefühle; aber das umgebende Leben 
mit feiner todten Gleichförmigfeit, feinen kleinen ge⸗ 
ſelligen Pflichten, an denen ſie feſt hielt, vertilgte 
die Spuren jener waͤrmern Lebenshauche zu ſchnell, 
als daß ſich eine dauernde Annaͤherung haͤtte erzeu— 
gen koͤnnen. Gebildete Franzoſen und Englaͤnder 
brachten mir Weltkenntniß zu; aber Alles blieb ohne 
tiefern Sinn, den nur das Herz vom Herzen ge— 
winnt. Das Leben in der Welt, Vergnuͤgungen 
blieben die Hauptſache. Jeder Tag vernichtete die 
Eindruͤcke des vorhergehenden. Kleine leidenſchaft— 
liche Neigungen beſchaͤftigten mein Herzz der fluͤch— 
tige Reiz des Gefallens ergoͤtzte mich, wie jedes 
junge Maͤdchen, und die Mutter that gern groß 
mit dem bunten Putz, den ich ihr zu Liebe trug. 
Eine gute Heirath, die mich in ihrer Nähe fixirte, 
war ihr Lieblingswunfdh. Mein Gemahl erfchien in 
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unferm Cirkel. Cine gefällige Geftalt, ein feines 
Betragen und eine anfehnlihe Stellung in der Welt 
machten ihn der Mutter zu einer wünfchenswerthen 
Partie für mich. Wie wenige Mädchen denken Elar 
über den Ernſt der Ehe! zumal wenn fie Feine lei- 
denfchaftliche Liebe Fennen. Er warb nad) Furzer 
Befanntfchaft um meine Hand. Ich gab mich hin, 
ohne Neigung, doch ohne Widerwillen. Das ift 
genug, mein Kind, fagte die Mutter; und meine 
Gouvernante und der Beichtvater meinten, die Liebe 
komme mit der Ehe von felbft. 

Mein Gemahl war von Natur gutmüthig; ein 
Mefen, welches ihn fein Geſchick anvertraut hatte, 
wollte er zufrieden mit feinem Looſe fehen. Er war 
mit meiner Gefälligfeit, mit meinem Sinn für haͤus— 
liche Ordnung zufrieden, und wußte ſich etwas da— 
mit, ein deutſches Gemüth vielen reizendern Ita— 
lienerinnen vorgezogen zu haben; wie er fich denn 
in diefer Wahl auch wirklich gluͤcklich fühlte. Im 
erften Sahr der Ehe gab ich ihm einen Sohn, und 
nun füllte Liebe zu dem Kinde mein Herz. Wenn 
mein Gemahl durch Verhältniffe, Luft oder Lange: 
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weile in Gefellfchaften gezogen ward, faß ih an 
meines Ferdinand’5 Wiege, und in feiner Zukunft, 
wie ich mir dieſelbe in Gedanken bildete, erblühten 
mir die fchönften Träume. Für ihn wollte ich ler— 
nen; ich las viel und dachte, wie ich es ihn Fünf: 
tig lehren wollte. Mein Gemahl willigte in mein 
zurücdgezogenes Leben, da ich ihn in die Gefellfchaf- 
ten begleitete, wo feine Verhältniffe meine Gegen: 
wart nöthig machten. Ich hatte dann taufend Fra= 
gen auszuftehn, wie ich ein fo einfames Leben er— 
tragen Fünnte? Selbft meine Mutter vereinigte fich 
mit den Weltfrauen. Am Ende, da ich feft in mei: 
ner Art blieb, gaben fie mich auf. 

Der frühzeitige Tod meiner Mutter, deren Als 
ter und Gefundheit ein langes Leben verfprach, be— 
trübte mich tief. Kein Auge blidte nun mehr mit 
inniger Zheilnahme in mein Schidfal. Im innern 
Leben von ihr unverflanden, fpiegelte ic) doch mein 
außeres Sein in ihrem heitern oder getrübten Blide. 
Für fie erfchien ich gern glüdlich. 

In diefer Epoche der Trauer Fam Heimburg nad) 
Florenz. Deine Empfehlung, liebiter Bruder, die 
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ihn einen Jugendfreund nannte, berechtigte ihn zu 
befonders günftiger Aufnahme. Du übertrugft ihm 
Deine Erbfchaftsangelegenheiten. Mein Gemahl hatte 
Urſach, mit Deiner und feiner großartigen Weife, die 
ſes Gefhäft zu behandeln, höchft zufrieden zu fein. 
Er lebte täglich in unferm Haufe. Im Zauber der 
Tonkunſt empfanden unfre Gemüther zuerft ihre 
Übereinfiimmung. Er liebte die ernfte Mufif, und 
durch feine ſchoͤne Baßſtimme lernte ich die großen 
Meifter früherer Sahrhunderte Eennen. Gr lehrte 
mich ihn im Gefang und auf dem Flügel begleiten. 
Händel’s, Gluck's und Haydn’ Töne, die einfachen 
Muſiken einiger Neuern wurden zur Herzensfprache 
zwifchen uns. Sein Geift, fein mit reihen Kennt: 
niffen geſchmuͤckter Verftand, feine edle Gefinnung, 
fein liebenswürdiges Betragen in allen Berhältnif: 
fen machten feinen Umgang anziehend für Seven, der 
ihn Eennen lernte. Der Gedanke an Dich umgab 
ihn mit einer Glorie. Deine Sprache, Deine Sin- 
nesart Fam mir wie ein warmer Liebeshauch entge- 
gen; ich fühlte wieder, daß ich ein Herz hatte. 
Heimburg liebte die Zerftreuung in der Welt 
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nicht; er brachte die Morgenftunden in Studien auf 
der Bibliothek und in den Kunflfammlungen zu und 
blieb die Abende am liebften bei mir. Er unter: 
fügte meinen Trieb nach Wiffen durch Vorleſung 
guter Bücher, nahm innigen Antheil an meinem im 
zweiten Sahre flehenden Ferdinand, fühlte jede mei- 
ner Eleinen Sorgen und Freuden. Meinem Gemahl 
war es lieb, mich angenehm unterhalten zu wifjenz er 
warf ſich meine Einfamfeit, feine Liebe zu Zer: 
ftreuungen und manche Liebesabenteuer, in die leere 
Gefelligfeit immer geräth, weniger vor. 

Nur in der Einfamkeit, im ungeftörten. harmo- 
nifhen Zufammenflange der Geifter und Herzen 
entfteht das leidenfchaftliche Bedürfniß, in der Schön- 
heit eines andern Wefens die Vollendung unfers 
eignen zu finden. Wie koͤnnt' ic) Dir das zarte 
Gewebe darftellen, das meine Neigung zu dem ed— 
(en Manne wob, in dem fi) mein ganzes Dafein 
verlor, bis fie bald die -glühendfte Liebe wurde? 
Mit feiner Sitte vermied er alle entſchiedene An— 
deutungen, nur dunkle, halb unterdrüdte Worte, 
nur Blife machten mir das füße Geheimniß Eund. 
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Die Natur that das Shre. Giebt ſich ein allwalten- 
des Gefchik in unferm Leben zu erkennen, fo thut 
es dies in der Gewalt diefes geheimen, unwider— 
ftehlichen Zuges zweier Wefen zu einander. Glüd 
oder Unglüc ihres Lebens hangt an der Frage, ob 
fie fich zu vechter Zeit zufammengefunden haben. 
Sch erfchraf vor der mir bisher unbekannten Ge- 
walt in meinem Innern, vor dem Gefühle, nicht 
mehr ohne Heimburg leben zu Eünnen, vor der Wahr: 
nehmung, daß ich Tage und Stunden nur nad) fei- 
ner Gegenwart ſchaͤtzte, daß ich Ealt war für Alles, 
nur nicht für ihn und mein Kind. 
Bon meinem Gemahl angereizt, befuchte er eine 
Zeit lang häufiger Gefellfihaften, und aus den Scher= 
zen desjelben mußte ich fchließen, daß eine reizende 
Stalienerin ihn mit ihren Negen zu umſtricken fuche. 
Unwillig, doch nicht ohne Verlegenheit, wehrte er 
diefen Scherz ab. Sollten Eitelfeit oder aufgeregte 
Sinnlichkeit mir ihn entziehen? nad) und nach zu 
Herzensbanden werben? — Ein tiefer Schmerz er— 
griff mich bei diefer Vorftellung. Er fühlte ihn. 
Melancholie gab feinem geiftvollen Gefichte einen 
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neuen Reiz. Wie ein Elarer See den Blick in feine 
Tiefe zieht, fo fuchte ich in feinem Innern nad) 
dem Grunde derfelben. Nur mein Bild erfchien 
mir in den Ziefen feiner Seele. Sch fühlte mic) 
geliebt; er bemühte fich in meiner Gegenwart froh 
‘zu erfcheinen, und durch taufend Eleine verdoppelte 
Aufmerkfamkeiten fuchte er mich zu erheitern. 

Eine gefehwäsige alte Dame, die fich gern in 
das innere Leben der Familien miſchte, fühlte fich 
berufen, mich über die Verhältniffe meines Gemahls 
aufzuklären. Sch erfuhr, daß er in Verbindung mit 
einer Frau ftehe, der es, als entjchiedener Coquette, 
mehr um ihren Vortheil als um feine Neigung zu 
thun war. Schon hatte fie beträchtliche Opfer un: 
ſers Vermögens veranlaßt. Unbefümmert um mid) 
felbft, hatte ich unfer Vermögen wenig beachtet; 
aber jest erwachte Sorge für die Erhaltung und 
Bildung meines Kindes. Nie fprach fi) Heimburg 
über die DVerirrungen meines Gemahls aus; doch 
bemerkte ich, daß er ernſter und forglicher war in 
feinen Bemühungen, mein Eigenthum zu fhüsen. 
Gr Flärte mich auf über meine Rechte und meine 
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Pflichten für meinen Ferdinand. Die Entfremdung 
zwifchen mir und meinem Gemahl nahm täglich zu; 
nur der Anſtand und ein feines, überlegtes Betra— 
gen hielt und zuſammen; und fo erfchienen wir vor 
der Welt ald ein einträchtiges Paar. Ich fühlte 
mich nicht ſchuldlos in der Leidenfchaft, die mein 
ganzes Weſen ergriffen hatte, und aud) in meinem 
Gemahl war noch zu viel Gefühl des Rechten und Gu— 
ten, um fich feiner Neigung ohne Vorwurf zu überlaffen. 

Indeß war mir eine Reiſe, zu der er fi von 
feiner fpeculirenden Schönen bewegen ließ, die Ver: 
abredung, fih an einem dritten Orte zufammenzu: 
finden, die mir berichtet wurde, ein nicht unwill- 
kommenes Ereigniß. Im füßen ungeftörten Zuſam— 
menfein mit Heimburg verfloffen nun meine Tage. 
Die Dauer diefes Zuftandes duͤnkte mir das höchfte 
erreichbare Gluͤck. 


II. | 9 


Zehntes Capitel. 


Wenn Heimburg zuweilen in die groͤßern Geſell—⸗ 
ſchaften ging, ſo erkannte ich wohl, was ihn dazu 
bewog; er wollte die Meinung der Welt nicht au— 
ßer Acht laſſen. Aber das Bild der ſchoͤnen Ita— 
lienerin draͤngte ſich vor meine Phantaſie, und Neu— 
gier trieb mich eines Abends, die Geſellſchaft zu be— 
ſuchen. Meine Bekannten freuten ſich meiner unge— 
wohnten Erſcheinung. Heimburg naͤherte ſich mir 
mit Vergnügen und freundſchaftlicher Achtung, ver: 
ließ mich aber bald und mifchte fich in die Umge— 
bung jener ſchoͤnen Frau. Ich felbft mußte ihr 
Schönheit und Liebenswürdigkeit zugeftehen. Bald 
bemerkte ich, daß Heimburg von ihr allen Andern 


vorgezogen wurde. Mein Herz fchlug hoch, meine, 


Blide blieben auf Beide geheftet, und der zerreißende 
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Schmerz der Eiferfucht beflemmte meine Bruft. 
Es war mir, als fei ich aus dem Leben hinmwegge: 
drängt. Sobald ich's mit Anftand Fonnte, verließ 
ih die Gefellihaft. Heimburg eilte mir nach, mid) 
zum Wagen zu führen. Bleiben Sie, o bleiben 
Sie, ich bitte, fagte ih. Es muß ein fonderbarer 
Ernft in meinen Worten gelegen haben; denn er 
zog fich mit düfterm, fragendem Blicke zurüd und 
überließ mich einem andern Begleiter. Meine Thrä- 
nen floffen unaufhaltfam; es war mir, als löfte fich 
mein ganzes Dafein auf. „Als mich meines Ferdir 
nand’3 helle Augen begrüßten, als er unfchuldig 
fragte: Mutter, warum weinft Du? kehrte mein 
Selbftgefühl, meine Befonnenheit zuruͤck. Di 
habe ih, Dich behalte ich! ſprach ich im Innern, 
das Kind an meinen Bufen drüdend. 

Leidenschaft, Schmerz, Scham über meine 
Schwachheit theilten fi in die fihlaflofe Nacht. 
Aus Furzem Morgenfhlummer wedte mich ein Bil- 
let Otto's, mit dem Vorſchlag, die lang verabre- 
dete Fahrt nach einer der merfwürdigften Gegenden 


heute zu unternehmen. Bald erfchien er ſelbſt; leb- 
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haft drüdte er meine Hand an feine Lippen. Er 
flug vor, meine Kammerfrau mitzunehmen , die bei 
dem Kinde bleiben folle, während er mich zu den 
fhönften Ausfichten auf fleilen Pfaden führe. Er 
ſprach im Wagen über das Hiftorifche der Gegend, 
über die bebeutendften Perfonen, die hier gelebt, 
mit Klarheit, Gefühl und Grazie wie gewöhnlich. 
Mein Herz war voll von Liebe; aber es war eine 
edlere Liebe, die nur im Glüd des Geliebten zu 
leben vermag. Ich hatte mich felbft wiedergefun- 
den. Sch muß fehr leidend ausgefehen haben; denn 
er fragte mich, als wir einen Berg hinanftiegen, 
oft, ob ih mich unwohl fühlte. 

Auf dem höchften Punkte angelangt, wo fich 
die vom Fluffe durchfchlängelte Gegend und alle 
ihre großen Formen dem flaunend entzücdten Blide 
eröffnete, festen wir uns an einem Baume nieder. 
Wie herrlich ift dieſes Land durch die Natur und 
die Menfchen! rief ih aus; nur hier Eonnten fo 
hohe Geftalten ſich vor die fchaffende Seele des 
Künftlers ftellen; und mic) faffend, obgleich gebro= 
chenes Herzens, fügte ich hinzu: und unter den 
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Frauen giebt’3 bei folder Schönheit gewiß auch 
Herzen, die ein edles männliches zu beglüden im 
Stande find. Ich hoffe, theurer Freund, Sie has 
ben gut gewählt. — Er fuhr mit der Hand nach 
feiner Bruft, als empfände er einen Stich; feine 
Augen richteten ſich ftarr auf mich; ein Blitz ed⸗ 
len Zorns flammte aus ihnen. Hortenſia, was 
wollen Sie damit ſagen? fragte er mit bebender 
Stimme. O wie ſchrecklich habe ich mich getaͤuſcht! 
Du liebſt mich nicht? — Er hielt die Haͤnde vor 
die Augen, um die hervorquellenden Thraͤnen zu 
verbergen. Entzuͤckt, ſelig naͤherte ich mich ihm. 
Immer und ewig werde ich Dich lieben, fluͤſterte 
ich, an ſeinen Arm gelehnt; aber muß ich nicht 
Dein Gluͤck vor Allem wuͤnſchen? Ich kann Dir 
ja nicht Alles ſein! — Alles, Alles biſt Du mir! 
rief er und ſchloß mich an ſeine Bruſt. Das ſe— 
ligſte Einverſtaͤndniß der Liebe erfuͤllte uns; in ihm 
verlor ſich unſer ganzes Sein; in uns war es licht; 
die Übrige Welt lag in Dämmerung. 

Mit noch innigerer Liebe umarmte er meinen 
Ferdinand, al wir zuruͤckkamen. Er ift jest noch 
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mehr mein, fprach er leife zu mir. Mit nicht ganz 
befreitem Herzen empfing ich die Liebfofungen des 
Kindes; ein Gefühl des Unrecht gegen dasfelbe 
ergriff mich. Glaube nicht, daß ich nicht Alles bes 
dacht habe, Geliebte, was Deine vollfommene Zu: 
friedenheit fordert, fagte er mit edlem Ernft, mein 
Gefühl errathend; o freue Dich meines Glüdes; 
Du folft ruhig fein, wenn ih Dir Alles vertraut 
habe! 

Es ift der mit dem geliebten Wefen einverftan- 
denen Liebe füßeftes Gefchäft, ihre Entftehung, ihre 
Gefchichte darzulegen. Otto geftand mir, daß er 
bei der erften Bekanntfhaft von Leidenschaft für 
mich ergriffen worden, daß er fie bekämpft, fo lange 
er- fie meiner Nuhe gefährlich geglaubt. Seitdem 
er die Zroftlofigkeit meiner Lage ganz eingefehen, 
meine Liebe für ihn geahnt, fei fein Entfchluß, mid) 
einem Verhältniß zu entreißen, in welchem mein 
Lebensgluͤck nothwendig untergehen müffe, feft und 
unwiderruflich gemwefen. Ohne in Details über die 
Verirrungen meines Gemahls einzugehn, blieb er 
im Allgemeinen bei der völligen Unvereinbarfeit 
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unfrer Naturen flehen, und daß das Opfer meines 
ganzen Dafeins ein fruchtlofes fein würde. 

Wir hatten oft über die höchften Gedanken und 
heiligften Gefühle, welche die Seele zu faffen ver: 
mag, gefprochen. Gott und Ewigkeit umfingen 
unfer Dafein, wie der blaue grenzenlofe Ather un: 
fere Blide. Wie koͤnnen Freundfchaft und Liebe 
eriftiven, ohne daß fie das Beduͤrfniß fühlen, diefe 
Religion in der Seele des Geliebten zu finden? 
Daß die chriftliche Religion, das göttliche Wort, 
das fie predigt, das Bild ihres Stifters, welches 
fie und als höchftes Vorbild aufftelt, alle Forde— 
rungen des menfchlichen Herzens erfülle, darin ka— 
men wir überein. Was menfhliher Wahn und 
irdifches Intereſſe in fie hineingetragen, enthüllte 
mir Otto aus der Kirchengefchichte. Kein edler klar— 
denfender Priefter, deren die Fatholifche Kirche fo 
viele befißt, war um mich geweſen; nur befchränfte, 
die durch todte Formen und harte Dogmen meinen 
religiöfen Sinn erfälteten und von dem Wahren 
abwendeten. Indem fie durch ihr Eindringen in 
individuelle Verhältniffe mein Zartgefühl beleidigten, 
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machte ich nur mit innerm Widerwillen die kirch— 
lihen Gebräuche mit, wie meine Mutter fie beob— 
achtete. Meines Vaters und Bruders Glauben 
konnte ich nie für einen verdammlichen halten. In 
der Ewigfeit mit ihnen vereint zu fein, war die 
Hoffnung meiner Seele. Leicht wurde es Otto mich 
zum Entſagen der feelenlofen Religion der Mutter 
zu bewegen und den Glauben des Vaters zu er: 
greifen. Sch fürchtete alle öffentlichen Schritte; aber 
diefen zeigte mir Dtto durchaus nöthig, um meine 
Bande zu löfen. 

Wir wurden eind, daß er zu meinem Gemahl 
reifen und ihm die ganze Sache offen darlegen follte, 
und wir zweifelten nicht an feiner Genehmigung, 
die auch ihm volle Freiheit, feiner Neigung zu folgen, 
und außere Vortheile bot. Unfere Verbindung, dies 
wollte Otto ihm vortragen, follte anfanglich geheim 
bleiben; wir wollten in der Schweiz leben, und 
mein Ferdinand folle immer ein halbes Sahr mir 
überlaffen fein. Für einen treuen Lehrer wollte er 
forgen,, fo daß die Erziehung des Kindes Feine Un- 
terbrechung litte, da diefer e8 immer zum Vater 
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begleiten würde. Mein edler, wohlhabender Water 
macht mich fo vermögend, dies Alles übernehmen 
zu Eönnen, fagte Dtto, und das Schidfal unfers 
Ferdinand wird auch in diefer Hinficht ein günftiges 
fein. Nur mein Bater fol unfer Verhältniß wif- 
fen. Sein Segen wird uns nicht fehlen. Er will 
nur mein Gluͤck. Wirft Du fo die Ruhe am Her: 
zen Deines Freundes finden, meine Hortenfia ? 
Nur diefes, und ich bin der glüdlichfte Mann auf 
Erden! Die Zukunft lag nun Elar vor und, und 
wir überliegen uns ungeftört der feligen Gegenwart. 
Menige Monate genoß ich das reinfte Glüd. Wie 
viele Schmerzen auch folgten, fo preife ich dennoch 
mein Geſchick, das fihöne Sein zwei innigft ver: 
einter Seelen und Leben genofjen zu haben. Es ift 
ein Vorgefühl der Ewigfeit. 

Mich allein trifft die Schuld, Das nicht verfagt 
zu haben, was ich hätte verfagen follen. Möge 
auch mich allein der bittre Schmerz deshalb getroffen 
haben! Bei Otto's Zartgefühl hätte ich ed gekonnt, 
daß ich es gefollt, fagt mir die Nemefis. { 

Die Zeit umhuͤllt manche Bilder der Vergan— 
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genheit und entfchleiert andre. Erfahrung Elart das 
Urtheil über uns felbft wie über die Umgebungen 
auf. Ob die entfchuldigende Kigenliebe auch ihr 
Spiel dabei treibt? Urtheile felbft, lieber Bruder. 
Wuͤrde die fehöne Frau, die meinen Freund immer: 
wahrend anzuloden ftrebte, nicht endlich feine Sinne 
befiegt haben, wenn auch fein Herz mein war? Sch 
Fannte wenige Beifpiele männlicher Stärfe in dem 
Punkte, und diefe Furcht machte mich ſchwach. 
Wenn mein Ferdinand mid, fragte: Wann Fommt 
mein Water wieder? fühlte Otto den Stich, den 
diefe unfchuldigen Kinderworte meinem Herzen ga: 
ben. Mit der zarteften Liebe fuchte er mich zu be— 
fchroichtigen; und diefer Zaubermacht gelang es leicht. 





Eilttes Capitel. 


D to erwartete beftimmte Nachricht über meines 
Gemahls Aufenthalt, um zu ihm reifen zu koͤnnen. 
Sch wollte dann einen andern Wohnort wählen; 
denn ich war entfchloffen, ihn nie wieder zu fehn. 

Der letzte Abend meines Glüdes fteht vor mir, 
wie heute. Wir faßen im Gartenfaal, wo ich am 
Pianoforte feine ſchoͤne Stimme in einem Duett, 
welches wir befonders liebten, da wir es in den 
erften Tagen unfrer Liebe gefungen, accompagnirt 
hatte. Ferdinand fpielte unter den Blumenbeeten. 
Eben fang ich ein Eleineres herzliches Lied: Vanne 
a colei, ch’i’adoro, ald man mir einen Brief 
von ganz unbekannter Handfchrift und Siegel brachte. 
Eine finftre Ahnung ergriff mid, nur all zu fehr 
beftätigte fie der Inhalt. 
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Ein Arzt aus Mailand ſchrieb mir, daß mein 
Gemahl tödtlich Frank daniederliege, daß er in einem 
Moment Elaren Bewußtfeins, deren er wenig habe, 
ihm aufgetragen, mir zu fchreiben, wie fehr er mich 
noch zu fehen wünfdhe. Die ganz nahe Gefahr 
habe er ihm verborgen; doch mir müffe er fagen, 
daß er Feine Hoffnung habe, ihn zu retten. Wenn 
ih den Kranken noch am Leben finden wolle, müffe 
ich fogleich die Reife antreten. 

Mas Fonnte ich anders thun als abreifen? Heim: 
burg fühlte diefes, wie ich, und traf alle Anftalten 
zur möglichften Eile. Er begleitete mih, um in 
einer Stadt ohnweit Mailand Nachrichten von mir 
zu erwarten. Der duͤſtre Schatten des Todes hatte 
nun alle Lebenshoffnungen überzogen. Unfre Liebe 
war dieſelbe; aber ver Muth, fich ihr zu überlaffen, 
war dahin. Wie ein unverfühnter Schatten ſchwebte 
mir das Bild meines Gemahls vor der Seele. 

Mit ernfter männlicher Freundfchaft fuchte Heim- 
burg mir Haltung zu geben, mit aller Zartheit der 
Liebe, mit Verftandesgründen ftrebte er mich zu be— 
ruhigen. Diefe fchienen mir Sophismen, und in 
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feiner Liebe fühlte ich Ungluͤckliche nur edles Mit: 
leid, nicht die Leidenfchaft, die nur im reinen Lichte 
der Schönheit dauert. Kann er der Schwachen, 
von Zreue und Ehre Gewichenen je völlig vertrauen? 
Diefer Zweifel vernichtete mich, und der um gluͤck— 
lich zu fein nöthige Muth war in mir gebrochen. 
Nacht und Öde war in meinem Geifte. Bei unfrer 
Trennung verfprach ich ihm, nichts ohne feinen Rath 
zu thun. Ewig gehöre ih Dir an, fagte er, mich 
an feine Bruft fchließend, wie, wo Du willftz allen 
Bedingungen, die Dein Gefühl vorfehreibt, unter: 
werfe ich mich. Aber verfuche nicht das Unmoͤg— 
liche; alles Menfchliche hat feine Grenze. 

IH fand meinen Gemahl, wie der Arzt gefhrie: 
ben, in äußerfter Schwäche. Als er mich und fein 
Kind in einem Moment des erwachten Bewußtfeins 
an feinem Bette erblickte, zeigte fich eine Spur von 
regerm Leben. Er faßte meine Hand, nannte mei: 
nen und Ferdinand’ Namen. Sch übernahm, wie 
es die Pflicht gebot, feine Pflege, und meine Ge- 
genwart fchien ihm wunderfamen Troſt zu bringen. 
Zeit und Dit waren aus feinen Gedanken ganz 
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die feit feiner Abreife erfolgten Begebenheiten fchien 
er für einen Zraum zu halten. Er hatte peinigende 
Erfcheinungen, wahnte fih in der Gewalt böfer 
Geifter, faßte dann meine Hand und rief: Du bift 
mein guter Engel; rette mich! 

Wie koͤnnt' ich alle diefe fehredlichen Eindrüde 
Dir fchildern, theurer Bruder! Tiefes Mitleid 
mit dem fürchterlichiten Zuftand erfchütterte mein 
ganzes Mefen. Der einfichtige, menfchenfreundliche 
Arzt fagte mir, meine Nähe mildre den Zuftand 
des Ungluͤcklichen und verhüte wilde Naferei. Ent: 
fernte ich mich, fo gerieth er in die fchreclichfte 
Angſt. 

Taͤglich ſchrieb ich an Heimburg und berichtete 
ihm offen die ganze Lage, wie ich ihm gelobt hatte. 
Er wollte nach Mailand kommen, mit dem Arzte 
ſprechen, mir huͤlfreich ſin. Da er Freund der 
Familie war, hätte diefes, ohne Anſtoß zu geben, 
gefchehen koͤnnen. Aber ich war dagegen; mein bes 
fangenes Gemüth raubte mir diefen Troſt. Wie 
wünfchte ich die Zeiten unfrer veinen Sreundfchaft 
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zuruͤck! Dito’3 Schmerz um mich war mein bitter: 
fies Gefühl; und doch erhielt der Gedanke an ihn 
mein inneres Leben; jo groß iſt die Gewalt der 
Liebe. Monate vergingen. Wenn mein Ferdinand 
mit heiterm Geficht mit feiner treuen Wärterin aus 
dem Garten Fam, dann fiel ein Lichtftrahl in mein 
Herz, der es ftärkte zu Ertragung neuer Leiden. 
Edle Frau, fagte mir der gute Arzt eines Mor: 
gens, Ihr Muth in fo tiefem Leiden fordert mich 
auf, Shnen Alles, was meine Kunft über den Zu: 
fand Ihres Gemahls vorauszufehn vermag, offen 
mitzutheilen. Gein Leben ift für jest außer Ge- 
fahr; aber eine anhaltende Geiftesihwäche wird blei- 
benz; den freien Gebrauch feines Werftandes kann 
er nie wieder erlangen. Sein Organismus ift zer— 
flört durch finnlihe Genüffe, denen er fich ſchran— 
kenlos hingegeben. Nur durch Schonung feiner 
Schwächen, durch Fluges Eingehn in feine fieber- 
haften Einfälle, wenn fie zu firen Ideen werden, 
ift die Ausbruch der Raſerei zu vermeiden. Wollen 
Sie die traurige Pflicht übernehmen, in feiner Nähe 
zu fein, dann bringen Sie ihn in feine gewohnten 
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Berhältu ffe zurüd. Mein inniger Antheil, meine 
Hülfe, wenn Sie Feine beffere finden, meine reinfte- 
Ahtung find Ihnen für immer geweiht. Mit Kühe 
rung drüdte er meine Hand an feine Lippen. Er 
war feitdem mein freuer Freund. * 

Heimburg bat mich dringend, mich wieder nach 
Florenz begleiten, dort um mich bleiben und mein 
trauriges Leben in der Pflege des Kranken theilen 
zu duͤrfen. Durft' ich dieſes Opfer annehmen? 
Ein Mann von ſo hoher Geiſteskraft ſollte dieſe 
in fo beſchraͤnkter Sphaͤre vergeuden? Sein Wunſch 
war eine edle Taͤuſchung der Liebe, und ihn zu er— 
fuͤllen mußt' ich um ſo mehr Bedenken tragen, da 
ſich in einigen Außerungen des Kranken Anfälle 
von Eiferſucht zeigten und Schmerz daruͤber, daß 
er meine Liebe verloren. 

Im Hauſe des Arztes hatte ich eine Zuſammen— 
kunft mit meinem Freunde. Seine tiefe Trauer 
uͤber den Verluſt unſers Gluͤcks, alle Zauberkraft 
der Liebe machten mich nicht wanken; eine hoͤhere 
Macht gab mir Staͤrke. Ich vermochte es, ihn zu 
einer Neife nach Paris zu bejtimmen. Der Zu: 
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fand Frankreichs, der die große Kriſis andeutete, 
die ganz Europa umgeftalten follte, hatte ihn im: 
mer lebhaft befhäftigt. Mein heiliges Verſprechen, 
ihn zu mir zu rufen, fobald er mir tröftend fein 
fönnte, ihn immer als mein anzufehen, beruhigte 
ihn einigermaßen. Gin Strahl der Hoffnung fiel 
in dieſe fehmerzenvolle Stunde, und unfre Herzen 
Ihlugen zum legten Mal an einander. 

Den Zuſtand, in welchem ich mich befand, ver- 
barg ich ihn, um feinen Kampf nicht fehwerer, den 
Sieg vielleicht unmöglich zu machen. 

Ich Eehrte mit meinem Gemahl nach Florenz 
zurüd und lebte mit ihm auf einem Landhaufe, 
wo fein frauriger Zuftand leichter zu verbergen war, 
wo mein Ferdinand in freier, heitrer Umgebung auf: 
wuchs. Erſt nach meiner Entbindung von Guftav 
ſchrieb ih an Heimburg; unfere Correfpondenz war 
durch treue Menfchen volfommen gefichert. Doch 
giebt es Dinge, die nie geſchrieben werden follten. 
Er antwortete: „Guſtav ift mein, Ferdinand ift 
mein, Du bift mein; Dir und Deinen Kindern 
gehört mein Herz und mein Leben.” 

U. 10 
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Mit welchem Gefühl, aus Seligkeit und Schmerz 
gemischt, drückte ich das Kind an meine Bruft! 
Wenn mein Gemahl in einem lichten Augenblide ſich 
des Kindes erfreute, ihm liebkoſte, litt ich unend— 
lich. Diefe Lüge gegen die Natur hatte etwas mein 
Dafein Bernichtendes. 











Zwölftes Capitel. 


— 


So gingen einige Jahre hin. Heimburg's feelen: 
volle Briefe und die Sorge für die Kinder erhiel- 
ten mein Leben. Er hatte mir einen trefflichen Zeh: 
rer zugeſchickt, unter deffen Leitung fie ſich aufs 
fchönfte entwicelten. Mütterlihe Hoffnungen ſtill— 
ten die Sehnfucht nach dem Entfernten, einzig Ge: 
liebten. Was ich ertrug, fchien mir ein verfühnen- 
des Opfer, welches das Unglüd vom Haupte der 
Kinder abwenden müffe. | 
Die in Paris ausgebrochene Revolution hatte. 
für Heimburg das mächtigfte Intereſſe. Er fchloß 
fi) den edlen Menſchen an, die einen Fortfchritt 
der Menfchheit durch fie hofften. Nur zu bald wur: 
den diefe felbft das Opfer der gefeglofen Menge. 
Der Terrorismus, die Einfälle in das deutfche Va— 
10 * 
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terland hießen ihn fi) von dem Schauplatz roher 
Bolksgewalt entfernen. Dazu machte der Tod feis 
nes Vaters eine Reife nach Deutfchland nöthig. 
„Sch muß meine Güter erhalten für Did, meine 
Hortenfia, für die Kinder“, ſchrieb er mir. Seine 
dringenden Bitten, mich fehen zu dürfen, mußte ich 
immerfort abweifen. Der Zuftand meines Ges 
mahls blieb derfelbe. Ich durfte ihn Eeinen Tag 
verlaſſen. 

Otto wollte noch einmal die durch Liebe und 
Schmerz geweihten Gegenden ſehen. über Mai: 
land nach Deutfchland reifend, ſprach er in jener 
Stadt unfern Freund, den Arzt. Diefer fagte ihm, 
daß feine Anfiht von der Krankheit meines Ge: 
mahls ſich vollkommen beftätige. Genefung fei un: 
möglich, ein längeres phyſiſches Leben ſehr wahr: 
ſcheinlich. Mit feinem Gefühl hatte er unfre Liebe 
errathen; er zeigte die innigfte Theilnahme am meis 
nem Schickſalz doch mußte er, ald edler Menſch, 
meinen Entfhluß billigen. 

Aus der Locchetta empfing ich folgende Zeilen 
von Otto: „Noch einen Blick muß ich auf das 
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tyrrhenifhe Meer werfen, . theure Hortenfia, und 
taufend Grüße Dir fenden. Seufzer der Liebe müf- 
fen durch die blaue Ferne dringen, an Dein Herz 
gelangen. Könnt’ ich nur eine Stunde die Luft, 
die Dich umgiebt, athmen! fie würde mich für das 
Leben ftärken, das jekt wie eine kalte Nacht auf 
mir liegt. O theure Seele! fühlteft Du mein uns 
endliches Sehnen, Du nahmft Dein firenges Ver: 
bot zuruͤck. Aber Fein Zweifel an Deiner Liebe kann 
in meiner Seele auffommen; das glaube mir.” 

„Ich reife durch die Schweiz und werde nur 
nad) dem Schatten unfrer fhönen Träume hafkhen. 
Oft drangt es mi, Dich als ein entfeffelter Geift 
zu umgeben; aber fürchte nichts; ich muß mich für 
Dich und die Kinder diefes Gedanfens entfchlagen. 
Eure Zukunft fordert mein Leben und Wirken. Noch 
einmal will ich nad) Deiner Gegend fchauen und 
zum ewigen Blau des Himmeld empor flehen: Ba: 
ter erhalte den Engel meines Lebens! Ewig und 
ewig Dein.” 

Du rietheft mir, theurer Bruder, meinen Gus 
ſtav in der Schweiz erziehen zu laffen und im pro- 
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teftantifchen Glauben. Du fchienft einen befondern 
Antheil an dem Kinde zu nehmen, es Dir ganz 
aneignen zu wollen, da Du mir erklärteft, Du wür: 
deſt nie heirathen. So wurde denn Guftav in eine 
treffliche Familie jenes Landes aufgenommen, und 
fein Pflegevater führte mir ale Sahre auf einige 
Wochen den Knaben zu. Sch Fonnte mit feiner 
Ausbildung vollfommen zufrieden fein; und fo fehr 
mich feine Entfernung betrübte, fo erfparte fie mir 
doch manchen fehmerzlichen Eindrud. Wenn Gu— 
ftav meinen Gemahl Bater nannte, verwundete es 
mein Herz. Das Wort Vater ift ein heilige Nas 
turwort, deffen Verfaͤlſchung Fein reines Frauenge— 
müth zu erfragen vermag. 

Du verfprachft zu mir zu kommen; Dir hätte 
ih das Geheimniß meines traurigen Gefhids an 
die Seele gelegt. Bald wurde auch Italien vom 
Heer des Feindes uͤberſchwemmt; ich EFonnte Deine 
Ankunft nicht mehr wünfchen. Die weife Regie: 
rung Leopold's, die fittlihe Bildung, die er feinem 
Volke gegeben, machte die neuen Verhältniffe er: 
träglih; denn Nechtlichkeit und Vertrauen vereinte 
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die Befjern. Ich fand viele Freunde, die mir ed: 
len, thatigen Antheil fchenkten, und ich erhielt mein 
Vermögen, ohngeachtet aller nothwendigen Opfer, 
in gutem Stande. Deine und Otto's vereinte 
Wirkſamkeit ahnete ich in den leifen Andeutungen, 
welche die unter der Fremdherrfchaft unterbrochene 
Eorrefpondenz geftattete. 

Mein Ferdinand blühte in der fehönften Har: 
monie aller geiftigen und phyſiſchen Krafte. Er be: 
wies mir die innigfte Liebe, ja eine natürliche An: 
neigung an mein ganzes Denken und Empfinden. 
Stunden lang mußte ih ihm von dem Oheim und 
Freunde in Deutfchland erzählen. Seliges Gefühl 
einer Mutter, wenn fie in der erwachenden Seele 
des Sohnes den Freund vorahnet, der die ihrige 
ganz verfteht, das Herz, an dem fie ficher ruhen 
kann, den Befchüger ihres Alters! 

Und diefen Lebenstroft follte mein Dtto für im- 
mer entbehren? In Eeiner lieblichen Tochter follte 
ihm die Sugend wieder aufleben? infam follte 
fein Alter fein? Oft hatte er gegen mich geäußert, 
wie glücklich e5 ihn machen würde, eine Tochter zu 
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erziehen. Sch vermochte es ihm zu fchreiben, er 
möge fich eine gute Frau wählen, einen Charakter 
füchen, der ihm hausliches Glück verfprehe. Dies 
würde mein fehmerzliches Gefühl befhwichtigen, auch 
fein Leben durch eine Leidenfchaft, die ich hätte be— 
kaͤmpfen follen, zerftört zu haben. Er antwortete 
bewegt und gefranft, daß ich einen ſolchen Wunfch 
zu hegen vermöge. Erfülle er ihn jemals, fo ge: 
fchehe e$ nur, um mir und meinen Kindern fein 
Bermögen zu erhalten, da er bei der Einficht in 
feine Familienverhältniffe, um die er fich bei feines 
Baters Leben gar nicht befüimmert, gefunden, daß, 
wenn er Finderlos flürbe, feine Güter an Verwandte 
fallen würden, von denen zu erwarten fer, daß fie 
feine Dispofitionen nicht anerkennen würden. „Wer 
weiß‘, ſchloß er, „ob ich nicht bald fo glüdlich bin, 
dem Feinde gegenüber zu ftehn, ob nicht bald eine 
Kugel mich trifft? Preife mich dann glüdiih. Du 
wirft die Nähe meines Geiftes fühlen; das wird bie 
allwaltende Macht gewähren.” 

Sch erfuhr aus Deinem und Dtto’3 Briefen 
Euer öfteres Zufammenfein, nicht, ob meiner unter 
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Euch gedacht würde. Der Drang des Öffentlichen 
nahm alle Kräfte in Anſpruch. Sch felbft fühlte das. 

Wer denkt, wenn ein verheerender Sturmwind 
tobt, daran, ob er unter einer Rofenlaube oder ei- 
nem Strohdach ſitze? Otto theilte mir feine vorbe— 
teitende Thaͤtigkeit mit, bald auch feine Heirath. 
„Ein gutes, feinfinniges Weſen“, fchrieb er, „wird 
neben mir leben; in mir lebt nur Dein Bild. Ma- 
thildens Zufriedenheit verfpreche ich mir felbft heilig. 
"Das Gluͤck nenne ich nicht mehr. Ich kannte es! 
Wiederhole mir Dein Verſprechen, daß ich Dein er— 
ſter Freund ſein und bleiben werde, dem Du ganz 
vertrauen, an den Du in Allem Dich zuerſt wen— 
den wirft. Dann vermag ich das Leben zu ertra- 
gen, für Die), für das Vaterland.“ 

SH gab ihm die Verficherung ewig treuer Liebe; 
fie mache ja den Beftand meines Wefens aus. Er 
fole ganz feinen Verhältniffen leben. Fühle fich 
das gute Wefen, welches ihm fein Schiefal anver- 
traut, nicht gluͤcklich, ſo würde dies mein Unglüd 
vermehren. Seine patriotifchen Gefühle theile ich 
ganz. Mein Troft werde die Würde feines Lebens 
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fein; was zu retten fei von beutfcher Freiheit, auch 
durch ihn gerettet zu fehen, mein Stolz; täglich 
vor feinem Bilde den Ewigen um Segen für ihn 
anzurufen, meine glüdlichen Momente. 

Unſre Gorrefpondenz wollten wir bis auf eine 
beftimmte Zeit abbrechen, damit Fein leidenfchaftli- 
ches Erwarten unfre Ruhe före, und um unfter 
Umgebung ganz Das zu fein, was wir ihr fein follten. 

As die Eroberungsmuth die Seele Napoleon’s 
ganz in Beſitz genommen hatte, die Völker nicht 
mehr über feine Motive zum Kriege zu täufchen 
waren, und Verheerung und Elend Deutfchland und 
Stalien überflutheten, lebte man in dumpfer Stim: 
mung von einem Tage zum andern. Man fehämte 
fich beinah, eigner Noth, eignen Glüdes zu geden: 
fen. Mein Geift flammte nur auf bei dem Stre— 
ben meiner edlen Freunde in der Heimath. In fol 
cher Zeit wuchs mein Ferdinand heran. Er firebte 
nah Wiffenfchaft, indem fie zu Thaten befähigte, 
und ein jeder Gefahr trogender Muth durchglühte 
feine Bruſt. Guftav war gut, liebenswürdig, von 
leicht faffendem Verſtande; aber von Ferdinand’3 
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höherm Wefen, von feiner Energie war Feine Spur 
in ihm zu finden. 

Sp vergingen die Sahre bis zum Tode meines 
Gemahls, der mir noch in lichten Stunden Furz 
vor feinem Hinfcheiden Dankbarkeit und Liebe be- 
wies. Sch hatte nun vollkommene Freiheit, nad) 
Deutfchland zu gehen, und Du, lieber Bruder, Fonn: 
teft mein Zögern nicht begreifen. Die Furcht, Heim: 
burg’s ruhiges Dafein zu flören, hielt mich zurüd. 
Wenn die Wirklichkeit unfre Phantafien verkörpert, - 
dann verändern fie, ja fie verzehren ſich. Otto's 
Frau blieb mir ein drüdender Gegenftand. Groß: 
finnig, um unfer Verhaͤltniß fafjen zu Eönnen, ſchien 
fie mir nicht; und folte ich Unruhe und Schatten 
in fein jest Elares Leben bringen? Er fchrieb mir 
viel von feiner Tochter; ich fühlte, daß fie feine 
Sehnfucht file. Daß er, wie Du, lieber Bruder, 
ganz feinen Plänen und feiner öffentlichen Thatig- 
keit angehöre und angehören müffe, fagte ich mir 
felbft, und ich beruhigte Euch Beide, indem ich Um: 
ftände erdichtete, die mein Kommen verhinderten. 

Meines Ferdinand’3 ganzes Herz gehörte dem 
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deutſchen Vaterlande. Er war feft entfchloffen, bei 
dem erften Kriege, der wieder ausbräche, für die 
Sache des Rechts zu Fampfen. Sch hatte Mühe, 
ihn zu bewegen, daß er feinen Haß gegen die fremde 
Herrfchaft verberge. Er gehorchte mir nur, nad): 
dem ich ihm verfprocdhen, ich wolle ihn mit Ruhe 
zu den deutfchen Heeren ziehen fehn, fobald zu hof: 
fen fei, daß er Fein fruchtlofes Opfer bringe, ei: 
nem energifchen Willen Fonnte ich nicht widerſtehen; 
felbft mein Verftand war auf feiner Seite; mein 
Gefühl mußte ich bezwingen, um mir fein Ver: 
trauen zu erhalten. ’ 

Er hatte die Abficht, fih Dir zu nayern; das 
war mir ein Anker der Hoffnung. Bei der erften 
glücklichen Annäherung der oͤſterreichiſchen Heere fand 
er Mittel, fich diefen anzufchließen. 

Er wollte fih und mir den Schmerz des Ab— 
ſchieds erfparen. Sein Tiebeglühender, forfchender 
Blick, ald er mich eines Abends verließ, fteht mir 
immer lebendig vor der Seele. Am Morgen fand 
ich feine Abfchiedsworte. Guftav, der jetzt haufig 
fi bei mir aufhielt, hatte ihm verfprechen müffen, 
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bei mir zu bleiben. Ferdinand wurde beim naͤchſten 
Armeecorps ehrenvoll aufgenommen und angeftellt. 
Sein Regimentschef ſchrieb mir höchft zufrieden mit 
ihm, wie er felbft ganz glüdlich über feine Lage ift. 
Er erwartet mit Ungeduld den Augenblid, wo e3 
möglich fein wird, Dich zu fehenz die Kriegsbewe- 
gungen machen dies ungewiß. Daß er mit The- 
tigkeit jede ſichere Gelegenheit erfpäht und ergreift, 
mir zu fehreiben, feine Sorge um meine Ruhe trö- 
fiet mich; ich fühle feine innige Liebe. Sa, feinem 
Glüde muß ic) meine Sorgen, meine Sehnfucht 
zum Opfer bringen; das ift das Loos der Mütter. 
Guſtav ift gut, hat viel Bildung und Liebenswuͤr⸗ 
digkeit; aber leider liebt er Vergnuͤgungen mehr als 
Wiſſenſchaft. Moͤchte er bald bei Dir, theurer Bru— 
der, fein koͤnnen, damit Du den Ernft des Lebens 
in ihm erwedeft! 

Vor Dir liegt mein Leben nun offen da; ich 
lebte es noch einmal, indem ich diefe Blätter ſchrieb. 
Du wirft Deine Hortenfia, die Du fo treu liebteft, 
ganz Fennen, wenn fie für Dich nicht mehr auf die: 
fer Weit ift. 
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Theile Otto mit, was ihm wohlthätig fein Fann. 
Über dem Grabe der Freundin wird er nicht anfte: 
hen, Dir feine Liebe und ihre Schwäche zu befen= 
nen. Eure treue Freundfchaft fei ihr Monument. 


Bon fpäterm Datum. 


Erwacht aus dumpfer Betäubung, in der Hitze 
eines alle Befonnenheit raubenden Fiebers, muß ich 
Dir die fchredlihen Worte fehreiben — mein Fer: 
dinand ift todt. Sch lebte, wie Dir diefe Blätter 
fagen, beruhigt durch feine Briefe, als der fchred- 
liche Fam, durch den mir fein NRegimentschef das 
ehrenvolle Ende des reinften, fehönften Lebens mel- 
dete. 

Die Kugel traf fein Herz. Bewundert, geliebt 
wegen feiner Tapferkeit und Milde, trugen die Sei— 
nen die heilige Leiche vom Schlachtfeld; mit ehren: 
der Trauer wurde fie beftattet. Guftav, der die 
erfte fichere Gelegenheit ergreifen wird, zu Dir zu 
eilen, wird Dir alles Nähere berichten. Mein. Le: 
ben ift befchloffen. Du nimmſt ihn auf, geliebter 
Bruder, ald das Vermaͤchtniß einer Sterbenden; 


159 


ih weiß es. Ich nannte ihn, feit jener Schlag 
mich traf, Ferdinand, um den geliebten Namen 
ausfprechen zu koͤnnen, um ihn an die Tugenden 
des Bruders zu erinnern. Ein treuer Menſch, den 
mir Gott in den lebten Lebenstagen zum Troſt fen- 
dete, wird Dir diefe Blätter übergeben, fobald es 
das feindliche Netz, das uns umſtrickt, möglich macht. 
Sh werde dann ſchon in jene Welt eingegangen 
fein. Dtto und Du, Shr feid mein leßter Gedanke 
in diefer Welt. Im Schooß der ewigen Liebe und 
Erbarmung finden wir uns wieder. 

Hortenfia. 


Dreizehntes Capitel. 


Turn eilte den Mönch aufzuſuchen; er umarmte 
ihn als einen Freund, der die tiefe Bewegung, in 
der er jene Blätter gelefen, ganz verftehen werde. 
Ich ahnete Alles, fagte er, als ich Heimburg’s 
Schreden über die Namenverwechslung der Brüder, 
als ich feine Furcht vor der Bollziehung der Hei: 
rath meines Neffen und fein angftliches Dringen, 
den Ausspruch meiner Schwefter zu erwarten, wahr: 
genommen. Ich mußte fchweigen. Als er reden 
wollte, fchloß der Tod feine Lippen. Welches Dun— 
kel liegt auf dem Schiefal der Menfchen, da felbft 
die edelften Gefühle der Ehre und Zartheit es ver- 
wirren! Das Lebensglüd eines der beiten weib- 
lichen Gefhöpfe fand auf dem Spiel; noch hoffe 
ich es zu retten. Der Vorwurf, fie um fehöne Su: 
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gendjahre gebracht zu haben, laftet auf mir. Die 
verftändige Anficht, die mich leitete, feheiterte an 
dem natürlichen Gefühl. Nach Theorien dürfen 
wie nicht handeln; das Leben widerlegt fie; ich er- 
fahre es zu ſpaͤt. 

Doch zeigte das liebe, feelenvole Kind Feine 
Abneigung gegen den Süngling. Sogar bemerkte 
ih oft Zuneigung, die mir nun ein geheimer Zug 
der Natur feheint, und die ich einer entfernten Ahn- 
lichkeit Guſtav's mit dem Water zuſchreiben möchte. 

Sie fehen, fuhr er fort, dem Moͤnch die Hand 
reihend, der ihn mit dem lebhafteften Antheil an= 
gehört hatte, ich verfalle, wie bei einem alten Freunde, 
der mit unfern Berhältniffen bekannt ift, in Selbft- 
gefpräche. Erzählen Sie mir nun von meiner Hors 
tenfia leßten Lebenstagen. Wie wurden Sie ihr 
befannt? 

Auf die bei meinem Stande natürlichfte Weife, 
erwiederte der Mönch; im Beichtituhl. Als ich an 
einem unſrer hohen Fefttage in meiner Klofterfirche 
Beichten anhörte, erfchien mir zuerft ihre edle Ge- 
ftalt mit verfchleiertem Angeficht, ertönte mir zuerft 

II. 11 
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ihre feelenvolle Stimme. Ein edles Gemüth, ein 
gebeugtes Herz, das fich nach dem Frieden in Gott 
fehnt, das in tiefem Unglüd den Spruch ewiger 
Gerechtigkeit über feine Verirrungen fühlt, offenbarte - 
fih in ihrer Beichte. Mein Herz war fehr bewegt; 
ich hatte ein warmes Gefühl unter der Mönchskutte 
bewahrt, ja, diefes hatte mich getrieben fie anzu— 
legen. Es wurde mir fihwer, in den priefterlichen 
Formen zu bleiben und nicht in ein reinmenfchlis 
ches Vertrauen überzugehen. Ich abfolvirte fie 
und legte ihr Feine Büßung auf ald in der Neue 
zu beharren und der erbarmenden Liebe zu vertrauen. 
Sie trug mir noch Gebete für die Seele des Hin- 
gefchiedenen auf; ich verfprach, acht Tage nach ein: 
ander eine Todtenmeſſe zu lefen, und während die: 
fer Zeit fah ich fie täglich in der Kirche., Durch 
meine Brüder und die Kirchendiener erfuhr ich ih: 
ven Namen; ihre Zrauer fand in der Umgegend 
allgemeine Zheilnahme. 

As fie mir, nach Beendigung der Seelenmef- 
fen die Kirche verlaffend, ein reiches Geſchenk für 
mein Klofter übergab, bat fie mich fie zu befuchen, 
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und gern folgte ich der Einladung. Da fie mid 
der deutfihen Sprache Fundig fand, flog eine fanfte 
Roͤthe über das bleiche, fo Schön geformte Antliß; 
ihr feelenvolles, mildfragended Auge ruhte auf mir, 
und eine neue Lebensregung war in ihr fichtbar. 
Befremdet, mich mit den beften Geifteswerfen deut= 
fcher Literatur bekannt zu fehn, fragte fie fo herz⸗ 
lich theilnehmend nach meinem Lebensgange, daß 
ich ihr auch in meiner Gefhichte ein Document 
höherer Leitung anvertraute. Als ich Shre Stimme 
hörte, fagte fie, drang zuerft wieder ein Hauch 
milden Troftes an meine Seele. Die Gnade Got: 
tes führte mich zu Ihnen, verlaffen Sie mid) nicht 
bis zu meinem Tode, und berichten dann den Mei: 
nen mein Berhältnig. Dies verfprah ih. War 
ich ihr tröftend, fo war auch fie es mir unausfprech- 
lich. Sm traulichiten Gedankenwechfel, den ich fo 
lang entbehrt hatte, fand fich meine Seele geftärkt 
und erhellt. Im reinen Gottesglauben, im Wort 
des Welterlöfers, in dem Glauben an feine Liebe 
und Erbarmung mit allen Schwächen der Menſch— 
heit waren wir vereint. Über alle Formen und 
41* 
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Verſchiedenheiten, die irdiſcher Sinn in unſre Re— 
ligion brachte, war ich durch die hellen Geiſter mei— 
ner Kirche, denen mich ein günftiges Gefchid nabe 
brachte, hinweg. Sch übte die Gebräuche der Kirche, 
in der ich geboren bin, in reinem Menfchengefühl, 
Zroft, wie ich hoffe, manchem zerriffenen Herzen ge 
bend, und Klarheit dem dumpfen Geifte, den harte 
Dogmen umftridten und von der Liebe entfernten. 

Der Gedanke, im Unglüf, das uns trifft, eine 
Strafe zu fehen, die und Gott für unfre Schuld 
fende, diefer Gedanke, der fich im erften betäuben- 
den Schmerz der Seele Hortenfia’s bemeifterte, wich 
vor klarer Befonnenheit. Die Schuld des Ab: 
weichens von der Wahrheit tragt ihre Folgen im 
Erdenleben, in der Uneinigfeit mit fich felbjt und 
der Verwirrung des feften, reinen Lebensganges. 
Doch fah fie in der Vernichtung ihres Glüds ein 
Opfer, das fie dem Himmel bringen muͤſſe; ihr 
Herz war befreit, und im reinen Willen fühlte fie 
Gottes Nähe in ihren legten Lebenstagen. In Hoff: 
nung einer feligen Ewigkeit fchied fie von der Erde. 

Auch der junge deutfche Arzt, der zulegt um fie 
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war, jchien ihr ein Troſt zu fein. Gern müßte 
ich etwas über fein Schickſal; aber ich habe ihn 
ganz aus den Augen verloren. 

Zurn, tief bewegt durch die Erzählung des 
Moͤnchs, war im Begriff, über den le&tern Punkt 
ihm Auskunft zu geben und ſich dann nach feiner 
eignen Gefchichte zu erfundigen, als der Verwalter 
in das Zimmer trat und Einquartirung anfagte. 
Ein Offizier, zu einer Schaar franzöfifcher Reiter 
gehörig, folgte ihm auf dem Fuße. Nach der erften 
Begrüßung fiel fein Auge auf den Mönd. Die: 
fer flürzte mit dem Ruf: Mein Bruder! in des 
Fremden Arme. 

Turn entfernte fi, um das unerwartete Wieder: 
finden nicht zu flören. AS er nach einiger Zeit 
zu den Brüdern zurüdkehrte, entfpann fi bald 
ein offenes Gefprah. Wir find im Herzen Deut- 
ſche geblieben, edler Mann, fagte der Mind. Nur 
Sorge für die Seinen und Chrgefühl des Kriegers 
zwangen meinen Bruder, der fremden Heeresmacht 
zu folgen. — In uns, fiel der Offizier ein, wie 
in allen Befferen des Vaterlandes, lebt die Hoff: 


166 


nung, daß dies unnatürliche Verhaͤltniß fich end— 
lich löfen werde; es lebt auch in der Bruft vieler 
Einfihtigen und Zapfern. Ein tiefer Widerwille 
gegen diefen Feldzug erfüllt dad Heer; nicht befeelt 
uns der begeifternde Muth, den Elare Einficht in 
feine Nothwendigkeit geben müßte. Selbft des Des— 
poten Seele ſchwankt im Zweifel, fo fehr er es zu 
verbergen fuht. Das freie Wort eines deutfchen 
Fürften: Prenez garde, que ce ne soit le dernier 
acte de votre tragedie, traf ihn, und er ließ es 
nicht unbeachtet *). 

Zurn bielt e8 nun für das Dringendfte, Fer: 
dinand aufzufuchen, ihn über fein Geſchick aufzu: 
klaͤren und die Unmöglichkeit feiner Verbindung mit 
Cordelien zu beweifen. Er wollte ihm treue Er— 
füllung des legten Willens feiner Schwefter geloben, 
ihn als Sohn anſehen; und damit hoffte er den 
Frieden des jungen Mannes herzuftellen und ihn 


) Der damalige Fürft Primas, Großherzog von Frank: 
furt, der fo oft Verkannte, richtete diefe Worte an Napoleon, 
als er auf feinem Zuge nach Rußland durch Afchaffenburg 
kam, 1812, 
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zu zweckmaͤßiger Thaͤtigkeit in neuer Kraft anzuregen. 
Einem unglüdlichen Zufammentreffen des jetzt Hoch: 
gereizten mit Edgar zuvorzufommen,, war feine 
größte Sorge. 

Er ſchlug dem Mönd vor, ihn auf feiner Reife 
zu begleiten. Diefer erwiederte, daß er für jet 
den ihm fonft angenehmen Antrag ablehnen müffe. 
Mein Bruder, fagte er, hat mich auf Spuren fruͤ— 
herer Verhältniffe geführt, denen ich vor Allem nad): 
forfchen muß. Ohne daß ich meinem Orden untreu 
zu werden brauche, ift mir eine längere Abwefen- 
heit geftattet. Sie werden mich morgen zum Welt: 
geiftlichen umgeftaltet erbliden. Mein Herz wird 
im Eifer, Ihnen und ber theuern Verftorbenen zu 
dienen, nie erfalten. Wir koͤnnen diefes nur in der 
Leitung des Gefhids ihres Sohnes. Der felige 
Geift wird uns hülfreih und fegnend umfchweben. 

Sn einen eleganten Abbe verwandelt, trat die 
ſchoͤne Geftalt des Moͤnchs am andern Tage Turn 
entgegen. Über der hohen Stirn wallten braune 
2oden, deren Fülle die Zonfur auf dem Scheitel 
faft verbargen. Glaͤnzender fchienen die ſchoͤnen 
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Augen; alle feine Bewegungen hatten die Sicher: 
heit und natürliche Grazie eines feinen Weltmannes. 
Zurn, ohne nach dem Wege, den er nehmen würde, 
zu fragen, machte ihn mit der Lage feines Neffen 
bekannt, mit deffen Stellung gegen Edgar, und bat 
ihn, forgfam Erkundigungen über ihn einzuziehen 
und ihm felbft fogleih Nachricht zu geben, wenn 
ein günftiger Zufall fie zufammenführen follte. 
Wenige Worte gab er ihm mit, um Ferdinand zu 
überzeugen, daß er Allem, was der Überbringer ihm 
mittheilen würde, vollfommen Glauben zu fchenfen 
habe. Da er ihn am Sterbelager feiner Mutter 
als ihren Wertrauten gefehen, wäre dies um fo 
natürlicher; das Document würde er bei ihm finden; 
feiner väterlichen Liebe koͤnne er gewiß fein. 

Auch für Edgar bitte ih um einige Zeilen, fagte 
der Abbe; man weiß jest nicht, wohin man ges 
fchleudert wird. Einem Liebenden Troft zu bringen, 
wäre mir ein füßes Gefchaft, da ich felbft Troſt zu 
finden hoffe. Berzeihen Sie mein Schweigen, ed— 
ler Mann. Sn diefer Stunde der Unruhe und des 
Zweifel, die der Entfcheidung vorausgeht, was 
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Eönnte ih Ihnen weiter fagen? Sch fühle, daß 
Sie Theil an mir nehmen. Als Jeronimo Meont- 
alto werde ich Ihnen fchreiben. Auf dieſen Na- 
men lautet der Pag, den mir mein Bruder zuftellte. 

Zurn fchrieb fogleich einige Empfehlungsworte 
an Edgar und auforifirte den Überbringer zu Er: 
Öffnung der ganzen Lage der Dinge. 

In dem wohlthätigen, reinen Vertrauen, daß 
gute Menfchen fich immer angehören, ſchieden fie 
in’ herzlicher Umarmung, und fuhren auf entgegen- 
gejesten Straßen jeder feines Weges. 


Vierzehntes Capitel. 


Dan fand fich eine fichre Gelegenheit, Gordelien 
auf eine nur ihr verftändlihe Weife über ihr Ver: 
haltniß zu Ferdinand zu fehreiben. Mit ganz be: 
freitem Herzen ergab ſich Turn nun feinen Plänen 
für die Befreiung des Vaterlandes. Er begab fi 
nach dem Gute feines entjchlafenen Freundes, wel: 
ches durch den guten Fürften,. dem jener gedient, 
der Familie erhalten war. Der Fürft, den Zurn 
befuchte, trug, freilich mit widerftrebendem Herzen, 
verlegt durch manche bittere Kranfung, den Drud 
der fremden Herrfchaft, nach dem Rathe Heim: 
burg's die Noth des Landes erleichternd, wie er es 
vermochte. Die edle Simplicität, die er immer in 
feinem Familien, Hof- und Staatsleben erhalten 
hatte, flößte felbft der Fremdherrfchaft Achtung ein. 
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Ale Befjeren, für das Leben tüchtig Gebildeten 
zeigten fich hülfreih für die Erhaltung feines Elei: 
nen wohlgeorbneten Ganzen gegen die Raubfüchtigen. 

Zurn’3 Mittheilungen belebten in dem Fürften 
die Hoffnung auf einen baldigen Wechfel der Dinge. 
Das Bertrauen der Gutgefinnten unter einander 
war das Xebenselement jener Zeit. Durch die mannich: 
fahen Berbindungen, die der Fürft ſich immer er: 
hielt, kam Zurn auch dem Aufenthalt feines Neffen 
auf die Spur. Höchft wahrfcheinlih war dieſer 
nach Rußland gezogen, welches Zurn in Anfehung 
Gordeliens beruhigtes doch mußte ihn die Möglich: 
feit eines Zufammentreffend mit Edgar beforgt 
machen. 

Auch in Freiburg wollte Turn die liebende Mut: 
ter über ihren Sohn beruhigen. Ihr, und auf 
ihre Bitte dem treuen Freunde Northon, enthüllte 
er das Geheimniß von Ferdinand’3 Geburt. Sener 
erwiederte: Das Gluͤck der uns allen fo theuern 
Weſen, welhes troß den durch unfre Voreiligkeit 
erzeugten Hinderniffen dennoch fo rein fich entwoidelt, 
ift mir ein neuer Beweis, daß ein günftiges Ge: 
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hi unfern Irrthum, wenn er mit Liebe gepaart 
ift, oft zum Beften wendet. Sch nenne dies Ge— 
ſchick Vorſehung. Ih fehlte, da ich, angezogen 
durch Gordeliend hohen Sinn, durch ihre Liebens- 
mürdigfeit, den erften Keim der Liebe in das junge 
Herz pflanzte, indem ich ihr das edle Bild meines 
Zöglings entwarf; Sie, edler Mann, fehlten, in: 
dem Sie Ihre Anfiht von einer Ehe ohne Liebe, 
aus fcharfer Weltanſchauung gefchöpft, die treue 
Stimme der Natur befämpfend, dem warmen Her: 
zen aufdrangen. Wenn wir in das Schidfal eines 
andern Wefens einzugreifen im Begriff find, follten 
wir immer, wie Sofrates, auf die warnende Stimme 
des Genius horchen. Andre beftimmen ift gefähr- 
ih; die Folgen find nicht in unfrer Hand. Doc 
es wird wohl ein immerwährender Irrthum in der 
Menfchheit bleiben, daß wir unfern Gefühlen und 
Überzeugungen auch in Andern Geftalt zu geben fu: 
hen, ohne ihre Individualität dabei hinlänglich zu 
betrachten. — Auch ich habe mich anzuflagen, fiel 
Frau von Freiburg ein. Mit voreilig mütterlicher 
Vorſorge und Gefchäftigkeit griff ih in das Geſchick 
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meines Edgar ein, indem ih den Wunfch feiner 
Berbindung mit einem liebenswürdigen Mädchen zu 
deutlich zu erkennen gab, und ich brachte dadurch 
Störung und Verwirrung in feine Griftenz. Dank 
der Ienfenden ewigen Güte über uns, die das Glüd 
der geliebten Kinder in ihre Obhut nahm! — Gern, 
meine theuern Freunde, fagte Zurn lachelnd, fo viel 
ihm möglich ift, giebt fi) mein Verftand Ihrem 
Gefühl gefangen. Alles Äußere, Zufällige des Le- 
bens ift ſchwankend; aber die Kraft der Güte und 
Wahrheit, die in den Seelen unfrer Kinder. liegt, 
wird fie immer über dem Strom der wechfelnden 
Wogen erhalten. Diefe Kraft nenne ich ewig. 
Northon empfing mit jeder fichern Gelegenheit 
ausführlie Briefe von Edgar. Alle ſprachen Glüd 
und Hoffnung aus. Sein Entfchluß war, als Frei: 
williger zu dienen, fi immer dahin zu wenden, wo 
die Gefahr am dringendften und Hülfe am willkom— 
menften fein würde. In dem Heere, in welchem 
er fo ehrenvoll gedient, hatte er mächtige und treue 
Freunde. Die allgemeine Stimmung war gegen den 
bis jest übermächtigen Feind. Wie hätten Vertrauen 
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und Neigung der blinden Eroberungsfucht zu heil 
werden koͤnnen! Zaub gegen das unſaͤgliche Elend 
der zertretenen und zertretenden Völker, mußte der 
Eroberer erfahren, daß auch für ihn alle Gefühle 
erlofchen feien. Bei allen Reinen und Hochgefinn= 
ten war es feinem Zweifel unterworfen, daß fie bald 
wieder im Felde ftehen würden; und dann wollte 
Edgar wieder unter feiner alten Fahne fechten. Al— 
les, fo glaubte er feft, würde fich vereinen und nur 
Ein deutfches Vaterland eriftiren. Northon’s feiter 
Glaube an die ewige Gerechtigkeit, unterſtuͤtzt durch 
feine Einfiht in die Weltgefchichte, fand vollen An— 
flang bei Zurn, und feine Lebensklugheit, fein ſich— 
rer Blick in Charaktere und Berhältniffe, mit hei— 
term Geifte dargeftellt, erfreuten wiederum den ru: 
bigen Denker. Die Mutter liebte Turn in feiner 
Liebe zu Edgar, und fie tröftete ſich über die Ent— 
fernung Siegmund’3 mit dem Trofte, den er Cor: 
delien und ihrer Familie gewährte. Weniger ent: 
behrte fie ihn, da der dritte Sohn aus Amerifa 
feine baldige Ankunft verfündigt hatte. Hermine, 
die fich in tuͤchtiger Hauslichfeit und in Northon’s 
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Umgang zeitig ausgebildet, verdankte Turn ihr wie: 
dergewonnenes Glüd und war über das Geſchick 
ihres Geliebten ruhig, da er in Edgar's Schuk 
fand, der ihr, feit fie ihn kennen gelernt, wie ein 
fhüßender Genius erfchien. Auch Eonnte fie Ver: 
zeihung ihres Waters hoffen. 

Turn verſprach, aus dem Zreiben der bewegten 
Welt oft in den Kreis diefer guten Menfchen zu: 
rüdzufehren. Gern hätte er Gordelien hier gewußt, 
um die er nicht ohne Sorge war, da der Vicefönig 
Stalien verlaffen hatte, in deſſen Edelmuth gegen 
Freund und Feind er immer Hiülfe für fie erwar— 
ten Fonnte. 

An der Tafel der Fürften, an dem Wirthstijche, 
im flilen Gemach der Gelehrten, auf dem Comptoir 
des Handelsherrn, in der Werkftätte des Handwer- 
fers, am Pfluge des Bauern fand er denfelben Un: 
muth, denfelben Haß des fremden Soches. In den 
Gefängen der Dichter tünte er vernehmbar; ja in 
den Spielen der Kinder, in ihren heil blikenden 
Augen flammte Liebe zum Vaterlande. In den 
Kräften der Individuen fpürte Turn nach der Ge: 
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fammtfraft. Diefe ftärfte fi zu großer That; das 
war feine fröhliche Überzeugung. Die Staatsbeam- 
ten Eonnten ihre Gefinnung nur durch Schweigen _ 
Außern und wurden daher oft verfannt. Doc Zurn 
verftand diefe ftumme Sprache. 

Die Frauen follen das Gefühl für das Bater: 
land in ihrem Bufen nahren; denn fie find beftimmt, 
den Gatten an den heimifchen Heerd zu feffeln und 
durch mütterliche Liebe den Kindern das Gefühl des 
Baterlandes, Liebe zu dem heimifchen Boden einzu= 
flößen. In ihnen fand Turn diefe Gefühle tief ge: 
wurzelt. Nur Eitle und Leichtfinnige befreundeten - 
ſich mit der Fremdherrfchaft zu momentanem Genuß. 

An einer Wirthötafel in einem neufranzöfifchen 
Königreiche fiel das Gefpräch auf die Zerftörung ei 
nes Fräuleinftiftes; allgemeiner Unmuth fprach fich 
mehr oder minder laut aus. Sch geftehe, fiel ein 
franzöfifcher Offizier ein, daß ich nie ein Commando 
mit fehwererm Herzen übernommen. habe, als die 
Aufhebung diefer ftillen Freiftatt, daß. der Muth die 
fer Frauen mich tief gerührt hat. Die gegen fie 
zeugenden Fahnen, die fie für unfre Feinde geftict, 
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haͤtte ich gern verborgen. Die Offenheit, mit der 
ſie ihre Geſinnungen bekannten, zeigte ihren ſtarken 
Muth, und die fromme Ergebung, womit ſie ihre 
Deportation ertrugen, wird immer vor meiner Seele 
ſtehn. Ich that Alles, was das eiſerne Geſetz des 
Dienſtes mir erlaubte, ihr Schickſal zu mildern. Ich 
hoffe, daß Edelmuth und Menſchlichkeit in den Her— 
zen der pariſer Frauen ihnen auch dort huͤlfreich ſein 
wird, und daß Männer ſich ſchaͤmen werden, ſol⸗ 
chen Seelenadel zu ſtrafen. 

Turn hatte ſogleich den Bruder des Moͤnchs in 
dieſem Offizier erkannt, wie dieſer ihn mit einem 
Blicke freundſchaftlicher Wiedererkennung begruͤßte. 
Nach Tiſche fanden ſie ſich in einem beſondern Zim— 
mer zufammen, und Turn fragte nach dem Schick— 
fal des Bruders. ES wird fich glüdlich loͤſen, er— 
wiederte der Offizier. Auch Sie werden die Löfung 
glüklih nennen, wenn Ste mit mir einverftanden 
find, daß Der glüclich zu nennen ift, der in Er 
kenntniß Deffen, was er vermag, nicht mit einem 
hemmenden Schickſal zu Fampfen hat, der fich 
den Gebrauch feiner Kräfte in innerer Harmonie 
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und Außerer Thätigkeit erhält und geringere Übel 
muthig abwehrt, oder fie erträgt. Jedes Menfchen- 
leben ift ein Sragment; was davon dem großen Welt: 
plan angehört, wird die Zukunft, vielleicht dort erft, 
vielleicht hier, uns lehren. Mein Bruder wurde dem 
Schwerte blinder Gewalt, welches über dem jugend- 
lichen Haupte gezuͤckt war, entriffen; worauf er in 
frommem Sinne befchloß, fein ganzes Leben nur 
frommen Thaten zu weihen. Nicht ohne Schmerz 
fprach er fein Kloftergelübde aus; denn fein Herz 
war in Liebe einem guten Mädchen hingegeben. 
Diefes fand er ohnlängft wieder. Wollen Sie fie 
Fennen lernen, fo führe ih Sie zu ihr. Sch ehre 
Sie wie unfern guten Genius, da ich bei Shnen den 
theuern Bruder wieder fand. 





Funfzehntes Capitel. 


urn nahm den Antrag an, und fie gingen nun 
auf einem Waldpfade nach einem anmuthig gelege- 
nen Dörfchen. In verhüllter Geftalt, fagte der Of— 
fizier, als Bauermädchen werden Sie meines Sero- 
nimo Geliebte fehen, die mir angeloben mußte, ein 
firenges Incognito zu beachten. Auch fie gehörte 
jenem Stifte an und war unter der Zahl der zur 
Deportation Beftimmten. As ich ihren Namen las, 
und unfre Aufpaffer Kundfchaft eingezogen, daß fie 
abwefend fei, war ich fo glüdlich, ihr einen Brief 
zufenden zu Eönnen, in welchem ich fie im Namen 
ihres Seronimo befhwor, ihren gegenwärtigen Auf: 
enthalt nicht zu verlaffen. Ich gab den Grund die: 
ſes Begehrens nicht anz denn wie ich fie durch den 


Bruder Fannte, wußte ich, daß fie in ihrem Sinne 
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die Stiftäfrauen nicht würde verlaffen wollen, daß 
fie fich berufen fühlen werde, ihr Unglüd zu theilen. 
Gehorfam folgte fie meinem Winfe und verbarg 
fi, als fie fpater das unglüdlihe Schickſal des 
Stifts erfuhr, bei freuen Leuten diefes Dorfes. 
Sie waren angelangt und fanden im Baum: 
garten eined Fleinen reinlihen Bauernhaufes, in der 
netten Landestracht der Bäuerinnen ein Mädchen 
von zierlicher Geftalt mit Nähen befchäftigt. Gie 
erhob fi) von ihrem Site, mit anmuthigem Laͤ— 
cheln grüßend, und lud durch wine freundliche Be: 
wegung ein, Pla& auf einer Bank zu nehmen, über 
welcher ſich eine fchattige Laube von Geisblatt woͤlbte. 
Gieb uns ein Glas Milch, Anna, fagte der Dffi- 
zier. Sie erhob fih, und als fie den Garten durch— 
fchritt "und das lange blonde Haar, fih von den 
Feffeln der Kopfbedeckung loͤſend, die ſchlanke Ge: 
ftalt umwallte, fchien fie Turn fo reizend, daß er 
ausrief: Mas trennt dieſes Paar? Zwei fehönere 
Geftalten wird man felten finden. Sind es innere 
oder Außere Gründe? — Dies ift meines Bruders 


Geheimniß, lieber Graf, erwiederte der Offizier; 
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doch hoffe ich, fie find nicht für immer getrennt. 
Der unfelige Fanatismus meiner Ältern zerftörte die 
erfte Blüthe ihres Sugendglüds; fie wollten Eeine 
proteftantiihe Schwiegertochter. Das edle Maͤd— 
hen, um nicht die Eintracht der Familie zu flören, 
entfagte Seronimo’n mit dem VBerfprechen, nie ei— 
nem andern Manne anzugehören, und wurde Stift3- 
dame. In der Gluth feiner Liebe, in der Ber: 
zweiflung des Ungluͤcks warf ficy mein Bruder mit 
blinder Leidenfchaft in die politifhen Handel, reizte 
den Feind auf die unerhörtefte Weife, und er ward 
verhaftet, vor ein Kriegsgericht geftellt. In dem 
Moment, als ſchon die Gewehre mit den todtbrin= 
genden Kugeln auf ihn gerichtet waren, wurde er 
durch einen unvorhergefehenen Angriff des Feindes ge: 
rettet. Diefer Angriff wurde von der energifchen 
Anna veranlaft, die fich in einem nahen Badeorte 
befand und, befannt mit den fich dort befindenden 
feindlichen Offizieren, durch ihre heißen Bitten diefe 
vermochte, den Freund zu retten, der auch der ihrige 
war. Dies erfuhr ich erft vor Kurzem. 

Wie felig war die MWiedervereinigung Jeroni— 
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mo’S mit der Geliebten! Nach feiner Nettung, bei 
dem baldigen Zuruͤckweichen der Deutfchen von der 
fremden Gewalt bedroht, entwich Seronimo nach 
Stalien, wo er feine Zuflucht zu einem Klofter nahm, 
in dem er die Gelübde ablegte. — Für unauflöslich 
wird er, hoffe ich, diefe nicht halten, fagte Turn. 
Solche Gelübde follte Feine Menfchenlippe ausfpre= 
chen; denn Fein Menfchenherz vermag fie zu halten. 
Sch bin nicht der Meinung des großen englifchen 
Staatsmannes, der ein Gelübde ablegen zu müffen 
wuͤnſchte, um feine Unthätigfeit [08 zu werden. Die 
Stätigkeit im Guten und Nechten liegt in uns und 
fteht über allen Formen des äußern Lebens, die 
nothwendigem MWechfel unterworfen find. 

Anna war wahrend der legten Worte Turn's 
zurudgefehrt, und ein hell leuchtender Blick der 
großen blauen Augen fiel auf ihn. Obgleich Sie, 
liebe Anna, mir verfprechen mußten, fagte der Offi— 
zter, gegen feinen Fremden fich zu verrathen, fo 
löfe ih doch Ihre Kippen für diefen edlen Mann, 
der unfers Seronimo Freund ift. — Sch erkannte 
ihn fogleich, erwiederte fie, und ein leichtes Errö- 
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then flog Über die anmuthigen Gefichtszüge. Sie 
ftehen fo lebendig in dem Herzen meines Geliebten, 
daß ich mich über Ihr Bild nicht täufchen Eonnte. 
Sch freue mich, reden zu dürfen. 

Zum fühlte, wie das edle Mädchen ganz ein: 
flimmte in fein Gefühl für das Vaterland; doch 
außerte fie ſich immer nur in Eluger, zarter Scho: 
nung der Verhältniffe des gegenwärtigen Offiziers. 
Eben fo verfchloffen blieb fie über Seronimo’s Auf: 
enthalt und ihre Zukunft. Sch bin glüdtich genug, 
ihn wiedergefunden zu haben, fagte fie, und über: 
laffe meine Zufunft ganz feinem großen Herzen; in 
ihm ſteht mein Schiefal gefchrieben. Fuͤhlt er fich 
berufen, für das Allgemeine zu wirken, fo kann ich 
ihn nur bewundern, obgleich mit fchmerzlicher Un: 
ruhe wegen der Gefahr, in die er fich begiebt. 

Zurn fand durch diefe Worte feine Vermuthung 
beftätigt, daß Jeronimo die Volksſtimmung, die in 
diefer Gegend ſich fehon ziemlich entichieden aus: 
ſprach, begünftige und zu flärfen fuche. Davon 
Eönnen Sie überzeugt fein, fuhr fie fort, daß Alles, 
was Sie wünfchen, feinem Herzen heilig iſt; und 
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irre ich nicht, fo ift Seronmio jest auf dem Wege, 
einen Ihrer Aufträge zu beforgen. 

Es kann fein, fagte der Offizier, als er fich mit 
Zum zum Abſchied anſchickte, und bald, daß ich 
ein entfernteres Commando befomme; Anna würde 
dann bei diefen treuen Leuten nicht ganz ficher fein. 
Darf ih fie dem Schuß dieſes edlen Freundes 
empfehlen? Darf ich diefen in Anfpruch nehmen? — 
Es war etwas Feierliches im Ton feiner Rede. — 
Sch wollte eben diefen Antrag machen, fagte Turn, 
da ich Ihre Stellung Fenne. Er ift fo ehrenvoll, 
daß ich Ihr Vertrauen darin freudig empfinde. Koͤn— 
nen Sie mir das Ihre gewähren? fagte er, Anna 
die Hand reichend. — Die. Leitung einer Hand, in 
der die meines Jeronimo lag, kann mir nur Segen 
bringen, erwieberte fie, und ihre fchönen Augen, im 
Schein der Abendfonne in Thranen glänzend, wand: 
ten fih mit unausfprechliher Milde gegen Zurn, 
indem fie feine dargebotene Hand faßte. — Ich 
werde Sie, fagte diefer, bei der geringften Gefahr 
in ein Haus bringen, wo Schweiterfeelen Sie mit 
Freuden aufnehmen werden. 
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Auf dem einfamen Heimwege drüdte der Offi— 
zier den lebhafteften Dank gegen Turn aus, daß er 
ihn über Anna's Gefchie beruhigt habe. Welches 
Gluͤck, rief er aus, daß es noch Herzen giebt, auf 
die man ficher rechnen Fan, da fie mit einem gu— 
ten Kopfe im Bunde find! Ohne diefe Verbindung 
find fie nur Wafferwogen, die zerrinnen, ohne eine 
Spur zurüczulaffen. 

Schon am naͤchſten Tage traf die Drdre zum 
Abmarfch der Truppen ein. In Zurn’s Paß wurs 
den zwei Diener ftatt des einen eingetragen, mit 
dem Signalement eines Knaben. Die nette Klei- 
dung eines Jockey wurde Anna’n gefendet, und in 
diefer Geftalt erfchien fie, im Geleit des treuen ver- 
fchwiegenen Landmanns, bei einbrechender Nacht in 
Turn's Zimmer. Noch war feine Beforgniß, fie 
koͤnne entdeckt werden; aber Turn, den feine Ge: 
fchäfte in andre Gegenden riefen, wuͤnſchte fie fo: 
gleich in Sicherheit zu bringen. 

Wie Männer von Ehre, die in verfchiedenen 
Berhältniffen verfchiedenen Pflichten gehorchen müf- 
fen, dennoch gewiß find, ſich in ihren Grundfägen 
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immer vereint wieder zu finden, fehieden Zurn und 
der Offizier mit männlichem, ernftem Händedrud. 
Anna trennte fich unter: heißen Thranen, die fie ver: 
gebens zu verbergen fuchte, von Dem, der das nächfte, 
innigfte Band war zwifchen ihr und ihrem Seros 
nimo. Turn, der nie Mitgefühl ausdruͤckte, aber 
mit feinem Alles faffenden Berftande jeder wahren 
Empfindung zart begegnete, flößte ihr vollfommnes 
Vertrauen ein. Mit Gemwandtheit wartete fie, um 
ihre Dienerrolle gehörig zu fpielen, beim Fruͤhſtuͤck 
auf, und fprang, als der Wagen abfuhr, neben den 
Diener auf den Bod. 

As fie eine Eleine Stunde von der Stadt ent: 
fernt waren, fing es an zu.vegnen. Zurn befahl 
dem Kutfcher zu halten, und dem Jockey in den 
Wagen zu fleigen. Anna war bald ruhig an feiner 
Seite und fähig, den Zauber feiner Unterhaltung zu 
genießen, die immer Wefentliches an die Eleinen Reife 
zufälle Enüpfte. Auch Turn freute fich des Schatzes 
von Lebensmuth und Thatkraft, den die Natur in 
diefes Tiebende Herz, in den reinen Verſtand des 
ihönen Mädchens gelegt hatte, 
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So kamen fie glücklich in Freiburg an, wo fie 
mit liebevoller Gaftlichfeit aufgenommen wurden. 
In der Atmofphare, welche die Hauswirthin um 
fich verbreitete, fühlte jedes reine Gemüth feine Hei: 
math. Ihr fanft leuchtendes Auge ftrahlte, wie eine 
milde Frühlingsfonne, Hoffnung um ſich aus. Die 
Freude, die ihr in den legten Tagen durch die Anz 
Eunft des Sohnes aus Amerifa geworden war, 
mächte fie noch empfänglicher für fremdes Geſchick; 
gern hätte fie diefe in jedes Herz gegoffen. Mit 
mütterlihem Stolze ftellte fie den Sohn dem edlen 
Freunde vor, einen wohlgebildeten, ftarfen, hoch- 
berzigen Süngling, fähig, allen Lagen und Ereig- 
niffen des Lebens in Selbftändigfeit zu genügen. 

As man zum Abendeffen verfammelt war, Fam 
Northon aus der benachbarten Stadt zurüd. Hoch— 
erfreut, Turn zu finden, ging er auf ihn zu, ihm 
ein Zeitungsblatt reichend. Es enthielt die Nach: 
richt vom Brande Mosfaus. So, ſprach er, opfert 
ein fich felbft getreues, felbftandiges Volk Wohl und 
Habe, um das Joch der Fremdherrfchaft abzuwer- 
fen. Dieſe Flammen müffen dem Despoten in die 
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Seele leuchten, ihn an die ewige Gerechtigkeit, die 
über dem Schickſal der Welt waltet, fürchterlich 
mahnen. — Sa, erwiederte Zurn, feine Macht ift 
gebrochen. Diefer Glaube muß auch unfers deut— 
fchen Volkes Sinn und Muth zur That beleben. 
Schon glimmt überall im Verborgenen der Funfe, 
der mit Mosfaus Brand in lichter Flamme zufams 
menfchlagen wird. Die große Begebenheit ergriff 
die Seelen auch der Frauen; die Bilder der Ge— 
liebten in der Ferne, in das große Weltgeſchick ver: 
flochten, fchwebten lebendig vor ihrem Geifte. Uns 
fer edler Edgar lebe! rief Turn der Wirthin zu; 
und mit edlem vaterlaͤndiſchen Weine gefuͤllt, toͤn— 
ten die vollen Glaͤſer bei ſeinem Namen. — Auch 
Ihre und meine Cordelia lebe! erwiederte Frau von 
Freiburg; ſie ſei froh und feſt im Gedanken an ihn, 
dort am ſchoͤnen See, und bald ſei ſie unter uns! 
Die Erinnerung an die edlen Weſen verbreitete eine 
ſtille Heiterkeit in der Geſellſchaft. 

Aus Northon's Augen glaͤnzten Liebe und Gott— 
vertrauen; ein hoher innerer Friede ſprach aus den 
noch ſchoͤnen und kraͤftigen Zuͤgen ſeines Geſichts 
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und belebte die Hoffnung in Anna's liebendem Her: 
zen. Der hochherzige Züngling aus Amerika hatte 
die Laſt Deutfchlands nicht getragen; die Schlingen 
fremder Liſt und Gewalt waren ihm, ver mit feſtem 
Fuß auf freien Boden zu treten gewohnt war, noch 
unbefannt. Ein Abwerfen des Joches duͤnkte ihm 
leiht. In der Freiheit der vereinigten Provinzen, 
für die fein Vater rühmlich gefämpft hatte, fah er 
ein glänzendes Beifpiel. Die BVerfchiedenheiten der 
Lage und der Begriff, daß Cultur ſich anders mit 
dem Druck abfindet als die freie Natur, mußten ihn 
erft Art und Weife des Handelns lehren. Turn 
war der einfichtigfte Lehrer für ihn, er, deſſen für 
Freiheit glühende Seele den Elaren Überblick über 
alle Verhältniffe nie verlor. Gleich Edgar'n, fei- 
nem ſchoͤnen Vorbilde, hatte der Süngling am lieb: 
fen im frifhen Sugendmuth zu Schwert und Ba- 
jonnett gegriffen; aber die Pflicht, der Mutter zum 
Schuß zu bleiben und die eigenen Gefchäfte, die in 
jehr gutem Gange waren, zum Beften der Familie 
zu führen, gebot ihm, feinen Muth bis zur An: 
Eunft des zweiten Bruders zu bezwingen. Zurn’s 
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bigte ihn. 

Diefer war wirklich ernftlih bedacht, die Fa— 
milte vom Comer: See wieder nach. Deutfchland zu 
verfeßen. Nur die Ungewißheit über Ferdinand's 
Aufenthalt und die Beforgniß, er möge mit Edgar 
zufammentreffen, bevor er das ganze Verhaͤltniß 
£ennte, erzeugten nocdy Bedenken. Northon allein 
theilte er diefe Sorge mit; fein Flarer und Fraftiger 
Sinn ſchien ihn vorzugsweife zum Handeln und 
Bermitteln tüchtig zu machen. Der Mutter wollten 
beide Freunde das Geheimniß nicht auf das Herz 


legen. 





Sechzehntes Capitel. 


Da Napoleon nach mörderifchen, für ihn unglüd: 
lichen Schlachten nicht mehr an feinen Glüdsftern 
glauben Eonnte und nur auf Rettung denken mußte, 
fhien auh die Natur in der außerordentlichen 
Dctoberfälte als rächende Nemefis ihre mahnende 
Stimme gegen ihn zu erheben. Die fchredlichen 
Menfchenopfer, die durch feinen ungebandigten Wil: 
len binfanfen, umfchwebten ihn wie Nachegeifter 
und riefen ihm gewaltig zu, daß eine ewige Ge: 
vechtigfeit waltet, die dem Stolz und der Unmenfch- 
lichkeit Grenzen fest. Die Zaufende von gebrochenen 
Weiber- und Mutterherzen flörten mit ihren Klage: 
tönen die wenigen Stunden feiner Nuhe wie Get: 
fterffimmen. Trauer und Entfeßen füllten die deut: 
fhen Länder, die ihre Kinder aufgeopfert fahen, 
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und Rachegefühl entflammte die mildeften Herzen 
gegen den Einen fhredlichen, düftern Peiniger der 
Menfchheit. Ob die Franken durch Furcht gelaͤhmt 
oder durch Nationalftolz verblendet ihm ein neues 
Heer fehufen, bleibt ein Problem felbft für die Ein: 
fichtigen und Neinfühlenden jener Nation. Eine 
ewige Lehre für die Deutfchen wird jene Zeit blei— 
ben, daß fie fremde Übermacht mit Muth abwerfen 
und fi) immer durch fefte Eintracht im Innern 
dazu bereit halten follten. 

As die ehrenvolle Stimme des deutſchen Nas 
tionalgefühls in York's Kriegen mächtig ertönte 
und fie dem erzwungenen Bündniß mit dem Feinde, 
vie ihr Herz ihm immer fremd war, auch den Arm 
entzogen, da war, bei dem Vorruͤcken der fiegreichen 
Ruſſen, Preußens Schickſal entfchieden. 

Alle übrigen ander Deutfchlands würden feinem 
Beifpiel folgen, rief eine innere Stimme allen Rein: 
gefinnten zu. Die Herzen des Volks waren ge: 
ftärft, und das edle Gefühl des Herrſchers war 
mit ihnen in Einklang. An eine Ausföhnung mit 
dem fremden Drud war nicht zu denken, ebem fo 
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wenig an Beugung des Stolzes des Eroberer und 
an Wiederkehr zu Maaß und Gerechtigkeit. Auf 
dem Gipfel feines Gluͤcks ſtand er wie ein Verblen- 
deter, der fich felbft hinabftürzt. 

Zurn hatte die Rüdreife Cordeliens und ihrer 
Familie angeordnet. Wie erfreulich war ihr die 
Botihaft! Der Gedanke, Edgar wiederzufehn, war 
ein Lichtfirahl für ihre Seele, der die gehoffte Be— 
freiung des Vaterlandes mit erhöhtem Zauber um— 
glänzte. Durch Turn's zweckmaͤßige Vorkehrungen 
und Siegmund's kluge Ausfuͤhrung waren ſie uͤber 
den Bereich der franzoͤſiſchen Heeresmacht hinaus— 
gekommen, und mit hochſchlagendem, befreitem Her— 
zen betraten ſie das große Land, wo noch Frieden 
und deutſche Geſinnung herrſchte. 

Turn kam ihnen entgegen. Die edle Ruhe, die 
die Zuͤge des vaͤterlichen Freundes umſtrahlte, das 
volle Vertrauen zu ihm, bei dem Gluͤck der Liebe, 
welches Cordeliens ganzes Weſen beſeelte, machte 
das Zuſammenſein hoͤchſt erfreulich. Ich kann mich 
ganz der ſichern Hoffnung für das große Weltſchick— 
fal überlaffen, fagte Turn in der erſten einfamen 
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Stunde, da ich auch für Ihr Herz, liebe Cordelia, 
eine glüdlihe Zukunft hoffen darf. Der Vorwurf, 
diefe geftört zu haben, laftet nicht mehr auf mir. 
As Bruder koͤnnen Sie den Süngling lieben, der 
als Gemahl Ihr Herz nicht füllen Fonnte. Meine 
Pflichten gegen den Freund und die Schweſter er— 
fülle id, indem ich Ihr Gluͤck fordere. Mögen die 
Zage des Schmerzes, des innern Zwieſpalts mit 
fich ſelbſt ſich in Segenstage für Ste verwandeln! 
Seder Schmerz ftärft die Kraft edler Gemuͤther; fo 
liegt e3 im großen Weltplan. Daß ich ein Werk: 
zeug war, diefen Schmerz herbeizuführen, haben 
Sie mir verziehen. Diefe Blätter meiner Schwe- 
fier werden Ihnen die Verwicklung und Auflöfung 
Ihres Lebensdramas darftellen, Gott fer Dank, 
daß es Feine Tragödie wurde! 

Gordelia ſchloß ſich ein, um die Blätter zu lefen. 
Das Schidfal Hortenfiens rührte fie tief, und des 
Baters fo oft wehmüthig ausgefprochene Liebe und 
Sehnfuht nach Italien trat vor ihre Erinnerung. 

Wohl, mein. theurer Freund, fagte fie zu Zurn, 
als fie die Blätter zuruͤckgab, habe ich der Bor: 
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fehung zu danken, daß durch Verſchlingung wun— 
derfamer Umflände das Schredlihfte von mir ab: 
gewandt blieb, daß Ferdinand mir ein geliebter 
Bruder werden kann. Mich duͤnkt, das Unglüd 
und die Verirrung diefer edlen Naturem müfje ein 
Geheimniß zwifchen mir und Ihnen bleiben. Die 
gute Mutter würde vielleicht durch manche "Nuße- 
rung verlegt werden. Nein fiehen die Tage ihres 
verlorenen Glüds mit dem Andenken an den edlen 
Bater in ihrer Seele. Sie wird Ihnen und mir 
aufs Wort glauben, daß meine Trennung von Fer— 
dinand nothwendig fei. Die Mutter ſelbſt fcheut 
alle genaue Zergliederung der Ereigniffe, die einmal 
nicht zu ändern find, und genießt die ruhige Stim— 
mung, die der Augenblick vergönnt, in fröhlicher 
Hoffnung der Zukunft. Ferdinand muß freilich Al— 
les erfahren, und Sie werden gewiß: für ihn die 
pafjendfte, mildefte Weife dazu wählen. 

Cordelia hatte die Mutter richtig beurtheilt, Als 
Zurn ihr die nothwendige Auflöfung der Ehe an: 
fündigte, erwiederte fie nur: Ich habe Urfache, der 
Vorfehung zu danken, daß meine Cordelia in Un— 
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ſchuld und Liebe glüdlich werden kann. Ihr in: 
neres Widerftreben gegen diefe Che zerriß mein Herz. 
Sch will den Grund ihrer Auflöfung nicht wiffen. 
Daß Sie, mein edler Freund, fie billigen, ift mir 
genug. Sch ahne Shre Gründe und will fie nicht 
ausfprechen. Das Andenken an meinen Heimburg 
bleibt mir ewig heilig; ich Fann mir Fein vollfomm: 
neres Gluͤck denken, als mein Leben mit ihm. Gott 
erhalte Div Deinen Edgar, geliebtes Kind, und 
gebe Dir ein gleiches an feiner Seite! — So ſchloß 
Mathilde unter Umarmung der Tochter und herz: 
lihen Thranen. Alle überliegen fi nun der Hoff: 
nung auf eine ſchoͤne Zukunft, und Zurn fand in 
dem dargelegten Reiſeplane reichen Stoff, die Phan— 
tafie der Frauen mit anmuthigen Bildern zu beleben. 

Daß noch ein ernfter Kampf beftanden werden 
müffe vor dem vollen Genuß füßen häuslichen Frie— 
dens, wußten und fühlten Zurn und Gordelia wohl; 
fein Muth in Earer Einfiht der Weltverhältniffe 
upd ihr Glaube fprachen fich vertraulich aus. In 
der Frühlingshoffnung der Erde, am blühenden Ufer 
der Donau brachten fie einige Ruhetage in geiftiger 
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und herzliher Mittheilung hin. Turn zeigte ſich 
fehr zufrieden mit Mariens Fortfchritten, und ihr 
lebhafter Blid auf Siegmund zeigte, wie dankbar 
fie ihm war für das ob, das ihr durch feinen 
Unterricht zu Theil geworden. Die Reife ging vor: 
wärts nach einem Badeorte an der Grenze, wo 
man fichre Nachricht von Edgar erwarten Fonnte. 
Seine Briefe Iangten feltner als bisher an. Über 
feine eigne Beftimmung war er noch ungewiß, aber 
voll von Zuverfiht und Siegeshoffnung. 

Turn's Plan war, fich beim erften glüdlichen 
Maffenerfolg mit den Schaaren der Freunde zu ver— 
einen. Wie lebhaft ergriff Cordelia diefen Gedanken! 

Nah der Nahıiht von dem Vorbringen der 
vereinten preußifchen und rufjifchen Armee an die 
Elbe näherten fi die Neifenden den Heeren, bei 
denen ihr Herz war. Nur flüchtige Zeilen ohne 
Ortsangabe und nähere Beftimmung feiner eignen 
Lage hatte Edgar fenden koͤnnen; doch deuteten 
fie auf eine weitere Entfernung. Turn mußte Sieg- 
mund, nac dem feiner Mutter gegebenen Verfpre- 
chen, mahnen, nach Freiburg zu eilen, obgleich dies 
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nur auf Umwegen gefchehen konnte; er felbit gab 
ihm manche Aufträge, deren Ausrichtung Klugheit 
und Überlegung forderte. Die Trennung war ſchwer; 
Marie weinte heiße Thraͤnen und verbarg an Cor— 
deliens Bruft die erfte Gluth der Sugendliebe. 


Siebzehntes Tapitel. 


Die Neifenden Famen dem Kriegsfchauplak immer 
näher, und am zweiten Mai tönte ihnen der Don: 
ner der Kanonen mit ſtets wachfender Stärke ent: 
gegen. Gordeliend Herz erbebte. Was die Frauen 
durch den Krieg leiden, ift unermeßlih. Man be: 
greift nicht, wie das weiche Herz fortfchlagen Fann, 
ohne zu brechen unter fo vernichtender Angft. Aber 
diefe Angft felbft wird fein Pulsſchlag. Ob Leben 
oder Tod eines geliebten Wefens durch diefe fchred- 
lichen Laute verfündigt werde? das ift die fürchter: 
liche Frage, die feinen lebendigen Schlag erhält. 
Der Donner des Gefhüges dauerte noch wäh: 
vend der einbrechenden Nacht fort, ſchien fich fogar 
zu verflärfen. Um die ermatteten Pferde brauchbar 
zu erhalten, mußte man in einem Fleinen Dorfe 
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anhalten, welches an einer Anhöhe am Saum ei: 
nes Waldes lag. Das erſte Mondesviertel erhellte 
die Gegend. Der Friede der Natur bildete den 
herbften Contraſt mit den Zodeslauten, die die laue 
Luft füllten. Schlag auf Schlag folgte, und im: 
mer rafcher. Jede Unterbrechung ließ Cordelien 
Athem fehöpfen, jedes Wiederbeginnen erneute ihr 
Entfesen. Das Bild ihres Edgar ftand Eoloffal 
vor ihrer Phantafie. Sn den Sternen, die einzeln 
über den Wolkenmaſſen funfelten, fchienen ihr feine 
Augen zu leuchten. Nur der tröftende Gedanke, 
daß fie am naͤchſten Tage das Schlachtfeld befuchen, 
vielleicht den legten Blid, den legten Hauch des 
Geliebten an ihrem Herzen auffaffen, ihn als Ver: 
wundeten dem Zode entreißen, wenigftens ihm einen 
fanftern Zod bereiten, oder, welche Geligkeit! Hei— 
lung, Genefung durch treue Pflege verfchaffen Eönne, 
erhielt das Leben in ihrer Bruft. Ihr Auge war 
zum Himmel emporgerichtet, und ihr Herz drang 
in flammendem Gebete zu dem Quell des Lichts, 
wo jedes Menfchengefhik ruht. 

Zurn hatte Boten ausgefendet, um den Aus: 


201 


gang der Schlacht zu erfahren. Mehrere kamen 
mit nicht befriedigenden Nachrichten zurid. Noch 
fhwanfte die Wagichale; dies’ deutete auch der Ka— 
nonendonner an. O laffen Sie uns dem Schlacht: 
felde jo nahe als möglich bleiben! flehte Corbdelia. 
Alle Gründe Turn's, es fei zweifelhaft, ja beinahe 
nicht zu glauben, daß Edgar fich bei diefem Heere 
befinde, da feine letzten Briefe auf eine andere Be— 
fimmung deuteten, wies fie ab. Können Sie zwei: 
fen, daß fein Muth ihn unter die Erften gegen 
den Feind geführt? rief fie. Die Unkenntniß der 
Kriegöfcenen und Operationen verfinftert, wie eine 
dunkle Gewitterwolfe, den Blie der armen Weiber 
und vermehrt ihr Elend. 

Cordelia wollte den Zroftgründen des einfich- 
tigen Freundes, der als Juͤngling in mancher ſchwe— 
ven Schlacht mitgefämpft, nicht widerftreben; fie 
wollte gefaßt fcheinen. Ach! ich fühle, daß nur die 
Sorge um uns Sie hier halt, fuhr fie fort. Ja, 
erwiederte Zurn, diefe fordert billig ihren Theil; 
doch auch im Allgemeinen ift es mir Pflicht, mein 
Herz zu bandigen, das vorwärts Dringt in die Nei- 
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ben der Zapfern, da mir von den Einfichtigften 
eine andere Beftimmung in dem großen Plane zu: 
getheilt wurde, und meinem Alter eher Nath als 
That zukommt. Wo die Zodesloofe aus des Ge: 
ſchickes Hand fallen, was vermag da männlicher 
Muth für den Eampfenden Freund? Das große 
Weltgeſchick, Sieg der Freiheit oder des Despo- 
tismus, wird jest gewogen. Gönnen Sie den Ge: 
fallenen, daß fie für die Sache der Menfchheit 
ruhmvoll geflorben! — Könnt’ ich mit ihm fterben, 
rief Gordelia, mit gen Himmel gerichtetem Blick, 
ihm ein Grab bereiten und neben ihm ruhen, ewiger 
Bater, in Deinem Schooß! 

Erſt in der Finfterniß der Nacht ſchwieg das 
Geſchuͤtz. Aber diefe außere Stille brachte dem za- 
genden Herzen Feine innere. Doc wollte Gordelia 
fih gegen Zurn flarf zeigen, und fie gewann da: 
durh Haltung in fliler Ergebung. Die Nacht 
mußte das Gefecht hemmen, fagte ev; auch wir 
müffen den Morgen erwarten. Die andern Frauen 
überwältigte der Schlaf. Turn war in ein gedan- 
Eenfchweres Schweigen verfunfen; aber bei Cor— 
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deliens ruhigen Fragen Fam das Geſpraͤch auf all: 
gemeine Anfichten, in denen fi, auch bei eigenem 
peinlichen Geſchick, die Seele immer ſtaͤrkt. 

In der fruͤheſten Morgendaͤmmerung kam ein 
anſtaͤndig gekleideter Mann an das Haus geritten. 
Sein Haupt war geſenkt, ſein Blick duͤſter. Es 
iſt vorbei, rief er dem ihm entgegeneilenden Turn 
zuz Heldenthaten ſind geſchehen durch die tapfern 
Preußen. Nur die Gewalt der Verſtaͤrkung des 
Feindes entriß ihnen den Sieg, da das erwartete 
Huͤlfscorps nicht erſchien. Der Ruͤckzug wurde be 
fohlen; er ward gemacht unter fortwährenden Kaͤm⸗ 
pfen, in edler Haltung. Gottes ewige Gerechtig⸗ 
keit haͤlt den raͤchenden Arm noch zuruͤck. 

Mit bleichem Antlitz, ſtarr wie eine Marmor: 
ſtatue, ftand Cordelia an den Boden gefeffelt. Turn's 
tiefer männlicher Schmerz traf ihr Herz. Was ift 
zu thun? fagte fie, den Arm des Berichterflatters 
faffend. Iſt's möglich, den Armeen zu folgen? über 
die Verwundeten Erfundigung einzuziehen? auf dem 
Schlachtfelde — bier erſtickten Thränen ihre Stim: 
me — uns nad) feiner Leiche umzuſehen? Laſſen 
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Sie uns eilen. Ah Gott! was kann an dieſem 
Augenblid bangen! Welches ift der nächfte Meg 
nah dem Schlachtfelde! — Armes Fräulein, fagte 
der gutmüthige Mann, von ihrem Schmerz ergrif- 
fen, wie Fönnten Sie einen folchen Anblic ertragen, 
wo Sammer die Männerbruft zerreißt? Ihnen wür- 
den taufendfache Schmerzen begegnen, denen der 
Einzelne nicht abhelfen Fann. Sn allen Dörfern 
rief ich zur Hülfe auf, zur Pflege, zum Transport 
der Berwundeten. Wie Wenigen kann geholfen 
werden! Mein Haus ift in der Nähe, und bietet 
für die nächften Tage Ihnen einen ſichern Aufenthalt. 

Turn ſtand fehweigend mit gefenftem Blid. 
Miderftrebende Entfchlüffe durchkreuzten feine Bruft. 
Für fich felbft entfchloffen, nah dem Sclachtfelde 
zu eilen, ſchwankte er, ob er Gordelien geftatten 
follte, ihn zu begleiten. Schmerzlich war es ihm, 
ihre Schmerzen abzumwägen. Sie hing ſich Frampf: 
haft an ihn. Entreißen Sie mich der tödtenden 
Angft! flehte fiez zu ihm hin! laffen Sie uns ei: 
len! Ihre Erſchoͤpfung war ſichtbar; Todesblaͤſſe 
lag auf ihrer Stirn. Mein Kind, ſagte Turn ernſt 


205 


und fanft, ih eile augenbliklih auf das Schlacht: 
feld; das ſchnellſte Pferd des nächften Stadtchens 
wird mich dahin bringen, wo unfre Zweifel ſich loͤ— 
fen follen. Iſt Hülfe nöthig, jo wirft Du die 
Schnelligkeit derfelben hindern. Erwarte meine Rüd- 
kehr im Haufe diefes gütigen Mannes. — Ihr 
Herz, ald müfje es die Bruft zerfprengen, fchlug 
hoch in dem heißen Verlangen, Turn zu folgen; doch 
fühlte ihr Verſtand das Gewicht feiner Gründe. 
Die Schwefter flüfterte ihr zu: Wird es Edgar'n 
recht fein, daß du fommft, wenn er verwundet da 
liegt? Du weißt, wie er Stille und Zurüdgezo: 
genheit an den Frauen hochfchagt. Können wir 
denn nicht hoffen, daß er mit fo Vielen erhalten 
it? — Die unfhuldigen Worte befiegten ihr Herz. 
Nun fo eilen Sie, theuerfter Freund, zu dem Le— 
benden oder Todten; ich folge Ihrem Willen. — Ich 
bringe Dir fihre Kunde, oder feine heilige Leiche, 
fagte Zurn und ſchwang fi) auf das ihm darge: 
botene Pferd des guten Mannes, um dem nächften 
Städtchen zuzueilen. 


—2 


Achtzehntes Capitel. 


Die Frauen folgten, der Anweiſung ihres Beſchuͤtzers 
gemaͤß, dem Fremden in ſeine Wohnung, wo die 
Hausfrau ſie mit milder Theilnahme aufnahm. Cor— 
deliens tiefer Schmerz gab ihrer edlen Geſtalt, den 
ſchoͤnen Zuͤgen ihres Geſichts einen Schein von Ver— 
klaͤrung; ihr Blick, wie der einer Heiligen, war 
nach einer andern Welt gerichtet. Die Schreckens— 
bilder wichen vor den ermatteten Sinnen. Die 
Phantaſie vermag nicht bei dem Schrecklichſten zu 
verweilen; der Geiſt ſchwang ſich in ſeine ewige 
Heimath. So verging der Tag. Die letzten Strah— 
len der Abendſonne lockten ſie mit Mutter und Schwe— 
ſter in ein nahes Waͤldchen; der Hausherr folgte. 
Am Fuß einer maͤchtigen Eiche ruhte Cordelia in 
ſtillem Gebet. Jeder ihrer Athemzuͤge war ein Fle— 


207 


ben um das geliebte Leben. Aus dem Purpurge- 
woͤlk des Abendhimmels, aus dem blauen Äther 
fchwebten Stimmen des ZTroftes zu ihr herab und 
ftilten ihre Seele. ; 

Bald unterbrach lautes Getöfe die Stille des 
anmuthigen Thals. Franzöfifche Reiter fprengten 
die Straße entlang. Mehrere derfelben führten Beute: 
Pferde an der Hand, die den Preußen abgenom- 
men waren. Welch ein herzzerfchneidender Anblid 
für die Frauen! Cordeliens Augen konnten ſich 
niht von der Scene abwenden; wie von einem 
magiſchen Zuge waren ihre Blide dahin gebannt. 
O mein Gott! rief fie aus; dort erblide ich auf 
einer Schabrade einen bekannten Namenszug. Ei: 
len Sie, bat fie den Hausheren, ich beſchwoͤre Sie, 
eilen Sie, dies Pferd um jeden Preis von den 
Sranzofen zu erhandeln. An den Boden gefeffelt, 
ftand fie da, mit glühendem Blid den Ausgang 
des Handels erwartend. 

As der Hausherr fih mir dem franzöfifchen 
Reiter, der das ledige Pferd am Zaum hielt, na= 
herte, Tief fie ihnen in geflügelter Eile entgegen. 
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Was war das Gefchid des Beſitzers diefes Pfer— 
des? rief fie ihnen entgegen. Wenn Sie ein menfch- 
liches Herz in der Bruft tragen, fo erbarmen Gie 
fih des tiefflen Schmerzes und antworten mir! 
Der franzöfifche Krieger, von der Gewalt ihrer lei— 
denfhaftlihen Frage ergriffen, ſchaute mitleidig auf 
fie. Schönes, armes Weib, fagte er, dies kann ich 
Ihnen nicht fagen; ich erhandelte es von einem mei— 
ner Cameraden; aber es fol Ihnen gehören für 
denfelben Preis, den ich gezahlt habe, wenn dies 
Ihnen Troſt gewährt. Der Hausherr zahlte die 
mäßige Summe und hielt das Pferd am Zaum. 
Die andern Frauen erkannten Edgar’s Namens: 
zug, und Mathilde wie Marie brachen in Thränen 
aus. Cordelia näherte ſich dem Thiere mit fehmei: 
chelnden Worten, ftreichelte feinen Hals und Kopf, 
den es gutmüthig gegen fie neigte und fie mit klu— 
gen Augen anfchaute, als fei es foldher Behand: 
lung gewohnt. Sa, Dein Herr ging immer: fanft 
mit feinen Pferden um, fagte fie, und der erſtickende 
Schmerz ihrer Bruft löfte fich in einem Thraͤnen— 
from. Genau unterfuchte fie nun den Sattel, der 
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Edgar’n getragen; fie fand eine Zafche daran, die 
ein Portefeuille enthielt. Ste ſchloß es an ihr Herz; 
ein Blättchen von Edgar's Handfchrift fiel ihr, als 
fie es eröffnete, in die Hände. Mit welchem Ge: 
fühl las fie die an fie gerichteten Zeilen! 

„Vielleicht find dies die lebten Worte, die ich 
Dir fchreibe, meine Cordelia. Am Borabend der 
Schlacht, unter der Kriegsarbeit, die mich drängt 
und alle meine Seelenkräfte fpannt, ſteht Dein lie- 
bes Bild vor mir und mein Herz dringt zu Dir. 
alle ich, fo fcheide ich nicht vom Leben, ohne fein 
höchftes Gluͤck in der Hoffnung, es mit Dir zu theis 
len, gefannt zu haben. Du bift mein, wirft ewig 
mein fein. — Ich ſchaue nach der lichten Heimath 
dort oben; da finde mich Dein Geift, in den Woh— 
nungen der Liebe. Beweine mich mit meiner Mut- 
ter, aber tröfte Dich in dem Gefühl, daß ich für 
das Edle fterbe. Du bift mein letzter Gedanke in 
diefem Leben; wird es erhalten, dann foll er im: 
mer mein heiligfter fein. 

| Dein Edgar.” 
Der kann nachempfinden, was Gordelia bei die: 
I. 14 
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fem Gruße empfand, der ihr, fo mußte fie glau: 
ben, aus der Geifterwelt zukam! Sie Eniete nie 
der unter der Eiche, fah zum blauen Himmel em— 
por und wähnte, feine Lichterfcheinung muͤſſe ihr 
entgegenleuchten. Das wunderbare Gefühl beim 
Tode eines einzig geliebten Wefens, als fei die ganze 
Natur von ihm durchdrungen, al lebe e in allen 
ihren Geftalten, ergriff fie und wechjelte mit dem 
zerreißenden Schmerze, fich losgeriffen zu fühlen von 
der geliebten Gegenwart. 

Die Hoffnung dämmerte in ihrer Seele für Au: 
genblide auf. Die phyfifhe Natur erlag diefen 
Stürmen. Dunkel umbüllte ihre Sinne, ihre Glie: 
der erftarrten; man mußte. fie ind Haus zurüdtras 
gen. Nach, einigen Stunden und nach der Anwen: 
dung zweckmaͤßiger Mittel befjerte ſich ihr Zuftand; 
fie fonnte weinen. Die Mutter faß neben ihrem 
Bette. Cordelia fragte nach der Zeit, nach Nach- 
viht von Turn, und rief: DO koͤnnte ich nur die 
heilige Leiche umfaffen! als Marie mit einem Briefe 
hereinftürzte. Ex lebt, er lebt! vief fie; ich fragte 
den Boten aus. Diefes Zauberwort goß neues Le: 
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ben in Cordeliens Buſen; ihre todtbleiche Wange 
uͤberzog ein Roſenlicht, und der Glanz der Augen 
kehrte augenbliclich zurüd. Der Brief enthielt we— 
nige Worte Turn's; aber, welche Seligfeit! auch 
einige Zeilen von Edgar. Die Züge der geliebten 
Hand flanden, wie in Sternenfchrift leuchtend, vor 
ihrem Blide: 

„Ich lebe, Geliebte, und hoffe bald in Dein 
liebendes Auge, meinen Himmel auf Erden, zu 
fhauen. Ewig Dein Edgar.” 

„Edgar Lebt”, fchrieb Turn, „mit Ruhm ges 
Erönt für feine Tapferkeit und Eluge Führung. Er 
folgt der Armee, die ſich auf das ehrenvollite in 
andre Stellungen zieht. Der Feind hat erfahren, 
was wir vermögen. Bald bin ich wieder bei Euch 
und fage mehr. Ich bitte, nad) der Anweifung des 
alten Freundes zu handeln.‘ 

Sn einem andern Briefe erkannte Cordelis mit 
Freuden die Schriftzuge Wilhelm’s, des Mannes ih: 
rer Sugendfreundin Gäcilie: 

„Welche glückliche Fügung der Vorfehung, daß 
ih Ihnen fchreiben Fann in der Umgebung Ihrer 
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trefflichen Freunde, theure Gordelia! Vor einigen 
Monaten traf ich mit Edgar — Gott fei gedankt, 
daß ich fagen darf, Ihrem Edgar! — zufammen, 
und ehre und liebe ihn als einen der Edelften un: 
ſers Heeres. Meine Gäcilie wohnt nur einige Ta— 
gereifen von Ihrem jebigen Aufenthalte entfernt, auf 
einem Schloſſe an der böhmifchen Grenze, welches 
ihr einer unfrer Verwandten einraumte. Es ift ihr 
tröftend, in der Nahe des Kriegsfchauplakes zu 
bleiben, wie es auch Ihnen fein wird. Alles fin- 
den Sie zur Aufnahme für Sie und die Ihrigen 
bereit, und der edle Turn wird bald bei Ihnen fein. 
Hoffnung fei mit Ihnen und meiner Cäcilie! Mu: 
thiger Kampf ift die Lofung der Männer. Daß wir 
geliebten Herzen Sorge und Angft machen, ifb das 
einzige Opfer, das wir bringen; fonft ift dad Ge: 
fühl, unfrer Pflicht zu folgen, das höchfte Lebensglüd. 
Der Bote ift ein fichrer Menſch, von Allem inftruirt.“ 

„Mit Ihrem Gdgar hofft Sie fröhlich wieder- 
zufehen Ihr treuer Freund 

Wilhelm **“ 





Neunzehntes Capitel. 


Mit Danf gegen die guten Befiser verließen die 
Frauen das gaftlihe Haus. Hier hatte Cordelia 
den tiefften Schmerz empfunden, den einzig Gelieb- 
ten als todt zu beweinen. ES erfchien ihr ſelbſt in 
der Erinnerung als ein Wunder, daß ihre Herz un: 
ter diefem Schmerze noch fortgefchlagen, daß ihre 
Sinne fich nicht verwirrt hatten. Das innigfte Ge- 
bet ift das des Dankes gegen den Urquell alles Le— 
bens. Der Angftruf aus bittrer Noth um Hülfe 
der Allmacht erleichtert die beflemmte Bruſt; der 
Dank erhebt fie im reinften Gefühl des ganzen Da— 
feins, im Glauben und Hoffen. Himmel und Erde 
möchten wir mit unferm Glüd durchdringen. 

Die Erde im Frühlingsfhmud, über der Ed— 
gar's geliebtes Bild fehwebte, war Cordelien nie fo 
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reizend erfchienen; nie war die Natur im verjüng- 
ten Zeben ihr fo nahe an das Herz gedrungen. Die 
Bäume im Schmud des frifchen Grüns und der 
Blüthen, die Blumen in bunter Farbenpracht, die 
Schmetterlinge, die fie umfchwirrten, Alles war, 
wie nie zuvor, ihres Herzens Eigenthum und Ge: 
nuß. Bon Dir, liebftes Kind, fagte fie zu Mas 


rien, Fam mir zuerft die Botfchaft des Lebens. Nie, 


nie kann ich das vergeffenz noch heiliger wird mir 
die Sorge für Dein Glüd fein. 

Nach der Anleitung, die Zurn dem treuen Bo— 
ten gegeben, fuhren fie auf fichern Wegen ohne Hinz 
derniß. Cordeliens Lieblingsgefchäft war, Edgar’s 
Pferd zu verforgen, das neben ihrem Wagen ftolz 
einhertrabte und fich ihrer liebfofenden Hand ent- 
gegen drangte. 

Gäcilie Fam den anfommenden Frauen, einen 
fhönen Knaben an der Hand führend, entgegen. 
Treue, zartfühlende Freundfchaft verdoppelte das 
Sein der Freundinnen in Mittheilung von Freude 
und Schmerz. Die Vergangenheit und Zukunft 
ummebte holder Zauberduft der Erinnerung und Hoff: 
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nung. Gaäcilie Fam immer darauf zurüd, daß fie 
Gordelien ihr Glüd verdanke. Sch genieße es noch 
reiner, fagte fie, da ich jest de Deinen im Beſitz 
Deines Edgar gewiß bin. Mein Wilhelm ehrt und 
liebt ihn von ganzer Seele. Seit ich die Trennung 
Deiner Ehe mit Ferdinand erfahren, ift mir eine 
fchwere Laft vom Herzen gehoben. Du mußteft in 
der Wahrheit und Freiheit einer edlen Liebe leben, 
wenn ich ganz glüdlich fein follte. 

Daß Gefahr und Tod über den geliebten Maͤn— 
nern fchwebte, war in dunkeln Hintergrund getre 
ten, und nur freundliche Lebensbilder fchwebten vor 
der Phantafie der Frauen. Wilhelm's Briefe an 
Caͤcilie ſtellten ein baldiges Zuſammentreffen mit 
dem Feinde als zweifelhaft vor. Cordelia, deren 
beſonnener Verſtand immer die wahre Lage der 
Dinge auffaßte, ſah in dieſen Äußerungen nur 
Schonung und ein Streben, die Angſt um ihn zu 
vermindern. Mit Ungeduld erwartete ſie Turn's 
Ankunft. Verwundete, die auf mehreren Wagen 
ankamen, wurden huͤlfreich im Schloſſe aufgenom— 
men, und die Frauen beſorgten ihre Pflege auf das 
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zweckmaͤßigſte. Cordeliens Thaͤtigkeit war unermüd: 
lich; jedem der Leidenden erfchien fie als ein Engel 
des Troſtes. Marie folgte ihrem Beifpiel; mit freund: 
lihem Zudringen ermahnte fie jeden Einzelnen, den 
Seinigen Nachricht zu geben, und erbot fih, Das, 
was fie dictiren würden, zu fchreiben. Wir wiſſen, 
fagte fie, was für einen Werth ein paar Zeilen in 
banger Ungewißheit haben. 

Ein am Kopf ſchwer Verwundeter, defjen Ge: 
fiht durch den flarfen Verband unfenntlich war, 
nahm den Antrag des guten Kindes mit lebhafter 
Dankbarkeit an und begann zu dictiven: „Meine 
Zheuerfte, durch die Güte eines hülfreichen, liebens— 
würdigen Wefens bin ich im Stande, diefe Zeilen 
an Dich zu richten, die Dir fagen follen, daß das 
Herz Deines Freundes noch für Dich fchlägt. Bald 
hoffe ich von meinen Wunden zu genefen und mic) 
wieder mit unferm tapfern Heer vereinigen zu koͤn— 
nen, dem der Feind weichen muß. Dann bin ich 
würdig, im befreiten Vaterlande für Dich zu leben. 
Von meinem edlen Befhüser kann ich das Herr: 
lichfte berichten. Bring diefe Kunde den Seinen. 
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Mit Ruhm gekrönt, Fam er unverwundet aus ber 
Schlacht. Ich folgte ihm, als er mit unbegreiflich 
feurigem Muthe in eine dichte Schaar von Feinden 
hineinftürmte. Sein edles Antlig fteht noch vor mir. 
Bald wurde ich verwundet, meine Sinne verließen 
mid. Er war das Letzte, was ich erkannte. Meine 
treuen Kameraden trugen mich befinnungslos vom 
Schlachtfelde, forgten für meine Rettung und erho— 
ben mein Herz durch ihre Bewunderung der Ta: 
pferfeit unferd edlen Führers. Was mich befrübt, 
it der Verluft feines Lieblingspferdes, welches er 
mir zu veiten gab, da daS meinige erfchoffen wurde, 
und das wahrfcheinlich die Beute eines feindlichen 
Reiters geworden ift. Lebe wohl, meine einzig ges 
liebte Hermine, denke Deines Dich ewig Liebenden 
Robert.” 

Hermine heißt Shre Freundin? rief Marie; und 
der edle Freund? — Edgar von Freiburg, erwie- 
derte der Verwundete. — So find Sie uns ein 
werther Bekannter; ich eile meiner Schwefter die 
Nachricht zu bringen. Sie halten fich indeffen ru- 
big, fagte fie mit drohendem Finger, fonft fchmäle 
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ih. Zum Troſt fage ich Ihnen noch, daß Edgar's 
Pferd unten im Stalle fteht. 

Cordelia Fam fogleicy mit der Schwefter zurüd, 
und Marie, um zu vieles Sprechen des Kranken 
zu verhüten, erbat für Cordelien die Erlaubniß, ſei— 
nen Brief lefen zu dürfen. Gordelia las unter Thrä: 
nen des Dankes und der Freude. Ein guter Ge: 
nius führt uns in außerordentlichen Lagen auch wun— 
derfamen Troft zu, fagte fie, fich dem Kranken na: 
bernd. Befonnene und Liebende erkennen diefes als 
Fügung der ewigen Weisheit und Güte. Schwach— 
denfende und Empfindende nennen es Zufall; fo der 
gedankenloſe Leichtfinn, der für nichts dankt, da er 
felbft felten Dank verdient. Sch erfenne es dank: 
bar, daß Ihrer guten Hermine Schidfal, dem das 
Shrige fo eng verflochten ift, auch in mein eigenes 
Leben einen lichten Faden gewoben. Ihre Liebe zu 
meinem edlen Freunde macht Sie für immer zu dem 
meinigen. Morgen müffen Sie mir von Ihrem leb: 
ten Zufammenleben mit ihm erzählen. Jedes Wort 
von ihm ift mir werth. Für heute Ruhe! Ich gebe, 
Ihrem Briefe noch einige Zeilen für das liebe Maͤd— 
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hen zuzufügen. Die Gewißheit, daß Sie von 
Freundeshanden gepflegt werden, wird fie beru- 
bigen.. 

Zurn Fam am naͤchſten Tage an. Alle empfin= 
gen ihn mit Verehrung und Liebe und flärften fich 
an feinem Geifte, in welchem Rath und Hülfe wohn: 
ten. Die Anerkennung ihres Edgar, die fich in je: 
dem feiner Worte ausfprach, entzuͤckte Gordelien. 
Einen unerfeglihen Berluft erlitten wir am zweiten 
Mai, fagte Zurn mit tiefer Bewegung; Scharn: 
horft, deffen Geift und Leitung wir den glüdlichen 
Erfolg danken, wurde fchwer verwundet nach Prag 
gebracht. Über die Lage der Dinge im Allgemeinen, 
über ihr einzelnes Gefhik in höherm Sinn fprach 
er am liebften mit Gordelien allein; ihr hoher Sinn 
war im Stande, ihm zu folgen. 

Mit vielen der erſten StaatSmänner und Heer: 
führer, die feinen höhern Geift und feine große 
Gewandtheit oft mit Gluͤck benußt hatten, befannt 
und vertraut, fah Turn Elar in die politifche Welt. 
Bon einem unbeftechlichen, reinen Urtheil geleitet, 
ſchaute er in die Bruft eines Jeden, und fland oft 
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vermittelnd zwilchen den Perfünlichkeiten. Die Ed— 


fen fchloffen fih ihm dauernd an, die Schwachen 


ftärkten fih an ihm in Einfiht und Muth. Das 
Volk brauche nur Führer zum Nechten, war feine 
Überzeugung, und mit hoher Zufriedenheit fühlte er 
diefe beftätigt durch die Opfer, welche die Deutfchen 
willig und energifch brachten. Alles wird gut gehn, 
fagte er zu Gordelien, und eine Vereinigung des 
deutfchen Sinnes aller Länder wird ein Vaterland 
gründen in Elementen und innerer Stärfe, wie wir 
es noch nie befeffen. Im reinen Glanz der Ehre, 
wie er Deiner fehönen Stirn und dem hohen Her: 
zen gebührt, wird Dich der Brautfranz an Deines 
Edgar’s Seite ſchmuͤcken. Zur Auflöfung Deiner 
Ehe mit Ferdinand bedürfen wir deffen Zuftimmung, 
die nicht fehlen Fan. Sch weiß nun beftimmt, daß 
er fih einem ruffifchen Corps angefchloffen hat. 
Sein Entfhluß macht mich zufriedener mit ihm, als 
ih jemals war; daß er diefen faßte und für fich 
allein ausführte, gefallt mir auch; ich hoffe, er kann 
noch feiner tern würdig werden. Ich habe den 
ruffifhen General gebeten, mir Nachricht über ihn 
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zu geben und ihn zu einer Zufammenkunft einzu= 
laden. Ich vermuthe, er dient unter einem frem— 
den Namen. Unzuberechnende Kriegsoperationen ma= 
hen diefes Alles ſchwierig. Doch alle Freunde fin: 
den ſich wieder. Auch meinen Mönch habe ich in 
Helm und Küras wiedergefunden, und ihn Fann ich 
zur Bermittelung mit Ferdinand gut gebrauchen. 
Die Worte der flerbenden Mutter find feiner Seele 
anvertraut; fie geben feinem Zweifel Raum. Auch) 
Edgar erfuhr durch. den Mönch den ganzen Auf: 
fhluß der Verwickelung. Ich darf hoffen, Beide 
werden nicht unaufgeflärt zufammentreffen, und Dei: 
nem Glüd droht Feine Gefahr als die jedem wadern 
Mann in diefer Zeit unvermeidliche, auf dem Felde 
der Ehre. AS Braut eines Helden wirft Du bie: 
fer muthvoll entgegenfehen. — Sa, mein edler Freund, 
erwieberte Cordelia, das werde ich, in Glauben und 
Hoffnung, den Gefchwiltern der Liebe, und in Danf 
gegen Sie. 

Zurn hatte Gäcilien einen Brief ihres Mannes 
mitgebraht. Beim Mittagseffen beklagte fie fich, 
daß diefer fo Furz ſei. Zurn lächelte. Lieben Kin- 
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der, fagte er, Ihr denkt, ein Geliebter fei hundert- 
armig, wie die Gößen.der Indier. Wir haben ja 
nur zwei Arme, die Schwert und Feder nicht zu— 
gleich führen Eönnen. 

Zurn befuchte den Verwundeten und freute fi 
feines wadern Kampfes auf der Bühne des Krie— 
ges. Dahin gehören Sie vor Allem. Ein Hieb 


über Stirn und Wange wird Sie Ihrer Hermine 


nur intereffanter machen. Auch hoffe ich zu erlans 
gen, daß Sie hier unter forgfamer Pflege bleiben 
fünnen, bis Ihre Wunden ganz geheilt find. 





Zwanzigstes Capitel. 


Der Gedanke eines glücklichen Wiederfehns im 
Schloß Freiburg erhellte, wie ein Sonnenblick, die 
dunkle Zukunft in Aller Gemüth. Turn's Elarer 
Berfland, dem es immer darum zu thun war, die 
Gegenwart rein aufzufaffen, hütete fi) dennoch, 
die Bilder gemüthlicher Phantafien zu verlegen, und 
fhien ſich diefen felbft hinzugeben. Gordeliens Hei⸗ 
terkeit war ihm Genuß. Er hatte einem einflußrei— 
chen Bekannten eine Zuſammenkunft verſprochen; 
die Reiſe dahin ſollte nur wenige Tage dauern, 
und da er in dieſer Zeit wichtige Nachrichten er— 
wartete, bat er Cordelien, die einlaufenden Briefe 
zu erbrechen, und, wenn der Inhalt ſeine ſchnelle 
Ruͤckkunft forderte, ſie ihm durch einen ſichern Bo— 
ten zu ſenden. Unter vielen andern, die nur das 
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allgemeine Intereſſe berührten, fand fich folgender 
Brief, der ihr Herz in eine gewaltig ftürmifche Be: 
wegung verfeßte. 

„Ich war fo glüdlih, hochverehrter Freund, 
nah Ihrem Wunſch und Ihrer Anleitung der An— 
ftellung Ihres Neffen beim ruffifchen Armeecorps 
auf die Spur zu kommen. Er dient, wie Sie vers 
mutheten, unter einem angenommenen Namen. Ich 
war im Begriff, zu ihm zu reifen, ald eine Bewe: 
gung des Feindes dem Corps eine andre Richtung 
gab. Auch Die des unfrigen veränderte fih. Ge— 
f&häfte hielten mich einige Zage feft. Beide Corps 
waren fich indeß naher geruͤckt; ein üfteres Zuſam— 
mentreffen der Offiziere erfolgte. Als ich eines 
Abends in das Zafelzimmer trat, fah ich Edgar'n 
mit einem ruffifhen Offizier in heftigem Geſpraͤch. 
Edgar ftand in ruhig edler Haltung, der Ruſſe hinz 
gegen zeigte in feinen Bewegungen die leidenfchaft 
lichfte Zudringlichkeit. Ich naherte mich Edgar’n 
und vernahm die Worte von ihm: Sch fchlage mich 
nicht mit Ihnen. Sch Eonnte nun nicht mehr zwei— 

fein, daß das Zufammentreffen, welches Sie fürd: 
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teten, unglüdlicher Weife gefchehen fei. Einige An- 
dere, deren Aufmerkfamfeit auf Edgar, als einen 
der glanzendften Sterne des Heeres, gerichtet war, 
traten hinzu. Das müffen Sie; ich fordere Ge: 
nugthuung, fagte der Ruſſe. Sie raubten mir das 
Zheuerfte, die Liebe meines Weibes. Edler Zorn 
glühte auf Edgar's Antlißz er fah aus wie der Kriegs- 
gottz doch hielt er ſich feft in männlicher Haltung. 
Sie ſprechen, fagte er, wie ein Wahnfinniger und 
werden diefes in kurzem bereuen; ich verzeihe Ih— 
nen. Unfer Leben gehört jetzt der Befreiung des 
Baterlandes; auch wiffen Sie, daß wir Ihrem ed— 
len Oheim unfer Ehrenwort gegeben, unfern Streit 
nicht eher auszumachen, als diefe erfolgt ſei, und 
das unter feinen Augen. Ich halte mein Wort und 
fchlage mich jetzt nicht. — Elender, feiger Berführer! rief 
Ihr Neffe, und allgemeiner Unmwille unter allen Um: 
ftehenden gab fih Fund. — Wiſſen Sie, fagte ei- 
ner der höhern Offiziere, daß ih Sie ald Arreſtan— 
ten zu Ihrem Chef zurückbringen laſſen kann? Wiſ— 
fen Sie, welches Geſetz und welche Strafe auf den 
Zweifampf in einer folhen Lage und fo vor dem 
II. 15 
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Feinde fteht? Wir Alle find Zeugen der edlen Hal: 
tung Deffen, den Sie angreifen; an feiner Zapfer- 
keit kann nur ein Thor zweifeln, und feine Ehr— 
furcht vor dem Geſetze müffen wir Alle ehren. Ed— 
gar reichte dem Offizier die Hand und fagte: Ber: 
zeihen Sie diefes ungeziemende DBetragen des jun— 
gen Mannes einer Taufhung, in der er über eine 
einzig verwidelte Lage befangen ift. Hier ift ein 
Freund feines Oheims, des Grafen Turn, der Auf: 
träge an ihn hat, die Alles aufklären werden. Ich 


näherte mich Ferdinanden. Bei allem Heiligen bes 


ſchwoͤr' ich Sie, mäßigen Sie ſich, flüfterte ich ihm 
zu, und hören Sie mid an. Edgar's Großmuth 
hatte feine Wuth noch mehr entflammt. Meinen 
Morten entgegnete er nur mit einem zornigen Blid. 
Er wollte den Säbel ziehen und auf Edgar eindringen.“ 

„Man brachte ihn in ein Nebenzimmer, wohin 
ich ihm folgte. Einige Minuten ftand er da, ſtarr 
vor fich Hinblidend. Sie fehen einen Mann vor 
fih, begann ich, der als Geiftlicher am Sterbebette 
Shrer Mutter ftand, der ihre legte Beichte empfing 
und ihr den Troſt der Religion für die Ewigkeit 











— — —— 


227 


zufagte.- Sch gelobte der Sterbenden, ihren letzten 
Willen dem Bruder, Ihrem Oheim, felbft zu über: 
bringen. Dies that ih; und Ihnen übergebe ich 
bier in einem Briefe von ihm Auffchluß über Shre 
Berhältniffe. Ihre Mutter ftarb, nachdem fie mein 
Berfprechen empfangen. Sie hatte ihren Frieden 
mit Gott gemacht. Ehren Sie ihr Andenken und 
fügen fi) in das Unvermeidliche. Ihre Ehe muß 
aufgelöft werden. — Ein fauberes Mährchen! ſagte 
er verachtend; doch fchien er zur Befonnenheit zu: 
rüdgefommen. Laffen Sie mich fehen, was der 
Herr Oheim fhreibt, fuhr er fort, er, der in dem 
Bunde gegen mich obenan fleht, der mich verhei- 
vathet und trennt, wie es ihm gut duͤnkt. Er las 
Shren Brief mit heftiger Bewegung. Gordelia meine 
Schwefter — ich ein Baftard — ſprach er während 
des Lefens vor fih hin. Nun affectirte er wieder 
Kälte und Zweifel. Und Sie, würdiger Herr, brach: 
ten diefe Geheimniffe über die Alpen? Das Elingt 
fehr wunderbar, fehr fabelhaft. — Ich verzeihe, daß 
es Shnen fo duͤnkt. Aber hören Sie den väterlichen 
Freund, ſchonen Sie das Andenken Ihrer Mutter, 
415 * 
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faffen Sie fih und fügen ſich in die Nothwendig⸗ 
keit. Eine ſchoͤne Zukunft lacht Ihnen dann. Nichts 
iſt veraͤndert in Ihrer Stellung gegen die Welt. 
Nur vier gute und edle Menſchen wiſſen um das 
Geheimniß, und Liebe zu der Todten und den Le— 
benden vergraͤbt es in ihrer Bruſt. Er wurde nach— 
denkender, las den Brief wiederholt. Ihr Verſpre— 
chen, ihn als Ihren Sohn zu betrachten, that, ſo 
ſchien es mir, viel zu ſeiner Beruhigung. Viere 
wiſſen um das Geheimniß, ſagten Sie, fuhr er wie— 
der auf, Sie, Cordelia, der Oheim; den Vierten 
mag ich nicht nennen. Sein ſtolzer Blick durch— 
bohrt mir noch das Herz. — Werden Sie ruhig, um 
gerecht zu ſein, erwiederte ich. Cordelia und Ed— 
gar waren bereit, dem reinen Gluͤck einer innigen 
Liebe zu entſagen, ſie aus Pflicht, er aus Ehre. 
Das Weib eines Andern wollte er nicht rauben. 
Verdienen Sie dieſes Opfer? Rufen Sie ſich jene 
Zeit zuruͤck. Wer im Beſitz einer ſolchen Braut 
darauf ausgehen kann, ein anderes Maͤchden zu ver— 
führen, kann der lieben? — Er fihlug fich vor Die 
Stirn. Bon welchem Neb bin ich umſtrickt! rief 


229 


er, welche taufend Argusaugen belauerten jeden mei= 
ner Schritte? — Sie wurden von jugendlichen 
Leichtfinn irre geführt, erwiederte ih. Werden Sie 
ein Mann, fangen Sie an ſich ruhig und männlich zu 
betragen, und Alles kann fich zum Guten wenden. — 
Bon den taufend Kugeln, die in den naͤchſten Ta: 
gen fallen werden, wird ja eine das rechte Ziel fin: 
den, ein lebensmüdes Herz, fagte er mit weicher 
Stimme; doch vermochte er nicht fich mir zu nähern. 
Was fol ich dem Oheim fagen? fragte ih. — Daß 
ih als ein Willenlofer mic) in Alles füge, was er 
beſchließt.“ | 

„Roc immer ſchienen Zweifel feine Bruft zu 
durhwogen. Gemüthlofe fuchen ihr Unglüd zu 
mildern, indem fie fich bemühen, die Umftände, von 
denen fie bedrangt werden, zu entſtellen; ftarfe Ge— 
müther geftalten fich felbft zu diefen in Elarer An: 
ſchauung. Sind Sie befänftigt genug, fragte ich, 
um zu den Offizieren zu gehen? Ich gehe Ihnen 
voraus und erkläre, dag Sie in fih gegangen find 
und Ihre Beleidigungen gegen Freiburg zuruͤckneh— 
men, daß Sie diefelben ungefchehen wünfchen. Ihn 
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felbft werden Sie nicht finden. Er nickte zuſtim— 
mend, und ich ging.” 

„Als ich zurückkehrte, fand ich ihn an derfelben 
Stelle, feine Züge zerftört durch inneren Kampf, 
doch mit wiedergewonnener Haltung im Außern. 
Sch hatte Edgar's Freunde gebeten, die unglüdliche 
Sache niederzufchlagen; eine verworrene Lage habe 
den jungen Mann außer fich verſetzt; er fei bereit, 
fein Unrecht einzugeftehen und Alles, was er ges 
gen Edgar 'gefagt, zurüdzunehmen. Der ältere 
Dffizier folgte mir, fprach befanftigende Worte und 
gelobte Verſchwiegenheit Aller, die Zeugen waren 
von Ferdinand's unglüdlihem Selbftvergeffen. Aus 
Achtung vor Ihrem Oheim, dem edlen Grafen Turn, 
wollen wir alles Gefchehene als nicht gefchehen be— 
trachten, fagte er, wie es auch Ihr großmüthiger 
Gegner wünfdht. Kehren Sie fchleunig zu Ihrem 
Corps zurüd. Der Augenbli naht, wo Jeder an 
feinem Plage ftehen muß. Auf dem Felde der Ehre 
fehen wir uns vielleicht wieder. Er reichte Ferdi: 
nanden die Hand, die diefer, beinahe gerührt, faßte 
mit den Worten: Sch hoffe, mich) Ihrer Güte und 
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Achtung nicht unwürdig zu zeigen. — Er befahl 
dem Diener, fein Pferd vorzuführen. Alle Andern, 
nach des Dberften Erklärung, daß Ferdinand alles 
gegen Edgar Gefagte zurüdgenommen, fagten ihm 
freundlich Lebewohl.“ 

„Ich folgte ihm eine Strede Weges. Zu mir 
ſchien er noch Fein Vertrauen faffen zu Fönnen. Sch 
verzeihe e3 ihm; ich war die Stimme feines Schid- 
ſals. Er hatte feine Haltung wieder gewonnen, 
und ich hoffe, innere Beruhigung foll diefer folgen. 
Seinen Entſchluß, den Tod zu fuchen, fprach er wie: 
derholt aus. Diefe erwachte Energie, die fich in Le: 
bensverachtung ausfprach, macht mir Hoffnung, daß 
er auf einen Wendepunkt feiner Eriftenz gelangt iſt.“ 

„Ich freue mich in der Hoffnung, Sie werden 
zufrieden fein mit der Ausführung Ihres Auftrags, 
wie Zufälligkeiten diefelbe begünftigten. Edgar war 
fehr zufrieden mit diefer Wendung der Sache und 
hofft, auch feine Gordelia werde es fein. Sch bleibe 
bei dem Edlen, wo immer die Ehre ift.” 

„Den Bewegungen des Feindes zufolge kommen 
wir bald in Thaͤtigkeit. Bleibe ich, fo empfehle ich 
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Ihnen mein hochgefinntes Mädchen — edles Herz, 
an dem fo Viele ruhen. Mit Dankbarkeit und gren= 
zenlofer Verehrung 
Ihr *** 

Cordeliens ſeelenvolles Auge richtete ſich gen Him— 
mel, im Dank gegen die allwaltende Guͤte, die ein 
ſchweres Geſchick beſaͤnftigend geloͤſt, und freudig 
ſchlug ihre Herz über ihres Edgar's edles Betragen. 
Im Begriff, den Brief an Turn zu fiegeln, erhielt 
fie einen von ihm, der feine nahe Wiederfunft mel: 
dete. Die Unruhe über den wieder ausbrechenden 
Kampf trug fie in banger Bruft verſchloſſen. Da 
fie Feine Beruhigung Fannte als in Wahrheit und 
Klarheit, Dunkelheit, auch in der ſchlimmſten Lage, 
ihr unerträgli war, fo durchforfchte fie die ganze 
Umgegend. Und wenn die Nachrichten, die fie eins 
309, ihre Sorge als gegründet erwiefen, fo ftärkte 
die günflige Wendung ihres Gefchids fie in Glau: 
ben und Hoffnung. Sie fühlte ſich wie getragen 
von der Hand der Allmacht und Liebe. So ver: 
gingen den Frauen einige flille Tage, die der Ge: 
nefende durch Erzählungen von vergangnen Gefah— 
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ven belebte. Begeifterung für Edgar verflocht deffen 
Bild in alle Kriegsfcenen. Marie war unermüdlich, 
den befuchenden Arzt über die Mittel und Fort: 
fhritte der Genefung des Verwundeten zu befragen; 
fie flüfterte der Schwefter zu: Ach, diefe Befchäfti- 
gung erinnert mich fo lebhaft an Siegmund. Wo 
wird er jest fein? pflegt er Verwundete, oder ift er 
felbft der Hülfe bedürftig ? 

Aus der Umgegend kamen wiederholte Nachrich- 
ten, man habe Kanonendonner gehört und Fünne an 
einer Schlacht nicht zweifeln. Gäcilien war nun 
nichtö mehr zu verbergen; fie war aufgelöft in herz: 
zerreißender Angft. Nur im Gebet vor ihres Wil- 
helm's Bilde zu liegen, gewährte ihr einigen Troft. 


Einundzwanzigstes Capitel. 


So verſtrich den armen Frauen ein duͤſtrer Regen— 
tag; eine ſchwere Gewitterluft druͤckte die ſchon ſo 
ſehr beklemmten Herzen. Traurig ſahen ſie ſpaͤt in 
die finſtre Nacht hinein, die kein troͤſtender Stern 
erhellte. Ploͤtzlich zeigte ſich ein Licht auf der Stra— 
ße, da, wo ſie ſich aus dem waldigen Gebirge her— 
ausbog. Bald folgten mehrere, und beim Schim— 
mer der Fackeln ſah man einen Wagen, von Rei— 
tern umgeben. Er fuhr ſehr langſam; ein weißes 
Tuch war uͤber ihn ausgebreitet. O Gott! rief Caͤ— 
cilie, waͤre es einer der Unſern, den man verwun— 
det oder todt bringt! Auch Cordeliens Herz erbebte. 
Bald ſprengte ein Reiter an das Schloßthor. Dem 
Diener, der ihn einließ, ſagte er: Wir bringen ei— 
nen toͤdtlich Verwundeten; er iſt uns dringend von 
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unfern Offizieren empfohlen; wir bitten um feine 
Aufnahme. Die Frauen eilten die Treppe hinab, 
um in einem der untern Zimmer Alles zum Em: 
pfang anzuordnen. Zitternd fragte Gordelia: Wil: 
fen Sie feinen Namen? — Nein, erwiederte der 
Krieger; es ift ein junger Mann. Die Offiziere, 
die uns befahlen, ihn auf diefes Schloß zu bringen, 
fagten, fie feien feiner guten Aufnahme gewiß. Wir 
mußten uns, diefen Befehl zu vollziehen, mühfam 
durchwinden; denn feindliche Reiterei durchftreift Die 
Gegend. Der Zuftand des Verwundeten machte 
und große Sorge und Angft. Er ift fprachlos, bei: 
nahe leblos; ich fürchte, wir bringen einen Sterben: 
den. Gäcilie ftürzte in Gordeliend Arme: Iſt's mein 
Wilhelm, oder Dein Edgar? Gott erbarme fi 
unfer! — Auch Cordelia ſchwebte in peinlicher Angft; 
doch fand fie Kraft zu den Worten: Laß uns das 
Nöthige thun und höherer Hülfe vertrauen. 

Ein Bote wurde fogleich nach dem Arzte ge: 
fandt. Soldaten hoben den erftarrten verhüllten 
Körper mit möglichfter Vorfiht vom Wagen. Es 
ift uns anbefohlen, die Wunde vor der Luft zu 
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fhüßen, fagte der eine. Ohne Laut, ohne die lei: 
fefte Bewegung blieb der Xeidende bei diefem Allem. 
As er auf dem bereiteten Lager lag, Eonnten die 
Frauen ſich nicht entfchliegen, das Tuch zu heben; 
noch vermochten fie länger in der peinigenden Un— 
gewißheit zu bleiben. Sede fürchtete für fich, Jede 
für die Andre eine fchredliche Gewißheit zu erlan= 
gen. Wir müffen Gewißheit haben, fagte Cordelia, 
die Freundin zur Seite drängend. Ad, wir koͤnn— 
ten ja mögliche Hülfe verfäumen. Sie hob fanft 
das Tuch, welches das Geficht verhüllte, in die 
Höhe. Es war todtenbleich, die Augen gebrochen, 
alle Züge erftarrt und Ieblos. Daß es Edgar nicht 
fet, erkannte fie augenblidlich, und ihr Herz fchlug 
beruhigter. Ob Wilhelm, den fie lange nicht ges 
fehn, blieb ihr zweifelhaft. Ein Soldat brachte eine 
Kerze naher; fie fah nun feft auf den Erbleichten, 
warf fich in Caͤciliens Arme und rief: Gott, es ift 
Ferdinand! — Auch die Mutter und Marie erfann- 
ten fogleich Ferdinand’s Züge. Die Soldaten tha— 
ten Alles, um die Verblutung zu hemmen, während 
Cordelia durch Einreiben ftärfender Effenzen an Stirn 
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und Handen das Leben wieder zu erregen fuchte. 
Ein verftändiger älterer Krieger fuchte die Frauen 
zu beruhigen: man müfje die Hoffnung nit auf: 
geben; er babe dergleichen Zuſtaͤnde ſchon oft ge: 
fehn; durch Blutverluſt herbeigeführte Ohnmachten 
ſeien noch nicht der Tod. Cordelia hielt die eine 
Hand des Verwundeten, ſie fuͤhlte noch den matt— 
ſchlagenden Puls. Es iſt noch Leben da! rief ſie 
freudig; thut das Moͤgliche, ihr guten Leute! 

So verging eine bange Stunde bis zur Ankunft 
des Arztes, deſſen ſorgfaͤltiger Pflege Mathilde und 
Cordelia den Verwundeten als einen ihnen theuern 
Verwandten empfahlen; fie würden im Nebenzim— 
mer immer zur Hülfe bereit fein. Auch baten fie, 
ihnen nach der Unterfuchung fogleih Nachricht zu 
geben. Sp müfjen wir uns wiederfinden, armer 
Ferdinand! Bott erhalte Dein Leben! fagte Cor— 
delia, mit heißen IThränen fi) in die Arme ihrer 
Mutter werfend. O! Cäcilie, das Schredlichite ift 
von uns abgewendet. Schlägt der Arme die gebro- 
chenen Augen wieder zum Leben auf, dann darf ich 
nicht der erfte Gegenftand fein, den er erblidt. Auch 
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die Mutter und Marie müffen wir feinem Anblid 
entziehen. Sie würden Erinnerungen in ihm er- 
weden, die ihm augenblidlich den Zod bringen koͤnn— 
ten. — Ih ald Hausfrau werde zu ihm eilen, 
fagte Gäciliez ald eine ihm Fremde werde ich hülf- 
reich fein koͤnnen. Mein Herz, voll Danks, daß 
mein Mithelm es nicht war, den man fo brachte, 
drängt mich zu Erfüllung jeder Pflicht diefer Art. 
Der Arzt trat auf einen Augenblid in dad Zimmer 
und fagte: Noch ift Hoffnung da, das Leben zu er: 
halten; aber fie ift ſchwach. 

Ein Diener meldete, daß Turn's Jäger ange: 
langt fei, daß ber Herr ihm fogleich folgen werde. 
Cordelia eilte ihm entgegen und machte ihn in we— 
nigen Worten mit Allem, was fich ereignet hatte, 
bekannt. Ihr Anbli wird Ferdinand tröftend fein, 
wenn er zur Befonnenheit erwacht, fagte fiez der 
Brief des Moͤnchs wird Sie davon überzeugen. 
Glauben Sie indeg meinen Worten. Damit führte 
fie ihn an die Thür des Krankenzimmers. Ich eile, 
dem entfliehenden Leben Hoffnung, Zroft dem Ster- 
benden zu bringen, fagte Turn. Nimm den Troſt 
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für Did) und GCäcilie, daß Edgar und Wilhelm un- 
ter den Lebenden find und mit dem Heer nach Schle- 
fien ziehen. 

Bewegt fand Turn mit dem Arzte an dem La: 
ger des Verwundeten; die erflarrten Züge des Ge: 
ſichts, das er zulegt in heftiger Bewegung gefehn, 
ergriffen ihn tief, und die Ähnlichkeit mit feinem 
fterbenden Vater führte den Gang des traurigen 
Geſchicks des jungen Mannes an feiner Seele vor- 
über. Er faßte die Falte Hand und fchöpfte, wie 
der Arzt, Hoffnung aus dem ſich hebenden Puls: 
ſchlage. 

Nun fragte er die umſtehenden Krieger genau 
uͤber alle Umſtaͤnde der Schlacht aus, und wer ih— 
nen den Verwundeten uͤbergeben? 

Ein angeſehener, großer, ſchoͤner Offizier vom 
preußiſchen Heer, erwiederte einer der aͤlteſten unter 
den Kriegern, deſſen Tapferkeit wir Alle bewunder— 
ten, und dem von ſeiner Umgebung mit der groͤß— 
ten Achtung begegnet ward. Viele halfen ihm, un— 
ter den Leichen, die das Schlachtfeld bedeckten, die— 
ſen Offizier herausſuchen. Hier find' ich noch das 
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Zettelhen von feiner Hand in meiner Rocktaſche, 
welches den Namen des Schlofjes und den uns vor— 
gefchriebenen Weg enthalt. Zurn erkannte fogleich 
Edgar's Handſchrift. Er, fuhr der Soldat fort, 
forgte für Wagen und Pferde, für Arzneimittel, ord— 
nete ihre Anwendung an und gab uns mehr Gelb, 
als wir brauchten. — Es ift Euer, fagte Zurn, und 
wohl verdient. Auch ich werde dankbar fein für 
Das, was ihr an meinem Neffen thatet. 

Zurn hatte die lebten Worte laut gefprochen; 
der Arzt bemerkte an dem Leidenden eine ſchwache 
Bewegung der Augenlider. Freudig theilte er Turn 
diefe Entdefung mit. Kann er etwas hören? fragte 
dieſer; koͤnnte etwas Beruhigendes, Zröftliches ihn 
beleben? — Berfuchen wir's, erwieberte der Arzt. 
Zurn legte feine Hand auf Ferdinand's bleihe Stirn, 
beugte fih über ihn und fagte fanft: Mein guter 
Ferdinand, Dein Oheim ift bei Dir, fommt Dir 
zu Hülfe, wie einem lieben Sohne. — Man be: 
merkte eine Bewegung der Augenlieder, und bie 
Bruft hob ſich mit einem leifen Seufzer, zu großer 
Freude des Arztes. Das Leben Eehrt wieder! rief 
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er. Nun Ruhe, und daß das matte Herz nicht 
ftürmifh bewegt werde! — Turn faßte die matte 
Hand Ferdinand’S in die feine und fpürte einen lei— 
fen Drud der Finger. Er fchiete den ältern Kries 
ger zu den Frauen mit der tröftenden Nachricht und 
hieß ihn die Handfchrift Edgar’s vorzeigen und alle 
Umftände berichten. Cordelia drüdte die geliebten 
Zeilen an ihr Herz und hörte unter feligen Thra- 
nen dem Krieger zu. 

Nah wenigen Stunden hob fich Ferdinand’s Puls 
immer mehr, feine Augenlider bewegten ſich; end— 
lich fchlug er fie auf. Sein Blid ſchien fich auf 
die außern Gegenftände zu richten, und die blaffen 
Lippen färbte ein Anflug von Rothe. Die erften 
Strahlen der Morgenfonne, die in dad Zimmer fie 
len, erregten das ſchwache Leben in dem Kranfen 
ftärfer. Sein befonnener Bli fiel auf Turn, der 
neben dem Bette faß, feine Hand haltend: Lieber 
Oheim, fagte er mit fanfter Stimme, bin ich wirf- 
ich bei Shnen im Leben? oder drüben, wo Alles 
verföhnt iſt? — Es ift das Licht der Exrdenfonne, 
die Dir noch leuchtet, lieber Ferdinand, und die 

I. e 16 
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Liebe Deines Oheims, die Dich umgiebt, der fich 
Deiner freut ald eines geprüften, wadern Krie— 
gerd. — D meine Mutter war immer um mid), 
fagte Ferdinand; ihr Verlangen ift erfüllt. 

Alle bedurften der Ruhe. Caͤcilie indeß Uber: 
nahm mit dem Arzte die Beforgung des Nöthigen 
für den Kranken. Als Gordelia auf ihre Zimmer 
gefommen war, las fie den Brief Edgar’s, den Zurn 
ihr mitgebracht: „Ich weiß, was Du um mid) ge: _ 
litten haft, meine Cordelia, und was Du aus Zart- 
heit mir verfchweigen wollteft. Wie viele Tage der 
Nuhe, der Liebe bin ih Dir fehuldig für diefen ei: 
nen bangen! Im Kampfe genoß ic) manchen Mo: 
ment, in den die Fülle des Lebens zuſammenge— 
drangt fchien. Dein Andenken befeelte mich, ich 
fühlte Deine geiftige Gegenwart. Sch war mit dem 
fühnften Führer, dem tapfern Blücher, bei dem 
nächtlichen Angriffe auf die Linie des Feindes, wo 
wir nahe daran waren, den feindlichen Heerführer 
ald Gefangenen davonzuführen. Ware es geluns 
gen, wie viele taufend Leben wären gerettet worz 
den! Wie viele Herzen liebender Weiber, die ſich 
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in Angſt verzehren, fühlten ſich jest befreit! Der 
Eine, der ewigen Gerechtigkeit Troßende, wäre wie 
ein finftres Nachtgefpenft, welches die Furcht ver: 
größerte, verfchwunden, und die Seinen, unter de 
nen es viele Chrenhafte giebt, hatten um feine Be: 
freiung einen ehrenvollen billigen Frieden gefchloffen. 
Aber fein Stern geht unter, und unfer befreite Va— 
terland erhebt fi und wird im glänzenden Strahl 
eigner Kraft daftehn, wenn es auch noch Kämpfe 
Eoftet. Da Dir, Geliebte, mein Name gehört, fo 
freut es mich, daß er nicht unwuͤrdig genannt wird. 
Sch that nur meine Pflicht. Wir werden die Sie: 
gesfahne ſchwingen über Deines edlen Vaters Grabe, 
wie er es fo fehnlich wuͤnſchte. Alles kuͤndet an, 
daß meine ehemaligen Waffengefährten mit uns ge: 
meine Sache machen werden. Ehe ich mich diefen 
wieder vereine, fchließ’ ich Dich an mein Herz — o 
feliger Augenblid! — als ganz mein. Daß Du 
mein gutes Roß Babieca*), das Dir fo viele Thra- 
nen entlodte, pflegſt, freut mich; behalte es bei 


*) Dies war der Name des edlen Roffes des großen Eid. 
16* 
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Dir, bis ich es felbft abhole. Es ift jo fromm als 
muthig und wird Deiner leitenden Hand willig fol: 
gen. Über die Wiefen von Freiburg wird es Dich 
tragen an der Seite Deines Edgar's, des ewig 
Deinen.” 

Die Nachricht von dem abgefchloffenen Waffen: 
ftilftande, die Zurn den Frauen brachte, verbreitete 
die lieblichſte Ruhe über den Eleinen Kreis, wie nach 
einem ahnungsvollen Gewitterfturme ein fanfter Wind» 
bauch mit neuem Lebensgefühl erfrifcht. Napoleon 
bedurfte deffen, fagte Turn; ob er zu unferm Heil 
gereicht, wird fich zeigen. Aber Euch, Kinder, bringt 
er vielleicht einen lieben Beſuch. Ich werde leicht: 
finnig mit Euch; genießt der Blüthe des Glüdes. 

Ferdinand’s Hoffnung gewährender Zuftand gab 
Gordelien große Beruhigung. Die Wunden fehie: 
nen dem Arzte nicht gefährlich, Feind der nothwen— 
digen Lebensorgane verlegt. Er lag in freundlichen 
Bifionen verloren, und in den Worten, die er 
forach, zeigten fich Feine duͤſtre Phantafien. Dft 
nannte er feine Mutter. Mathilde verlangte ihn zu 
ſehen, wenn er fchlief. Sie war, ohne daß Sie es 
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aͤußerte, tief gerührt durch feine Ähnlichkeit mit ih: 
vem Gemahl. Nur zu Zurn fagte fie leife: O möge 
die befjere Seele in ihm erwacht fein! Die Natur 
ann in diefen edlen Zügen ſich nicht untreu wer- 
den; fie muß Wort halten. 


‚Zweiundzwanzigstes Tapitel. 


Die Hoffnung beruhigt die Seelen, wie ein Ge— 
fühl der Gottheit. Im ſolcher Stimmung lebten die 
Freundinnen dem Moment des MWiederfehens ihrer 
Geliebten entgegen. Ihr Aufenthaltsort war der 
anmuthigfte. Große, pittoresfe Gebirgsformen mit 
waldgekrönten Gipfeln umgaben grüne, friiche, waf- 
ferreiche Thäler, die fich zwifchen jene eindrängten 
und dem Wandelnden anmuthige Fußpfade darboten. 
Freundlihe Dörfer, deren Häufer ein reinliches, fried: 
liches Obdach gewährten, wohlangebaute, den Bewoh- 
nern reihlihe Nahrung verfpreshende Felder erfreu- 
ten die Freundinnen. Kleine Gärten mit Blumen 
find mir immer rührend, fagte Cordelia zu Gäcilien, 
mit der fie fpaziren ging, fie zeigen, daß die Men: 
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fhen der Freude nicht entbehren, welche die allguͤ— 
tige Natur ihrer Sorgfalt darbietet. Roſen des 
Frühlings blühen Jedem, der fie pflegt, dem Ärmften, 
der ein Eleines Feld Landes baut, wie dem reichften 
Gartenbefißer. 

Die Straße, die aus dem Walde durch das Feld 
führte, z0g die Blide der Frauen immer am mei- 
ften auf ſich. Oft fahen fi Beide fehweigend an; 
die erfehnten Geftalten ſchwebten vor ihrem innern 
Auge. Der Eleine Wilhelm fprang um fie her und 
‚ warf ihnen Wiefenblumen zu. Er hat ganz des 
Vaters Augen, fagte Cordelia. — Die Ähnlichkeit 
mit einem geliebten Vater erregt in dem Herzen des 
Meibes ein unendliches Lebensgefühl, erwiederte Ca: 
cilie. Die Bergangenheit wird eine lichte, blaue 
Ferne, die Zukunft grenzenlos, und jedes Streben 
der Gegenwart findet ein liebliches Ziel in des klei— 
nen Weſens beginnendem Leben. Daß auch Dir 
diefes Gluͤck werden foll, erhöht das meine. Ein 
Sohn giebt und erft die Eare und tiefere Einficht 
in das Leben. Glüdlich geboren ift nur ein Kind, 
dem Liebe das Dafein gab, — Gordelia fah lange 
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ſchweigend vor fich hin, lehnte fih dann an Caͤci— 
lien Arm: Sa, e8 wird mir ein hohes Glüd fein, 
einen Sohn meines Edgar’s am Herzen zu halten, 
fagte fie leife. 

Der Hufſchlag von Roſſen tönte aus der Ferne, 
er Fam näher, drang in wachfender Stärke an ihr 
Ohr, höher fhlugen die Herzen. Gewaltig bewegt, 
blieb Cordelia am Boden gefeffelt. Caͤcilie wollte 
fie nicht verlaffen, um ihrem Gluͤck, vielleicht einer 
Taͤuſchung, entgegenzueilen. Sie find’S, rief ‚Cor: 
delia, ich fühle e8. — Nach einigen Momenten fa- 
men drei Neiter aus dem Dunkel des Waldes her: 
vor. Edgar's hohe Geftalt umglühte ein Strahl 
der fcheidenden Sonne. Die Rofje flogen, als theil: 
ten fie die Sehnfucht der Reiter. Der felige Au: 
genblick des MWiederfehns, der fehönfte Stern im Le: 
ben des Menfchen, leuchtete den Liebenden im rein- 
ften Glanze. Cordelia lag lange in Edgar’s Armen; 
Beide hatten feine Worte für diefes Glüd, das ih- 
nen nach fo bangen Zweifeln, nach jo vielen Hin— 
derniffen wurde. Wilhelm und Gäcilie hielten fich 
umfaßt; der Knabe, den er zu fich emporzog, theilte 
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Beider Umarmung. Dem Bruder Siegmund, dem 
dritten Reiter, wurden die Pferde übergeben. 

An dem ſchuͤtzenden, fo lang entbehrten treuen 
Arme der geliebten Männer gingen die Frauen dem 
Schloſſe zu. Die Wonne des Wiederfehens ward 
Gordelien erhöht durch das für das weibliche Herz 
jo befeligende Gefühl der Ehrfurcht vor dem Manne 
feiner Liebe. In ihm umfaßte fie die Macht, die 
für das Wahre und Edle gefämpft. Die Glorie 
des Sieges umftrahlte feine fchöne Stirn, feuriger 
Muth leuchtete aus dem dunklen Auge, verfehmol- 
zen mit dem fanften Blick der Liebe. Fülle des 
Segens, fo ſchien es ihr, entftrömte diefem Blick, 
der ein großes Herz verrieth, das für die Menfch- 
heit glühte und, wie die aufgehende Sonne, Licht 
und Leben verhieß. Mein Edgar, mein Edgar! 
war Alles, was das liebende Mädchen unter füßen 
Freudenthränen zu fagen vermochte. Eine fanfte 
maͤdchenhafte Scheu war ein neuer Zug in Corde— 
liens offnem Wefen, der ihre Weiblichkeit zu fchön- 
fier Harmonie vollendete. Edgar fühlte ihren gan: 
zen Zauber. Das zarte Herz, das fo viel um ihn 
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gelitten, die hohe Seele, die alle großen Gefühle der 
feinigen auffaßte, umEleidet von zauberifcher Schön: 
heit, waren nun fein Eigenthum. Solche Mo: 
mente, felten dem Menfchen zugetheilt, reichen ins 
Unendlihe und flehen wie ein mächtiger Baum im 
Leben, unter deffen Schatten Sicherheit und Frie- 
den wohnt. Wergebens war” es, fie fchildern zu 
wollen. 

Laß uns durch den hintern Eingang in das 
Haus gehn, fagte Cordelia zu ihrer Freundin, um 
unſre Freunde zu überrafchen. So wurde die Thuͤr 
von Ferdinand’3 Zimmer vermieden, dem der Aus- 
bruch der Freude des ganzen Haufes nicht zutönen 
follte. Dein Geretteter, mein Edgar, giebt uns 
Hoffnung auf baldige Genefung, fagte fie; und nun 
eilten fie in den Berfammlungsfaal zum freudigften 
Empfang. Turn's edle Züge umleuchtete Heiter: 
feit, wie nach einer gelungenen That. Sch begrüße 
Sie ald Sohn, fagte er zu Edgar, ihm die Rechte 
veichend; das müffen Sie mir geftatten ; denn Cor: 
delia vergönnt mir Vaterſtelle bei ihr zu vertreten. 
Mathilde genoß das Gluͤck ihrer Kinder mit danf- 
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barem Herzen. Edgar umarmte Marien ald Schwe- 
fter und erfreute fich ihrer aufblühenden Schönheit. 
Meine liebe Marie, fagte er, die mein Troſt in den 
bangften Stunden meines Lebend war, die mich im- 
mer verftand, heilig wird mir ftet3 Dein Glüd fein! 
Siegmund, der Edgar’n gefolgt war, fland im 
Waffenfhmud, der ihm wohl ftand, vor ihr. Marie 
fenfte ihre Augen; aber unter den langen fie um: 
fchattenden Wimpern fiel ein Bli auf den jungen 
Krieger. Seine Augen ruhten auf dem holden Reiz 
des Kindes, das fih zur Jungfrau entfaltete. Er 
näherte fich, drüdte ihre Hand an feine Lippen; 
ein leifer Drud der ihrigen ließ ihm ahnen, was in 
ihrem Herzen vorging. Noch lag die Roſe der Liebe 
in den jungen Gemüthern wie in der Knospe ver- 
ſchloſſen. 

Ferdinand's Zuſtand beſſerte ſich taͤglich, und 
mit der Koͤrperkraft kehrte auch hellere Beſonnen⸗ 
heit zurüd. Wenn der Gedanke des nahen Todes 
vor unfter Seele fteht und wir genöthigt find, ihm 
ins Angefiht zu ſchauen, dann bliden wir auch 
tiefer in unfer eigenes Selbft. Die Dinge des Le: 
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bens, wenn wir fie als uns nicht mehr angehörend 
betrachten müffen, zeigen fich in anderer Geftalt, 
und Furcht und Hoffnung fhweigen. Die Ruhe 
des Weifen, der fein Verhältniß zu dem flüchtigen 
irdifchen Dafein nie aus dem Sinne verlor, über: 
kommt den Befinnungslofen, und die beffern Kräfte 
regen fi im Hauch der ewigen Liebe. So ſchien 
auch in Ferdinand eine große Veränderung vorge 
gangen, eine Wiedergeburt würde ed frommer Glaube 
nennen. Feſtigkeit im Begriff, Ernſt, der das 
Wahre vom Nichtigen fondert, die im Naufch des 
finnlichen Lebens verfhwunden waren, alle guten 
Naturanlagen flammten bei dem Gedanken an das 
Ende der irdiichen Laufbahn in ihm auf, und mit 
Neue, der Frucht Elarer Erfenntniß des Guten, ſchaute 
er auf die Vergangenheit. Eine Ahnung eignen 
Kraftgefühls, welches den Menfchen zu Behaup: 
tung feiner Würde, zu eigentlihem Glüde aufruft, 
erfülte ihn. Von der Erfcheinung feiner Mutter 
fprach er zu Turn mit voller Überzeugung, als von 
einer Thatſache; fie habe mächtig auf ihn gewirkt, 
ihm den Weg zur Verföhnung gezeigt. Turn huͤ— 
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tete fich den beruhbigenden Traum zu zerflören, der 
ein Erwachen des beffern Gefühls herbeigeführt hatte. 

Können wir an eine Einwirkung abgefchiedner 
Geifter in das Erdenleben glauben, wie es fehnende, 
ſchmerzdurchwuͤhlte Herzen oft empfunden zu ha— 
ben behaupten, ſo iſt die Sorge der Mutter um ihr 
Kind gewiß der ſtaͤrkſte Zug, der Abgeſchiedne in 
den Lebenskreis zuruͤckzuziehen vermag. 

Eines Morgens fragte Ferdinand Turn: Wo iſt 
Cordelia? wo Edgar? Ich wußte, daß mich ſein 
Arm vom Schlachtfeld wegtrug; es war mein letztes 
deutliches Gefuͤhl, ehe die Beſinnung ganz erloſch; 
ſein Bild ſtand immer in lichten Augenblicken vor 
mir. Ihm danke ich mein Leben. Aller Wider: 
wille hat ſich in Dank und Achtung aufgeloͤſt; 
wuͤrde ich ſonſt ein menſchliches Herz im Buſen 
tragen? Cordelia ſei ein Engel der Unſchuld und 
Guͤte, ſagte mir die Mutter; ich ſolle kein Hinder— 
niß ihres Gluͤcks ſein; dieſes werde ihre Seligkeit 
truͤben; Erfuͤllung ihres Verlangens werde ſie meh— 
ren. Ich bin nicht mehr ſchwach, theurer Oheim, 
und werde die Liebenden gern vereint ſehn. Thun 
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Sie Alles, was die gegenwärtigen Umftände fordern, 
was den geliebten Schatten befriedigen kann. — Bleibe 
bei diefem Glauben, lieber Ferdinand, erwiederte 
Turn; ih hoffe, daß Deine beffre Seele erwächt 
ift und fih, dem Verlangen der theuern Abgefchied- 
nen gemaß, durch eigne Kraft zu dauerndem Fries 
den beruhigen wird. 

Er feßte eine Erklärung auf, worin Ferdinand 
auf die Trennung feiner Che antrugz diefer unter- 
fchrieb fie, ohne fie zu leſen. Dasfelbe that Cor— 
delia. Sofort ſchickte Turn einen Diener, dem er 
die größte Eile befahl, an die Gerichtsbehörde fei- 
nes Guts, wo die Trauung vollzogen wurde. Von 
der dortigen ihm befreundeten Regierung erwartete 
er fihnelle Beförderung der Sache, fo daß der Die: 
ner in wenigen Jagen wieder da fein fünnte. Er 
führte nun Edgar zu dem Kranken. Zrauen Sie 
mir zu, fagte diefer, fich fehr bewegt zu Edgar 
wendend, daß ich fuͤhle, was ich Ihnen ſchuldig 
bin, daß ich Ihnen gern mein Leben verdanke, daß 
ich den ganzen Edelmuth eines Betragens fuͤhle, 
welches ich nicht verdiente. — Ich that nur meine 
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Pflicht, erwiederte Edgar, ihm die Hand reichend, 
die ih auch einem Fremden leiften mußte. Ich 
danke Gott den Segen Ihrer Rettung. Unfte ta: 
pfern Kriegsgefährten werden ſich diefer freuen, die 
Sie, obgleich ſchwer verwundet, auf den Feind ein: 
dringen fahen. — Und wo ift fie, fuhr Ferdinand 
fort, um derentwillen ich feindlih Ihnen gegenüber 
ſtand? Um ihretwillen müffen Sie mir verzeihen. — 
Zurn verfprach, ihm nächftens auch Cordelien zuzu- 
führen, und gebot nun die dem Kranken nötige 
Ruhe. Der gute alte finnige Reiter, der zu Fer: 
dinand’3 Pflege geblieben war, hatte ihm gefagt, 
wie eine fhöne junge Dame ſich mit großer Sorg⸗ 
falt um ihn bemüht, die erfte gewefen fei, die nach 
feinem Pulsfchlage gefühlt, und wie fie fich jedes 
Lebenszeichens hoch erfreut; von Stunde zu Stunde 
habe fie Nachricht über feinen Zuftand begehrt; aber 
in feinem Zimmer fei fie nicht wieder erfchienen. 
Wie füß iſt unfre Empfindung, wenn die Grin- 
nerung an ein früheres Herzensglüd ihren heitern 
Strahl in die Gegenwart wirft! Es erfcheint ung 
gleich der immer wiederfehrenden Sonne, über de: 
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ren nie erlöfchendes Lirht Fein Zweifel in uns auf: 
kommt. Die Vergangenheit ift der Liebe unerfchöpf: 
lich. Oft war fie der Gegenftand der Unterhaltung 
Edgar's und Gordeliens. Mit Turn gingen die 
Gefpräche ind Allgemeine. Die feftere Cinigung 
und fchönere Geftaltung des Vaterlandes war der 
lichte Punkt, um den fie ſich drehten. Unfer gro= 
Ger Dichter war ein Prophet, fagte Edgar, er hatte 
eine Ahnung von der gegenwärtigen Zeit und durch— 
flammt jeßt die Herzen mit neuer Gluth. In Schil— 
ler's Sprache lebt jedes hohe Gefühl fich felbit be— 
wußter auf. Die Freiheit hatte Fein mächtigeres 
Organ; und wie er diefe auf die innere Freiheit, 
das Vermögen zur Tugend, gründete, entfefjelte er 
die Gemüther von Eleinlicher, felbftfüchtiger Leiden: 
haft. Im freien Anſchauen der Wahrheit ftärften 
fie fich zur That, zu jeglichem Opfer. Oft duͤnkte 
mich, als vernahme ich ‘prophetifche Stimmen, wenn 
meine Krieger beim Wachtfeuer im Felde feine Lie: 
der ertönen ließen. Der hohe Sinn allein entzuͤn— 
det den Gemeinfinn. Der Tod für die Befreiung 
des Baterlandes ſchien Jedem ein wirdiges Loos. 
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Sa, erwiederte Turn, wahres tiefes Gefühl ift 
die gewaltige Macht im Leben, dem jede Tyrannen: 
macht unterliegen muß. — Aud der Wiß, der das 
Unwahre in das Lächerliche auflöft, regte fih, und 
fprühte Funken reinen Berftandes. 

Edgar's gemüthliche Annäherung an Turn war 
Gordelien höchft erfreulich. Edgar, fagte diefer, fah 
mich mit Necht als einen Deinem, alfo auch feinem 
Gluͤck feindlihen Damon an. Seine Abneigung 
gegen mich, die er nie verbarg, ſchien mir natür- 
ih. So fehr wir im Allgemeinen gleich dachten 
und handelten, blieb doch eine fchroffe Kalte zwi— 
ihen und. Daß diefe fich in eine warme Neigung 
verwandelt hat, erfreut mich unendlih, denn We— 
nige achte ich wie ihn. Bei einem Menfchen, fo 
ganz aus Einem glüdlichen Guffe geformt, wie er, 
geht Herz und Verſtand zufammen. Armfelige wol: 
len ſich nur zum Herzen flüchten, wenn der Ver: 
ftand nicht ausreicht; ihre Neigung ift nichts werth. 
Ewig wahr bleibt des Dichters Ausfpruch: „Der 
iert, der Herz gefucht bei dem Gedankenlofen.” Da: 
gegen äußerte Edgar gegen Gordelia: Nichts halt 
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mich mehr von Zurn entfernt. Achten mußte ich 
ihn ſtets; jeßt lieb’ ich ihn. Die Leiden, die er 
Dir gebracht, find verfchmerzt. Unfere Liebe wird 
ihn lehren, daß zwei für einander gefchaffene See: 
len eine Naturgewalt find, die hoch über allen Be— 
vechnungen des menfchlichen Verſtandes fteht, vie 
in der Liebe des ewigen Geiftes ruht, der fie jhuf. 

Die Freundſchaft edler Männer, erwiederte Cor— 
delia, Edgar’n liebevoll umfafjend, ift der mächtige 
Ring, an dem die Freiheit und mit ihr alles Edle 
im einzelnen wie im Wölferleben hängt. Gluͤcklich 
bin ich, dieſe in Euch befeftigen zu koͤnnen, da ich 
fie geftörtz in ihr erkenne ich den Halt, den Frie- 
den, die Schönheit meines Lebens. Nun führt 
mich Ferdinand’3 dankbares Herz gegen Dich zu ei— 
ner ruhigen Unterhaltung mit ihm. 

Zurn führte Gordelien zu dem Kranken. Gie 
näherte fi ihm und faßte feine Hand. Eine ge 
waltfame Bewegung war in ihm fichtbarz ihre ru= 
hige Haltung befiegte fie. Mit fanfter Stimme 
ſprach fie: Wie gluͤcklich macht es mih, Dich als 
Genefenden wiederzufinden! — Ich weiß, daß Sie 
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beforgt um mich waren, erwiederte er, fühle es 
dankbar, doppelt, da ich’S nicht verdiene. — Blide 
nicht in die Vergangenheit, lieber Ferdinand, fiel 
Turn ein, da ein gutes Geſchick zu Aller Heil ein 
fo glückliches Seht aus ihr entwickelte. Beſprecht 
Euch allein, und freut Euch des Verhältniffes, das 
Euch zu herzlicher Freundfchaft auffordert. Damit 
verließ er das Zimmer. Sa, eine Stimme aus, der 
Ewigkeit hat allen Zweifel gelöft und meine Bruſt 
gereinigt, begann Ferdinand. Aus einer lichten Wolke 
erfchien mir das verklärte Angeficht meiner Mutter; 
ihre Stimme ertönte mir in dem reinften, fanfteften 
Klange.. Du feift das edelfte Weſen, fagten ihre 
Worte; Dein Glüd müffe mir heilig fein. Ich ge 
horche ihr, und mein Herz eröffnet fich in ernſter, 
brüderlicher Neigung gegen Dich. 

Die Ähnlichkeit mit dem theuern Bilde des Va— 
ters, das vor ihrer Einbildungskraft fland und aus 
Ferdinand's bleichen, ruhigen Zügen ftärker hervor: 
trat , ergriff Gordelien. Mit hervorbringenden Thraͤ⸗ 
nen fagte fie: Die feligen Geifter ſchweben um uns, 
lieber Ferdinand; ihnen fei unfer Eünftiges Leben in 
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Eintracht und Liebe geweiht. Meines Waters ge: 
liebtes Bild trägt Dir mein ganzes Herz zu. Deine 
Ähnlichkeit mit ihm war der geheimnißvolle Zug, 
der mich ein Verhaͤltniß eingehen ließ, welches ich 
bei widerftrebendem Gefühl hätte abweifen follen. 
Diefe Ähnlichkeit rührt mich jest tiefer, da auch 
Dein inneres Wefen fie ausfpricht. Heilig ift mir 
das Andenken Deiner Mutter. Als ſchuͤtzende Gei- 
fter walten Beide über und. Laß uns das Unglüd 
der Abgefchiedenen heilig halten in Lieben und Schwei- 
gen. — Er führte ihre Hand an feine Lippen; fie 
beugte ſich über ihn und drüdte den veinften, ſchwe— 
fterlichften Kuß auf feine Stirn. Eine leichte Röthe 
flog über die bleihen Züge; aber fein Auge ruhte 
feft und mild auf ihr. Deinem Edgar, fagte er, 
dank’ ich mein Leben; ich hoffe, es fol fortan ein 
ehrenvolles fein. — Könnte es ein reines Gluͤck für 
uns geben ohne das Deine? fagte fie. — Unfte Aus 
Bere Lage Üüberlaffen wir dem edlen Oheim. Er hat 
mich mit dem Leben und mit mir felbft verfühnt; 
wie follt’ ih ihm nicht ganz vertrauen? erwiederte 
er und fuhr fort, fi in ruhigem Geſpraͤch aufzu: 
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ſchließen. Er zeigte volle Befonnenheit und Klar: 
heit über alle Verhältniffe. Solche Stunden ge: 
währe mir oft, meine Cordelia; fie follen mir nicht 
verloren fein, fagte er beim Scheiden. 

Der Gedanke fehien ihm tröftend, daß Corde— 
lien Mutter, vieleicht von dem ganzen Verhältnig 
nicht unterrichtet, dieſes dunkel fühle und in ah: 
nungsvollem Schweigen gegen ihn verharren werde. 


Dreiundzwanzigstes Lapitel. 


— 


Die großen Weltbegebenheiten flanden wie eine 
fchwere Gewitterwolfe über den Liebenden. Sie 
waren dad Tagesgeſpraͤch der Männer und der aus- 
fchließliche Gegenftand ihrer Thaͤtigkeit. Cordeliens 
klarem Bli blieb nichts verborgen; ihr ſtarkes Herz 
fihlug für dad allgemeine Wohl und den Ruhm ih: 
es Volks. Eine Friedenshoffnung leuchtete oft, wie 
der blaue Äther durch die Wolken; doch Eonnte fie 
ſich nicht täufhen. Man mußte bei des Eroberers 
ftarrem Sinn Erneuerung des Krieges erwarten. 
Wo Feine Menfchlichkeit waltet, verfinftert ſich auch 
der Verſtand; fein Damon ließ ihn an Unmögliches 
glauben. Alles auf Einen Wurf, auf feine Per: 
ſoͤnlichkeit fegen, war ihm Geſetz. Vielleicht glaubte 
er fich felbft auf Augenblide in falfcher Verſtandes— 
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berechnung täufchend, an feiner Perfon hange das 
befjere Geſchick einer Welt. 

Die Anfchliegung Öfterreihd an den großen 
Bund für die Befreiung Deutfchlands war für alle 
Einfihtige entfchieden; man erwartete in Kurzem 
die Kriegserklärung. Edgar's Beſuch bei feinen 
frühen Waffengefährten war für ihn höchft erfreu: 
lich. Er fand die ſchoͤnſte Stimmung bei dem Heere, 
wie bei feinem Negimente, den glühendften Muth 
für den zu erneuernden Kampf. Sein Wunſch, un: 
ter den alten Fahnen zu fechten, wurde mit Jubel 
aufgenommen. Der heldenmüthige Führer, Erzher— 
zog Karl, der durch Siege die Kraft deutfcher Her: 
zen zuerft wieder belebte, empfing ihn mit Güte 
und Achtung und Fam feinem Wunfche zuvor. So— 
bald die Kriegserklärung erfolgt fei, verſprach Edgar 
fich bei feinem Regimente einzufinden. Die Verei— 
nigung der beiden Großmaͤchte Deutfchlands, denen 
alle Eleinern Staaten fih, fo hoffte man, bald an— 
fließen würden, belebte die Herzen zu mächtigem 
Vaterlandsgefühl, welches die Kraft jedes Einzelnen 
erhöhte. Der Ruhm, den ſich Edgar bei dem ta= 
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pfern preußifchen Heere erworben, machte ihn den 
fruͤhern Waffengefährten noch werther. 

In außerordentlihen Lagen fühlen verbundene 
Herzen die ganze Gewalt ihrer Vereinigung dop⸗ 
pelt; das Leben in feinen Höhen und Ziefen liegt 
vor ihnen, und die Kraft des Geiftes und Herzens 
fteigert fich durch gegenfeitiges Erkennen und Em: 
pfinden ins Unendliche. Der Wunſch, fih einander 
in innigfter Verbindung anzugehören im Tod und 
Leben, erfüllte die Seelen der Liebenden. 

Die Grazien verfchloffen Gordelieng Lippen; fie 
fühlte, daß auch Edgar ſich Schweigen auferlegt 
habe. Seine Gründe dazu waren ihr nicht Elar; 
doch war fie überzeugt, daß. diefe auf edlen Moti- 
ven rubten. Das große Würfelfpiel um Tod und 
Leben, das dem Schlachtenkundigen vor der Seele 
ſtand, hielt ihn ab dringend zu fein. Es fehien ihm 
eigenfüchtig, bange Verlegenheiten und Sorgen für 
die Geliebte zu vermehren. Cordelia mußte win 
fhen, die Auflöfung ihrer Ehe mit Ferdinand vor 
den Augen der Welt entfchieden zu fehn, damit Fein 
leifee Vorwurf des Leichtſinns das Weib des edlen 
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Edgar treffen koͤnne. Turn ſchwieg und fchien die 
Ruͤckkehr des Boten zu erwarten. 

Einige Tage gingen fo hin, als eines Abends 
ein Fremder bei Wilhelm angemeldet wurde. Er 
empfing ihn und führte ihn freudig zu den Freun— 
den. Es war Northon, der in Edgar’s Arme flürzte. 
Sch mußte Dein Glüd fehen, mein Edgar, fagte 
er; die Mutter fendet mich, Cordelia empfing den 
väterlichen Freund mit herzlicher Liebe, und Alle 
freuten fich der edlen Erfcheinung des Greiſes, deſ— 
fen Züge in der Verklärung der Freude leuchteten. 
Ich komme über Turned, fagte er zu Zurn, diefem 
ein Paquet überreichend. Ihr Bote übergab mir’s 
zu fehnellerer Beforgung. Ihrem Wunfche gemäß 
befchleunigte ich die Sache. Lachelnd danfte Turn, 
indem er e8 empfing, und Edgar drüdte des Freun- 
des Hand in der Ahnung, daß die Botfchaft ihm 
Gluͤck bringe; und fo war ed. Wie Thau die Früh: 
Iingsrofen , fo erfrifchte die Löfung des Geſchicks Fer: 
dinand’s und Edgar's Benehmen das Herz des 
Greifes. 

Sn ruhiger Unterhaltung wurden alle Ereigniffe 
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der letzten Zeit in dem traulichen Kreife der Freunde 
befprochen. Auch ich, fagte Northon, fand auf mei: 
ner Neife Gelegenheit, unferm hülfreihen Mond) 
nüslih zu fein. Sch fand einen feiner Familie bes 
freundeten Geiftlichen, einen helldenfenden Kopf und 
ein warmes Herz. Er hatte Verbindungen in Ita: 
lien und fchrieb fogleih an den Prior des Klofters, 
dem unfer Mönch angehörte: er möge feine Ruͤck— 
kehr nicht erwarten und ihn als von feinem Dr: 
densgelübde entbunden betrachten. Mit dem Schwert 
habe er tapfer für die Kirche gefämpft und die Bes 
freiung des heiligen Vaters mit errungen. Er zweis 
felte nicht an Erfüllung diefer Bitte. Die fanati— 
ſche Mutter, die der Heirat) entgegen war, fei ges 
ftorben, die Brüder feien redliche Männer und 
würden ihn gern in feine Nechte wieder eingefeßt 
fehn. 

Sp werden auch diefe glüdlich! rief Cordelia 
freudig. Sie, theurer Vater, fagte fie zu Turn, 
waren der gute Genius, der das edle Mädchen nad) 
Freiburg führte, und unfer Northon der fehligende 
Geift, der dort mit der edlen Mutter waltet, Er 
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wird diefe Stätte meinem Edgar ald eine glüdliche 
Inſel bewahren, wohin ſich Alle, die im Leben Schiff: 
bruch litten, flüchtend retten Fönnen. 

Über den allgemeinen Zuftand des Vaterlandes 
gab Northon die befte Kunde. Der Feind, fagte 
er, im Gefühl des Hafjes, der ihn umgiebt, tritt 
Angftliher auf, das Ende feiner Herrfchaft ahnend; 
die Herzen des Volks erglühen in der Hoffnung auf 
Befreiung. Die Beffern unter den Regierenden fuͤh— 
len die Nothwendigkeit, fih den Großmächten anzu- 
ſchließen; ihre Kraft erwacht; die Schwachen ſchlie— 
sen fih an, die Schlechten ſchweigen. — Landkar— 
ten wurden herbeigeholtz die Männer wußten aus 
guten Quellen die Stellung der Heere, und wie das 
Netz fich immer enger um den Feind zuſammenzog. 
Turneck, entfernt von den großen Heerftraßen, fehien 
Turn und den Andern ein Zufluchtsort, zu dem 
man ficher gelangen koͤnne vor dem Zage der Ent: 
ſcheidung. 

Auch Roberten brachte Northon erfreuliche Nach- 
richt von feiner Hermine. Der gute Süngling glaubte 
in feiner Sorgfalt für Ferdinand feine Dankbarkeit 
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zu beweifen. Es hatte fih eine innige Freundſchaft 

zwifchen Beiden angefnüpft, und Ferdinand, jest | 
ſo empfänglich für rein menfchlihe Gefühle, 308 je: 
nen in feine Lebenspläne hinein. Der Arzt fand 
den Gebrauch eines benachbarten Bades zu feiner 
vollfommenen Genefung nöthig, wohin Robert ihn 
zu begleiten fich erbot. Beide waren entfchloffen, 
fih für den wahrfcheinlich bald wieder beginnenden 
Kampf ihrem Corps fo bald ald möglich anzufchlie: 
gen. Turn und Edgar gaben ihnen Bücher mit, 
die ihre militairifchen Studien fördern und fie zweck— 
mäßig befchaftigen follten. Ein Drang, ihr Leben 
durch Thaten zu veredien, befeelte Beide. Ihr Stre- 
ben nach Ruhm, ftatt nach dem Schimmer der Ei: 
telfeit erfreute Turn; er verfprach feinem Neffen 
nach abgefchloffenem Frieden einen Landbefiß, der 
feine Thatigfeit ausfüllen koͤnnte, fo wie Robert vaͤ— 
terliche Sorgfalt für Herminen, wenn er als Opfer 
für das Vaterland fallen follte. 

Am Abend vor der Abreife trat Ferdinand zu 
Edgar'n und Cordelien, faßte Beider Hände in die 
feinen, drückte fie an feine Bruft mit den Worten: 
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Hier wohnt nun Frieden in der Hoffnung Eures 
Gluͤcks, und entfernte fich fchnel. Dringend em: 
pfahl ihn Cordelia der Sorgfalt Robert’s. Ein Band 
liebender Theilnahme verbindet uns Alle; ich will 
Shre Hermine beruhigen, fagte fie. 

Die Frauen flifteten ein Denkmal des Wieder: 
fehens der geliebten Männer bei einer Fleinen Wald— 
Eapelle, ohnweit des Baumes, wo fie nad) fo vie: 
len Zagen der Sorge und Angft jene zuerft wieder 
erblidten. ES ward zu einem Orte des Segens be: 
ftimmt, und bei der jährlichen Wiederkehr jenes Ta- 
ges follten reichlihe Spenden unter das Alter und 
die Tugend vertheilt werden. Ein fihöner Chriftus- 
Eopf, aus deffen Zügen verflärte Menfchlichkeit in 
fegnender Liebe fprach, wurde mit Hülfe des finni: 
gen Geiftlichen in der Kapelle, flatt eines verzerr- 
ten leidenden Heiland, aufgehängt. Marie trat, 
als man unter Cordeliend Augen damit befchäftigt 
war, hinzu und fagte leife, fih an die Bruft der 
Schweiter fchmiegend: Auch mich nimm mit auf in 
Euern Dank; auch ich habe mein Gluͤck hier gefun: 
den, die Liebe meines Siegmund. Zuerft liebte ich 
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ihn feiner Ahnlichkeit mit Edgar wegen, und nun 
weiß ich nicht, wie ich ohne ihn zu leben vermöchte. 
Edgar wuͤnſcht unfere Vereinigung; ich gehe, die 
Einwilligung der Mutter zu erbitten. 

Großmüthig, wie immer, hatte Edgar die Zu— 
funft des Bruders bedacht und mit Northon und 
Turn befprochen. Mein Antheil wird auch Corde— 
liens Schwefter nie fehlen, fagte Turn. Siegmund’s 
ernftes Streben in feiner Wiffenfchaft batte ihm Ver: 
trauen zu deſſen Charafter eingeflößt. Daß er fi) 
der Ausübung diefes edlen Berufs nach dem Kriege 
wieder ganz widmen wollte, war nad) feinem Sinn. 
Mathilde gab ihre fürmliche Einwilligung in Alles. 
Es ift eine ſchoͤne Beſtimmung, liebe Mathilde, der 
fich unfer Kind weiht, fagte Turn, eine Beſtim— 
mung, die der Freiheit des Menfchen am guͤnſtig— 
ften iſt. Wohlthätig, wo er fich zeigt, da Jeder 
deffen bedarf, ift der Sohn des Äskulap. Heilkunde 
übten ſchon die homerifchen Helden. Unfre Marie 
hat fih ja fchon, wie wenn fie den Stand ihres 
fünftigen Gatten ahnete, als forgfame Kranfenpfles 
gerin demfelben zugebildet. Oder leitete fie ſchon 
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die Liebe? Ihr werdet mich noch mit dem Dichter 
fagen lehren: „Der Zug des Herzens ift des Schick— 
fals Stimme.” 
Northon fühlte Edgar’ innigen Wunſch, Cor: 
delien ganz fein nennen zu Fünnen, und daß nur 
zartes Bedenken für fie ihn diefen auszufprechen ab- 
hielt. Zurn hatte Gordelien die Scheidungsacte zu— 
geftelt. Wie groß war Edgar's Freude, als er ei- 
nes Abends, von einem Geſchaͤfte in der Nachbar: 
ſchaft nach Haufefommend, zu fpat, als daß er noch 
in der Gefellfchaft hätte erfcheinen Fünnen, ein Zet- 
telchen in feinem Zimmer fand, Cordelia Heim: 
burg unterzeichnet! Northon wohnte neben ihm; 
er zeigte es ihm fogleih. O theurer Freund, fagte 
er, will mir die holde Seele damit fagen: ich bin 
nun ganz frei, ich will Dein fein? — Laß Zurn 
gewähren, antwortete der Greis. So fehr er alle 
gemachten Scenen haft, fo fehr liebt er, daß Al— 
les, was das Glüd dem Wunſche der Menfchen 
gewährt, auch vollftändig und ſchoͤn in feiner Er: 
fülung erfcheine. — Du weißt, Beſter, entgegnete 
Edgar, vielleicht nur für wenige Tage darf ich an 
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ein Gluͤck in ihrer Nähe denken; bald wird der 
Kriegsruf erfchallen; Doch wir wollen fehn, was 
der Morgen bringt. Verzeihe dem Gluͤcklichen im: 
mer neue Wuͤnſche. 


Dierundzwanzigstes Capitel, 


Ara Morgen der Abreife fand er Cordelien im Reit: 
Eleid, in firahlender Herrlichkeit ihn erwartend. Du 
erlaubft mir doch, Babieca zu reiten? fagte fie mit 
fanftem Haͤndedruck; noch einen Abſchiedsgruß laß 
mich der Gegend bringen, die Dich) mir wiedergab. 
Entzüdt hob er fie in den Sattel, und im Golde 
der Morgenfonne flogen fie zu den Pläken, ihnen 
heilig Durch die füßeften Erinnerungen. Gordeliens 
ſchoͤnes Auge war gegen das Himmelsblau gerich- 
tet, in Dank und Hoffnung; in Edgar’s dunklem, 
fanft leuchtendem Blick, wie er dem ihrigen begeg- 
nete, fühlte fie die Vollendung des irdifchen Da: 
ſeins. Zum und Wilhelm waren früher abgereift, 
um in Turneck Alles für den Empfang der Gäfte 
anzuordnen. 
II. 15 
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Cordelia, zu der Gefelfchaft zuruͤckkehrend, beftieg 
den Wagen, in welchem die Frauen und Northon 
faßen. Edgar und Siegmund ritten zur Seite; fie 
brachten aus den Dörfern die beiten Berichte über 
die Stimmung des Volks. Alles war muthig und 
voll Hoffnung auf baldige Befreiung von dem frem— 


den Drude. Das dumpfe Ertragen war verfehwuns 


den, und die Selbftändigkeit erwacht. Zurn hatte 
die Reife fo eingerichtet, daß man, einen Fleinen 
Umweg machend, auf Heimburg’s Gut ein Nacht: 
quartier nehmen konnte. Mathilden und Cordelien 
umfchwebten die Geifter vergangner Zeiten, und Ed— 
gar wollte die Yläge Fennen lernen, wo die Engel 
der Kindheit die verfchwifterte Seele feiner Gelieb: 
ten ſich zugebildet hatten. | 

Auf einer Banf unter einer mächtigen Eiche, 
die Cordelia befonders liebte, fanden fie einen Mann 
von edler Haltung, wie es fchien, in tiefe Gedan— 
fen verloren. Ohne daß er es bemerkte, waren. die 
Ankommenden ihm ganz nahe getreten. Unter fehr 
gealterten Zügen fand Cordelia eine Ähnlichkeit, die 
ihr Herz bewegte. Noch ftand fie zweifelnd, als 
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der Fremde unter dem tief ind Geficht gedrüdten 
Hute die Augen auffchlug und fein Blid dem ih— 
rigen begegnete. Herber! Sie bier! rief fie, ihm 
die Hand reihend. Sein Sie herzlich willfommen! 
Siegmund war herbeigeeilt und umarmte freudig 
Den, der in Florenz ihn fo edel befreite. Sie be- 
ſchaͤftigten ſich bei unferm Abfchiede fo wohlmollend 
mit meinem Gluͤck; hier iſt es, theurer Freund, 
fagte Cordelia, auf Edgar weifend. Selten erfchien 
es einem Sterblichen fo fchön. Er ift Siegmund’s 
Bruder. Herber’s Augen ruhten mit Wohlgefallen 
auf Edgar: Sa, der ift der Tochter meines Heim- 
burg werth; fein edler Geift ruht auf Euch. Sein 
Andenken rief mich hierher; wie freue ich mid, es 
in ſolchen Geftalten mir lebendig aufgefrifcht zu fehn! 

Ich muß Euch wie ein wandelnder Schatten 
erfcheinen, fuhr er fort. Der ruſſiſche Feldzug hat 
mich um zwanzig Sahre älter gemacht an Geift und 
Leid. Dem wadern Kriegsmann, denn dafür er: 
fenne ic) ihn, wenn auch. die Uniform fehlt, und 
dem jüngern Freunde, den ich ſchon thatenluftig in 
Florenz verließ, bin ich eine Erklärung meines Hier— 
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ſeins fhuldig, wie Ihnen, mein holdes Kind. Mein 
edler Chef, der Tapferkeit mit Menfchlichkeit ver- 
einigte, ruht an der Berefina, wie mehrere meiner 
gleichgefinnten Freunde. Mein Leben follte erhalten 
werden; aber ich war feit diefem Verluſte dem Her: 
zen nach ein Fremdling im Heer. Was Ehre und 
Dienſt forderten, leiftete ih, und die Unglüdöge- 
fahrten zu verlaffen, mic) von dem untergehenden 
Stern abzuwenden, war gegen mein Gefühl. Ich 
fah mein unglüdliches Vaterland wieder, meine vor 
Angft und Kummer erfchöpfte Mutter. Zaufend 
Mütter fah ih, weinend um die verlornen Söhne, 
die ich mit Gewalt zu dem Heere gefchleppt fah, 
für einen ungerechten Krieg hingeopfert. Blinde 
Gewalt herrfchte flatt der getraͤumten Freiheit; nur 
Thoren glaubten an finnlofe Redensarten. In der 
Sprache nur fühlt fich der lebendige Geift des Volks, 
und für die undeutfchen Formen fehlte der unftigen 
das Wort. Matt und düfter ſchien mir der fchöne 
majeftätifhe Strom an den Bergen hinzufließen, 
hinter denen fremde Tyrannei lauerte. Und doc 
mußte ich mit widerftrebendem Herzen wieder zum 
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Heer. Bon Auflauerern umgeben, die meine Ge: 
finnung durchſchauten, wurde ich zuruͤckgeſetzt, zu 
Erpeditionen gebraucht, die Feinen Erfolg haben 
Eonnten, aber den Theilnehmer wahrfcheinlich ver- 
derben mußten. Auf einer derfelben von einem fich 
bildenden Freicorps gefangen, wurde ich gegen mein 
Ehrenwort, nicht mehr gegen die deutfchen Heere 
dienen zu wollen, frei gelaffen. Die franzöfifchen 
Beſatzungen vermeidend, fuchte ich den Ort auf, 
wo edle Freundfhaft mir früher eine Zuflucht ge— 
währte, um in der Stille den Ausgang des großen 
Trauerſpiels zu erwarten. | 

Er ift nicht zweifelhaft, werther Freund, fagte 
Cordelia. Das fchöne Rheinland wird wieder ein 
deutfches Land werden. Die Mutter wird fich freuen, 
wenn Sie bis dahin bei ihr ſich in der Heimath 
fühlen. — Der alte Freund wurde von Mathilden 
mit Herzlichkeit aufgenommen, und Turn, der frü- 
hern Gefinnung Herber’s eingedenk, eröffnete ihm 
den Blid in eine beruhigende Zukunft. Die tiefen 
Furchen feiner Stirn glätteten ſich, und das gefenkte 
trübe Auge ſchaute frei umher. 
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As die Gefelfhaft am Theetiſch ſaß, üffnete 
fi die Thür des Saald, und eine edle Frauenges 
ftalt trat herein. Mathilde flog in ihre Arme. Als 
fie die übrige Gefelfchaft begrüßt, und Mathilde 
die Fremde als Coufine Leonore vorgeftellt hatte, 
wurde ihr ein herzliches Willfommen. Auch Herber 
näherte fih, und fein Blick fiel auf das Kreuz der 
Stiftsdame. Das Bild der ſchoͤnen Vergangenheit 
ſoll noch vollſtaͤndiger werden, ſagte Mathilde, lieber 
Herber. O warum muß die theuerſte Geſtalt feh— 
len! — Sie verbarg ihre Thraͤnen am Buſen der 
Freundin. Laſſen Sie uns ſein Andenken in hei— 
trer Thaͤtigkeit feiern, liebe Mathilde, wie es ſeiner 
am wuͤrdigſten iſt, ſagte Turn und fuͤhrte die Toͤch— 
ter Leonoren zu. In dieſen lebt unſer Entſchlafe— 
ner fort; in ſeinem Geiſt haben ſie ſich Gatten 
gewaͤhlt. 

Das Geſpraͤch wurde allgemein. Über die Lage 
und Stimmung der Gegend wußte Leonore Man- 
ches zu fagen. Der gute Fürft hatte für das Be: 
fisthpum der Familie vaterlich geforgt. Das ift gro: 
Gen Dankes werth, fagte Turn. Wir müffen und 
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morgen einige Stunden in der Reſidenz aufhalten. 
Er z0g dann Herber in ein Fenfter, um mit ihm 
das Nöthige für feine nächfte Eriftenz zu befprechen. 

Wahrend diefer Unterredung fuchten Herber’s 
Blide Leonoren. Ich merke, fagte Turn lächelnd, 
Eein Rath wird nöthig fein. Die Stiftsdamen 
müffen als Diplomaten in den Berhältniffen orien- 
tirt fein, die fie zu leiten haben. Sch kann Sie 
Leonoren überlaffen, die ich immer fo Elug als gut 
fand. — Die Jugendträume ruft man gern zurüd, 
fagte Herber. Das Herz hat feine eigne Zeitz am 
Ende iſt's doch die wahre. Aber man muß nicht 
vergefjen, fih im Spiegel zu befehen. 

Der gute Sinn des Fürften, der bei allen 
Opfern, die gebracht werden mußten, zuerft bei ſich 
felbft anfing, hatte die Liebe feines Volks verbop- 
pelt. Alles ſah der Stunde der Befreiung hoffend 
entgegen. Cordelia freute ſich des lebendigen An— 
denkens, worin ihr Vater ſtand, deſſen Einrichtun— 
gen ſie ſo viel als moͤglich erhalten ſah. Einfalt 
im Leben, Verzichtung auf allen nichtigen Schein, 
Erkenntniß, wie weit unſre Kraͤfte reichen, muͤſſen 
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unter und walten, fagte der Fürft zu Turn; dann 
koͤnnen die Wunden, die fremde Gewalt fchlug, 
heilen, und wir uns eines wiedergebornen Vater: 
landes freuen. — Mögen Alle denken wie Sie, theue— 
ver Fürft, erwiederte Turn. Sch und die Kinder 
meines Heimburg bleiben Ihnen treu ergeben und 
wünfchen, dies durch die Ihat zeigen zu Eönnen. 
Edgar's edles, offnes Weſen ſprach den Fürften fehr 
- an. Die Verbindung in reiner Gefinnung ift nie 
ohne Wirkung, ja das Maächtigfte in der Welt. Keh— 
ren Sie bald fiegreich zu uns zurüd, fagte der Fürft, 
ihm gerührt die Hand reichend. 





Fintundzwanzigstes Tapitel. 


— — — 


Unter mannichfachen Gefuͤhlen ſah Cordelia die 
Thuͤrme von Turneck uͤber dem Waldgebirge im 
Purpurſchimmer der untergehenden Sonne glaͤnzen. 
Der Schatten des edlen Vaters ſchien ihr über der 
Gegend zu ſchweben. Edgar's Bli fiel in ihre 
Seele. Er hob fie aus dem Wagen; an feinem 
Arme erftieg fie eine Anhöhe, über die ein ihm be— 
kannter Waldpfad zum Grabhügel des Vaters führte. 
Sich im tiefften Schmerz von dem geliebteften Her— 
zen verftanden und aufgenommen zu fühlen, ift 
wohl eins der feligften Gefühle, das dem Menfchen 
werden kann. Im Thau der Thränen erfcheint das 
Menfhlichfte, in der Form der Liebe glänzend. Sie 
gingen fchmweigend. Am Grabftein kniete Cordelia 
nieder, fie rief den Geift des Vaters anz es war 
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ihr, als umfchwebte fie die edle Geftalt, als ver 
nähme fie feine Worte. Edgar ftand neben ihr, 
und als fie die Augen gegen ihn auffchlug und in 
feinem Auge Troſt fand, fagte fie: Nie fühlte ich 
tiefer, daß ih Dich zum Vater habe, zum innig- 
fien Freunde. Er drüdte fie fanft an feine Bruft 
und führte fie an den Dit, wo der See ihr zuerft 
fein Bild gezeigt, wo fie fich trennten. Beider 
Augen richteten fich gegen den veinen blauen Him— 
mel; ihre Seelen waren voll von Dank gegen die 
ewige Güte, die über ihrem Gefchide waltete. 

Die nahe bevorfiehende Zrennung drang, wie 
ein flechender Schmerz, durch ihre Bruft. Du wirft 
mir erhalten bleiben, mein Edgar, fagte fi. D ich 
will nicht ſchwach fein, nicht fürchten. Habe ich 
denn nicht ſchon das Schredlichfte erlebt, Dich als 
todt beweint? und felig umfafje ich jest den Leben— 
den. Glauben will ich, hoffen. Dem edlen Geifte 
des Vaters wird gewährt fein, ſchuͤtzend über Dir 
zu walten. — Werde ganz mein, bevor ich feheiden 
muß, fagte Edgar mit leifer Stimme, wenn dies 
fein eigenfüchtiger Wunſch if. In diefem Momente 











285 


wage ich es ihn auszufprechen; lange fand ich Feine 
Worte dafür. — Wie follte ih nicht von ganzer 
Seele wünfchen, das heilige Necht zu haben, in je 
der Lage, in jeder Gefahr um Dich fein zu dürfen, 
einzig nur von Deinem Willen abzuhängen? fagte 
fie mit der füßeflen Stimme. Dir allein wollte ich 
mein ganzes Glüf danken. — So erlaube mir, ge: 
gen Zurn meinen Wunſch auszufprechen, erwiederte 
Edgar. Wie eine Göttin, zauberifchfchnell beglückft 
Du mich, geliebtes Weib. Seine Augen fielen auf 
fie wie mildleuchtende Sterne; ihre Blicke fenften 
fi unter den befchattenden Wimpern, die fich für 
Momente auffchlugen, um den reinen Himmel ih: 
rer Seele zu enthüllen. 

Schon flimmerten die Lichter im Schloſſe, als 
fie anfamen, und auch die fchöne neuerbaute Kirche 
des Dorfes war erhellt. Im Vorhofe fanden fie 
neben dem Wagen Mathilden’5 einen andern. Ed— 
gar erkannte den feiner Mutter. Auch diefer Wunfch 
wird erfüllt! rief er, als Zurn, der einen Tag fruͤ— 
ber angefommen war, aus dem Portal des Schlof- 
fes trat. Heut fpiele ich noch einmal den Herrn 
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hier, fagte er, die Treppe mit Gordelien hinan- 
fteigend. Wie mein guter Genius walten Sie über 
mein Geſchick, fiel Edgar ein; machen Sie mid) 
ganz glücklich dur Befchleunigung unferer Verbin— 
dung. Cordelia willigt ein; ich darf die Bitte 
ausfprechen. — Sch habe fo etwas geahnt, lieben 
Kinder, fagte Turn lächelnd. Ihr holtet den Se— 
gen an der rechten Stättez der der Lebenden wird 
Euch nicht fehlen. Gehen wir zu ihnen. Edgar 
ftürzte in die Arme feiner Mutter und führte Cor: 
delien an ihr Herz. 

Nach einer Eleinen Paufe trat Milhelm herein 
und fagte Turn etwas ind Ohr. Alles Glückliche 
gefchehe ſchnell, fprach diefer, fich den Frauen nä= 
bernd; Keiner weiß, was der morgende Tag brin- 
gen wird. Der Prediger wartet unfer in der Kirche. 
Jetzt, jebt fehon! rief Cordelia, ihre Bewegung am 
Bufen der Mutter verbergend. — Schenke mir das 
hoͤchſte Gluͤck freiwillig, fchnell, bat Edgar mit dem 
Bli vol Lebe und Sehnſucht; wie eine Himmelsgabe 
empfängt es mein dankbares Herz. Unſre Eleine 
Iris hat nichts vergeffen, was zum Brautfchmude 
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gehört, bemerkte Mathilde, und Marie Fam, mit 
einem Myrtenkranz der Schwefter ſchoͤne Loden zu 
umflechten. Mit fihrer Hand kraͤnze ich Dich, meine 
Cordelia. Edgar's Weib muß glüdlic) fein, fagte 
fie mit vor Freude leuchtenden Augen, in denen 
Thränen glänzten. Hermine und die Geliebte des 
Moͤnchs, die mit Frau von Freiburg gekommen wa— 
ven, umgaben Gordelien. Möchtet ihr auch bald 
den Tag des Wiederfindens begrüßen, liebe Kinder! 
fagte fie leife. 

An Turn’3 Arm, von den Jungfrauen begleitet, 
ging Gordelia zur Kirche, Edgar hinter ihr mit den 
glüdlichen Müttern; die andern Freunde folgten. 
Mit gen Himmel gerichtetem, in Dank glänzendem 
Blicke ging Northon, die Seele erfüllt vom Glüde 
feines Zöglings. Der reine blaue Abendhimmel wölbte 
fih über den Bergen; einzelne Sterne gingen am 
Firmamente auf. Auch die Boten ewiger Liebe fen: 
den uns ihren Gruß, meine Cordelia, flüfterte ihr 
Edgar zu; fie, die oft unfer Sehnen ftillten, leuch— 
ten unfrer Vereinigung. Der Geiftliche erwartete 
fie am Altar. Das neue einfache Gebäude nahm 
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fich in feinen reinen Formen und im Blumenfchmud 
heiter aus. 

Mit wie anderm Gefühl hörte Cordelia jest die 
heiligen einfachen Worte der Liturgie! Himmels- 
worte ewiger Vereinigung der Liebenden, die fie 
fhon einmal mit gebrochnem Herzen, wie ein Ge- 
vaffel ſchwer laſtender Ketten, vernehmen mußte! 
Wie feft fprach fie dad Ja aus, das fie mit bes 
bender Kippe damals zurüdhielt! Auch Edgar ges 
dachte jenes fehwerften Moments feines. Lebens, der 
ihm die Geliebte entriß. Beider Seelen wallten 
danfend empor zum Gwigwaltenden. Die Seelen 
der glücklichen Mütter ſtimmten in den reinen Accord. 

Gordelia fand Turn's bisherige Wohnzimmer 
für fih und Edgar eingerichtet; er felbit bewohnte 
einen andern Flügel des Schloſſes. As fie ihn 
deshalb am andern Tage freundlich zur Rede ftellte, 
fagte er: Dies war der leßte Act meiner Herrfchaftz 
ih bitte ihn zu refpectiven. Bon heut an bift Du, 
liebe Gordelia, die Herrin hier im Haufe. Diefer 
Beſitz war dir immer zugedacht, und er ift in Deis 
nes Edgar’3 und Deinen Händen mir werther al& 


287 


in den meinen. Er führte Edgar’n in die Bi: 
bliothef, um ihm Documente über den gegenwärtigen 
Stand feines Vermögens zu übergeben. Edgar fand 
ſich zu reich im Beſitz Gordeliens; fo achtete er we: 
nig auf die Details. Daß mein Weib an der Bruft 
eines Liebenden Vaters Troft und Schuß finden wird, 
wenn in dem großen Kampfe eine Kugel mich tref: 
fen follte, fagte er, das dient zu meiner Beruhi— 
gung; auch die Mütter über das Geſchick ihrer üb: 
rigen Kinder beruhigt zu fehn, erfreut mich. Beide 
führte Zurn ein. Bor dem Bilde Heimburg’s dank 
ten Mathilde und Edgar’s Mutter mit gerührtem 
Herzen dem großmüthigen Freunde. Cordelia be: 
merkte die ungewöhnliche Bewegung Aller; fie drüdte 
Turn's und Edgar’s Hände vereint an ihr Herz, 
mit den Worten: Und GCordelia, für die Alle for: 
gen, kann nichts als lieben und fchweigen. Sie 
war im weißen Morgengewande unausfprechlich reis 
zend. Sie ift ja der Engel unfers Lebens, fagte 
Edgar. — Gewiß, fiel Turn ein, wenn die Engel 
beftimmt find, den Glauben an das Acht menfch- 
liche Gefühl zu erhalten. 
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Mit anmuthiger Gewandtheit machte fie nun 
die Wirthin des Haufes, für Aller Bequemlichkeit 
und Vergnügen forgend. Turn freute fi) des Ges 
danfens, daß diefe Thaͤtigkeit für fie eine Ableitung 
angftlicher Vorſtellung fein werde, die der Stand 
der großen Weltbegebenheiten und Edgar’s- naher 
Abſchied erzeugen mußten. 

As er fie von ihrer öfonomifchen Lage unters 
richtete, außerte fie das Bedenken, ob Ferdinand ſich 
nicht gefrankft finden werde, daß fein Oheim fich 
allzu großmüthig gegen fie bezeige. Allen feinen 
vernünftigen Anfprüchen wird Genüge gefchehen, 
erwiederte Turn; ich behalte genug, um mehr thun 
zu fünnen, wenn er die Probe befteht. Du und 
Dein Edgar werdet Euern Reichthum nie mißbrau= 
hen, und Ihr verdient ihn durch Güte und Ver: 
nunft. 


Sechsundzwanzigstes Capitel. 


Sn jener Zeit des hohen Ernftes, wo ſich das 
Schickſal der Menfchheit für Sahrhunderte geftaltete, 
war die Vereinigung Gleichgefinnter noch mwohlthä= 
tiger als im gewohnten Lebensgange. Das Gött: 
liche der wahren Freundſchaft und Liebe hielt fich 
an dem Glauben an ein Ewigwaltendes, unwandel- 
bar Gutes, und fühlte fih allem Wechfel der Zeit 
entrüdt. In der Heiterkeit des Tages, im Zufam- 
menleben, welches der Moment gewährte, erblühten 
in den Fräftigen Gemüthern alle Kräfte des Geiftes 
zu höherer Gewalt, in tiefern Gedanken, ja in kind— 
lich unfchuldiger Laune. 

So vergingen unfern Freunden einige ſchoͤne Tage. 
Die Nachricht von den Siegen der verbündeten Preu— 
Ben und Rufjen, in Schlefien und Böhmen erfoch- 
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ten, erhöhten die Herzen im vollen Vertrauen auf 
einen glücdlihen Ausgang. Edgar's Buſen glühte 
bei den SHeldenthaten der Preußen, bei dem hohen 
Sinn der Heerführer. Zuͤrnſt Du mir nicht, daß 
Du meinem Glüde Ruhm und Antheil an jenen 
Siegen opferteft? fragte Cordelia. — Ich liebe den 
Ruhm, weil er Dir gehört, liebfte Seele, erwie: 
derte Edgar. — Er hat deffen genug für ein lan= 
ges Leben, fiel Zurn ein. Sein Berfprechen, fich 
dem Regimente, in dem er früher gedient, wenn es 
zum Kampfe eilte, anzufchließen, bindet ihn. Es 
giebt jest nur Einen deutfhen Sinn, Eine deutfche 
Ehre. Diefer wird ſich erhalten. Möge er aud) 
herrſchen in den Berhandlungen der Staatenlenfer, 
wie er in den Heeren herrſcht! Alle Eleinen per— 
fünlichen Ruͤckfichten muͤſſen ſich dem allgemeinen 
Wohl unterordnen, in dem allein das Wohl des 
Einzelnen Wurzel ſchlagen kann. Namen, die lange 
in der Geſchichte forttoͤnen werden, erzeugt dieſe 
Zeit. Thaten geſchehen, deren Spuren unvertilg— 
bar ſind, ſollten ſie auch momentan uͤberſehn wer— 
den; denn ſie wurzeln tief im Herzen des Volks. 
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Was in That verbunden war, wird zu einer unbe: 
fiegbaren Naturfraft. 

Ein guter Geift ſchien diefes Gefpräch eingelei- 
tet zu haben, um die Gemüther vorzubereiten. Ein 
Pofthorn erflang am Thor, als die Gefellfchaft in 
folcher und ahnlicher Unterhaltung am Theetifch ver: 
eint faß. Ein Diener überreichte Edgar’n eine durch 
eine Eftaffette überbrachte Depeche. Cordelia er: 
blaßte, als jener nach flüchtiger Anficht der Pa- 
piere mit Siegmund und Wilhelm den Saal ver: 
ließ. Auch Frau von Freiburg verrieth große Be— 
wegung. 

In ernfter Haltung trat Edgar wieder ein, und 
während er wenige Worte leife an Turn richtete, ruh— 
ten feine Blicke mit unausfprechlicher Milde und Liebe 
auf Cordelien, als wollte er ihre Seele von dem ge: 
heimen Schmerze erlöfen. Er drüdte die Hand der 
Mutter an feine Lippen und winfte Gordelien, ihm 
ind Nebenzimmer zu folgen. Sie folgte mit feſtem 
Schritt, obgleich alle Gegenftände, wie durch eine 
Wolfe verhüllt, vor ihr zitterten und fchwanften. 

Sch errathe den Inhalt der Botſchaft, fagte fie, 
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als fie ſich alein befanden. O! ich Eönnte Dir, 
mein edler Edgar, auch wenn ich's vermöchte, das 
hohe Gefühl nicht rauben wollen, bei allen großen 
Unternehmungen thätig zu fein. Alle Angft, allen 
Schmerz will ich ſtill, Deiner würdig, ertragen; 
fürchte nicht für mich. Sie an feine Bruft ſchlie— 
end, fprach er: Der Allwaltende wird Dein Herz 
in die Hut feiner ewigen Liebe nehmen; ich bin ja 
Dein! Kein Abfchied! wir find immer zufammen — 
ewig! — Hervorquellende Thränen gaben feinen 
Augen einen überirdifchen Glanz. Noch einmal will 
ih Dich umarmen, fagte fie, als er gehen wollte, 
fich zur Abreife zu bereiten — noch einmal! 

Wie erhielte fich der Pulsfchlag eines weiblichen 
Herzens, ohne feiner Liebesfülle zu erliegen, wenn 
nicht im Glauben und Gebet! Sie fihaute empor 
in das Blaue des Äthers und flehte mit glühen- 
der Seele zu der ewigen Liebe um die Erhaltung 
des geliebten Mannes. Ein wunderfamer Zroft der 
Erhörung erfüllte ihr Inneres. Sie lag Enieend 
vor einem Seffel am Gartenfenfter. Northon hatte 
fie bemerkt; auch er bedurfte des himmlifchen Tro— 
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fte3 für den Sohn feines Herzens. Er trat zu ihr. 
Unfre Seelen vereinigten fi im Flehen um die 
Hülfe Deffen, der die Vergangenheit wob und die 
Zukunft hält, fagte er. Ein fo feltnes Gluͤck — 
folte e8 nicht erhalten werden? follte es nicht, ein 
reines Bild der Milde und Güte, noch auf Erden 
bleiben für Viele, bis es fich zum ewigen Lichtquell 
erhebt? Laffen Sie uns für jetzt nach freudiger 
Ergebung fireben. — Ja, theurer Freund, ermie: 
derte Cordelia, eine tröftende Stimme tönte in mei? 
nem Innern. Suchen wir vor Allem ihm das Herz 
nicht ſchwer zu machen. 

Man hörte im Vorſaal die Tritte Edgar’s, der 
aus dem Zimmer feiner Mutter Fam. Sin voller 
Rüftung erfchien er. Cordelia umfaßte die hohe 
Geftalt, wog den Helm, der das edle Haupt [hüsen 
ſollte, fühlte die Dichtigkeit des Küraffes, der die 
Bruft bededte, und fagte mit fefter Stimme: Alle 
guten Geifter werden Dich umfchweben. Wie vie 
Helden Homer’3 fih durch ihre Götter von einer 
fhüsenden Wolfe umhüllt dachten, daß Tod und 
Berwundung ihnen nicht nahen Fonnte, fo werden 
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Dih die Mächte des Himmels beſchuͤtzen. — Das 
iſt die wahre, ſchoͤne Liebe, erwiederte Edgar mit 
verklaͤrtem Geſicht, die ſich in Muth und Hoffnung 
offenbart. Sorge und Furcht beherrſchen nur enge 
Gemuͤther, die nur ſich ſelbſt bedenken. Freiheit in 
Liebe iſt das Schoͤnſte, was die Seele genießen kann. 
Deine große Seele iſt zu ihr geſchaffen. Vater, 
gieb mir Deinen Segen, ſagte er zu Northon ge— 
wandt. Wie verklaͤrt leuchtete dad Antlitz des Grei- 
ſes. Das ewige Auge des Himmels wacht uͤber 
Dir, ſprach er; Du wirſt uns zuruͤckkehren. — Gott 
giebt mir dieſen Glauben, fiel Cordelia ein; er 
macht die Seele frei. Die Ewigkeit iſt unſer. — 
Edgar drüdte den glühenden Abſchiedskuß auf ihre 
Lippen und warf fih aufs Pferd. Siegmund 
folgte ihm. 

Marie fuchte Zroft bei der Schwefter. Wie gut 
it’3 doch, daß fie zufammenbleiben! fagte das gute 
Kind. Als Gordelia den Dienern, die dem Herrn 
nachfuhren, noch einige Fleine Reifebedürfniffe für 
diefen übergab und ihnen treuefte Sorgfamfeit an- 
empfahl, fagte der ältere mit naffen Augen: Unfer 
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Zeben ift ihm ganz geweiht, edle Frau; wer möchte 
leben ohne ihn! — Diefer einfache Ausdrud der 
Treuen, die ihren Edgar umgaben, war Gordelien 
beruhigend. Auch an Wilhelm war die Aufforde: 
rung ergangen, fich zu feinem Corps zu verfügen. 
Gordeliens Haltung in Gottergebenheit ſtaͤrkte die 
trauernde Freundin. 

Nah Turn's Willen übernahm fie die Leitung 
des Hauswefens. Alles wurde einfacher eingerich- 
tet; die Dienerfchaft fügte fich gern, da es bei Ent: 
fernung alles der Pracht und dem Schein Dienen- 
den an nichts Neellem fehlte. Zurn übergab Cor: 
delien eine Überficht der ganzen Verwaltung des 
Eünftigen Gefchäfts Edgar's und zog auch Frau 
von Freiburg zu einer Unterhaltung darüber. Der 
Sinn für ein thätiges Leben, der in meines Heim- 
burg’3 Kindern liegt, fagte er, vereint fich mit dem 
der gleichgefinnten Freiburger aufs befte. Der Ernft 
der Meltbegebenheiten, die wir erlebten, führt zu 
der Einfiht, daß nur im wohlgeordneten Hausle— 
ben fichere Haltung des Waterlandes in allen Ber: 
hältniffen beftehen Fan. Der Charakter geftaltet die 
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Berhältniffe, er unterliegt ihnen nicht. Wer vom 
Schein lebt, ſchwindet wie der Schein dahin. ine 
Achtung vor dem Reellen liegt im Menſchen; ein 
Berlangen nad) Realität wird von den Meiften, wenn 
auch nur ald ein dunkles Bedürfniß, gefühlt. So 
wird unfer und Anderer Streben mit uns einen ern: 
ften Einfluß ausüben, felbft auf die Scheinfüchti- 
gen. Wie die Achte Poefie und wahre fchöne Kunft 
immer eine Gewalt ausubt im Weltleben , fo thut 
dies auch ein entfchiedener Charakter. Anziehend, 
das Beffere belebend, wie eine höhere Erfcheinung, 
ftehbt er da. Nur was die Menfchen über fich fe- 
ben, wirft auf fie im höhern Sinne, wirft im All: 
gemeinen, wie das Schickſal; es ift Urtypus ber 
fhönen Menfchheit. Daß mein bedeutendes Ber- 
mögen durch die Kinder meiner Wahl in Turnecks 
und Freiburg guter Verwaltung erhalten wird und 
nicht in’der Thorheit unmäßiger Anfprüche zerrinnt, 
erfreut mich und macht mir meine Habe zum wah— 
ren Genuß. Wie fehr gute und Eluge Frauen dazu 
wirken können, das zeigen Sie Beide. 

Gordelia ging in alle Einzelheiten der Einrich— 
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tung ein. Der Gedanke, daß dadurch Edgar’s Fünf: 
tige Zufriebenheit befördert werde, verlieh Dem, was 
ihr fonft wohl troden geduͤnkt hätte, einen Reiz. 
Shre Dankbarkeit gegen den edlen Freund gab ih: 
rer Aufmerkfamfeit den Zauber der Grazie. 

Sn jener verhängnißvollen Zeit waren Aller Au: 
gen wie Aller Herzen auf den großen Schauplas 
gerichtet, wo fich das Weltgefchie wie das indivi- 
duelle vieler Taufende entfcheiden ſollte. Zurn hatte 
für fichre Nachrichten geforgt, und Edgar ergriff 
jede Gelegenheit, den Seinigen Worte der Liebe zu 
fenden. Sein Regiment war nicht bei dem erften 
Bordringen des Heers. Siegeshoffnung, Morgen: 
röthe der Freiheit fchimmerte über den deutfchen 
Gauen. Manche Nacht wurde von den armen Frauen 
verweint. Dieſes Loos fiel fo vielen Taufenden in 
Frankreich und den verbündeten Staaten; doch blieb 
den lestern der erhebende Gedanke, daß die Ihri— 
gen für Recht, Haus und Heerd fochten, während 
die erfleren nur der Ruhmfucht des einen finftern 
Damons ſich opfern mußten. 

Cordelia folgte den Geſpraͤchen Turn's und Nor: 
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thon’3 mit freiem Geifte. Wie Gedanken und Ge 
fühl im Gleichgewicht immer die höchfte Stimmung 
erzeugen, war fie oft heiter. Wenn die Angft der 
momentanen Lage fie überfiel, dann flärkte fie ihr 
Herz durch einen Bli gen Himmel, in flillem Ge: 
bet, und ihr Vertrauen war erneuf. Nur in der 
Berzweiflung, die nicht beten Fann, liegt das tiefe, 
das menfchliche MWefen in feinen Fugen auflöfende 
Ungluͤck. Die Männer erfreuten fich des Blicks ih: 
res jchönen, vom Licht der Hoffnung fehimmernden 
Auges, wenn fie vom Gebet zuridfam. Er wird 
uns erhalten, und das Baterland wird frei fein, 
ſprach fie oft begeiftert. — Die Prophezeihungsgabe 
in den Weibern, an die fo viele der tapferften Voͤl— 
Eer glaubten, beftätigt fi) in Dir, liebe Cordelia, 
fagte Zum. Wenn uns ein Blid in die Zukunft 
vergonnt ward, fo iſt's, weil Gott fi der Schwa— 
chen erbarmt, erwiederte fie. Auch weil wir felten 
zum Handeln genöthigt find, ſchaͤrft unfere innere 
Erfahrung, aus Gefühl und Gedanken gemwebt, den 
Blick, fo daß er die Hülle der Zukunft durchdringt. 
Vielleicht auch weil wir inniger lieben, fügte ſie laͤ— 
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chelnd hinzu. In dem Beruf der Muütterlichkeit, 
fagte Northon, dringt der Sinn der Frauen in die 
Zukunft, die unfer Verſtand nicht zu berechnen ver: 
mag. Die Zukunft ift ihr Element, in dem fie für 
das fich entwidelnde Wefen, das die Natur ihnen 
anvertraute, leben und weben. Der Mann ergreift 
die Gegenwart, die Liebenden Frauenherzen verdie- 
nen den unmittelbaren Troft im Hauch des Alllie- 
benden. Alles Gute gefchieht in Hoffnung, alles 
Böfe in Furcht. Hat fich diefe einer Frauenfeele 
bemächtigt, dann wird fie härter alS die de Man— 
nes; deshalb fchüst fie der gute Geift der Hoff: 
nung. Die Frauen ergriffen daher die Chriſtus— 
lehre, diefe Religion der Liebe und Hoffnung, vor 
den Männern mit Innigkeit. 

Zurn vitt viel in der Gegend umber und in bie 
benachbarten Städte, wo er von Bertrauten Nach: 
richt einzog. Das Neb bei Leipzig zog fich immer 
enger zufammen. Oft kam er in ernfter Stimmung 
zuruͤck; Cordelia wußte, daß er ihr nichts verber- 
gen würde, und fürchtete nicht; aber daß jetzt die 
lieben Zeilen Edgar's ausblieben, war ihr fchmerz- 
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ich. Wenn in der Stille der Nacht ihr Herz ängft: 
licher fchlug, dann ftärfte fie die holde Erſcheinung 
des Bildes ihres Geliebten. Sie fühlte feine Nähe, 
fein Antlitz fchien fich zu ihr zu neigen; er fah hei: 
ter aus. Das Geheimniß der Verfchnelzung zweier 
liebenden Menfchen zu Einem, des geiftigen, über 
die Schranken der Zeit und des Raums erhabenen 
Bereins that fich ihr wunderbar Fund. 

Gordelia faß mit Marien unter den hohen Fich— 
ten auf einem Hügel des Parks und fehaute durch 
die Zweige nad) dem blauen Himmel empor, der 
fie, wie das liebende Gottesauge, tröftend anblicte, 
als Turn angefprengt fam und, noch fern, einen 
Brief in die Höhe hielt. Alles Gute bring’ ich, rief 
er, Sieg und Leben! Edgar's Worte, auf dem Schlacht— 
feld mit der Bleifeder geſchrieben, lauteten: „Der 
Feind flieht nach verzweiflungsvoller Gegenwehr. 
Ganz Deutſchland iſt einig in ſeiner Verfolgung bis 
zum heiligen Grenzſtrom. Wilhelm und Siegmund 
ſind bei mir. Ich freue mich des Lebens; es iſt 
Dein!” Dankvoll erhob ſich das uͤberſelige Herz 
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zum Ewigen. Sie eilte zur Mutter, und die Frauen 
waren vereint in überftrömender Freude. 

Bald Fam auch Edgar’s Reitfneht, dem Zurn 
den Brief abgenommen, erjchöpft mit todtmattem 
Pferde an. Erfrifcht und geftärkt konnte er mit Er: 
zahlen nicht fertig werden, wie fein Herr aus dem 
dichteften Kugelregen der mörberifchen Schlacht im 
Siegesglanz muthig hervorgetaucht, wie er ihn, im 
Begriff dem Feinde mit feinem NRegimente nachzu- 
feßen, mit diefen Zeilen fogleich abgefendet. In 
Kurzem werden fie wieder von mir hören, habe er 
ihm noch nachgerufen. 

Der Schlachtenausgang ift das Urtheil Gottes, 
fagte Northon. Die fremde Macht mußte Deutfch- 
land weichen; denn es war, im Geift und Herzen 
vereint, nur Ein Volk. Maächtig erwacht in der 
Gewalt diefes Gefühls für Nationalfinn, für Recht, 
Wahrheit und Ehre, zerriß ed die Banden der Tüde 
und Lift, mit denen der Feind es umſtrickte. Das 
tapfere Volf aus Norden, von feinem guten Genius, 
dem hohen Alerander, geleitet, vereinte fich mit uns 
zur Bertilgung der Ungerechtigkeit. Gott war mit 
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und! — Kräftig war der Arm der Nemeſis vor 
unfern Augen, fiel Turn ein, raſch der Schritt der 
Göttin, die in der Weltgefhichte oft Jahrhunderte 
zögert, aber immer unfehlbar auftritt. In den Ideen 
der Vernunft, in dem Glauben an die ewigwal—⸗ 
tende Weisheit erhält fie die beffere Menfchheit. 
Leidet diefe in Fürzern oder längern Zeiträumen, fo 
geht fie endlich doch geſtaͤrkt aus den Leiden hervor. 
Diefen Glauben in unferm innern und äußern Les 
ben zu erhalten und darzuftellen in That, fei unfer 
Aller feſtes Streben. 





Siebenundzwanzigstes Capitel. 


Nach wenigen Tagen kam eine zweite Botſchaft 
von Edgar. „Wir ſtehen“, ſchrieb er, „am ſchoͤnen 
vaterlaͤndiſchen Strome. Kein Feind herrſcht mehr 
an ſeinem Ufer, das er nie wieder betreten ſoll. 
Um ganz gluͤcklich zu ſein, moͤchte ich dies Gefuͤhl 
in Deinen Armen genießen. Der guͤtige Vater 
wuͤrde Dich geleiten, und ſein hoher Geiſt wuͤrde 
in den Verhandlungen der Machthaber belebend und 
erhellend wirken.“ 

Dem Rufe wurde ſogleich gefolgt; die Reiſe 
ward angetreten. In befluͤgelter Eile, wie die Liebe 
nur wuͤnſchen konnte, fuͤhrte Turn Cordelien dem 
Orte zu, den Edgar angedeutet. Wie der Strahl 
der Morgenſonne umglaͤnzte die wiedererrungene 
Freiheit das Vaterland. Aller uͤberſtandenen Lei— 
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den vergeffend, half Jeder brüderlich dem Andern 
die gegenwärtigen Übel tragen. Menfchlihe Hülfe 
leiftere man den verfprengten Drangern, da man 
fie im Elend ſah. Zurn und Cordelia freuten fich 
diefes guten Sinns im Volk; fie erfreute fih an 
Planen, diefen zu erhalten, zu flärken, in die Turn 
mit befördernder Einficht einging. 

An einem der bedeutendften Plaͤtze jener ſchoͤnen 
Gegend, welche, wie die Ruinen alter Burgen be— 
zeugen, ſchon den Ahnen in alter Zeit befonders 
lieb war, kam Edgar den Neifenden entgegen. Es 
war ein feliges Wiederfehn, das der Ruhm mit 
goldenen Strahlen umglänzte. Cordelia genoß des 
hohen Glüdes, den Namen des geliebten Mannes 
überall mit Ehrfurcht und Liebe genannt zu hören; 
diefe füßefte Muſik für ein weibliches Herz umtönte 
fie im reinften Klange. 

Sn einem reich gefhmüdten Nachen, überwallt 
von Siegesfahnen, wie e3 die theilnehmenden Waf- 
fengefährten angeordnet, trugen die dunfelgrünen 
Wogen fie an den malerifchen Ufern hin, während 
feterliches Siegesgeläute der Gloden ihnen von al- 
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len Thuͤrmen zutönte. Es war ein milder Novem⸗ 
berabend; die Fühnen Umriffe der Gebirge zeigten 
fih im reinen Blau des Himmel, und einzelne 
Sterne erfchienen. 

Turn führte ernfte Gefpräche mit den ältern 
Dffizieren. Alle zollten Edgar's Zapferkeit und 
milden, ehrenhaften Sitten reine Bewunderung; 
fein zufriedener Blick fiel oft auf Cordelien. Diefe 
faß, von Edgar's Arm umfaßt, unter den überwal: 
Ienden Fahnen; feine Hand an ihr Herz drüdend, 
fagte fie leife: Welches Glüf wohnt in meiner 
Bruft, Geliebter! ein Glüd, hinreichend, eine Ewig- 
keit zu füllen! — Ihre hohe Schönheit, vom Zau: 
ber der Freude belebt, entzuͤckte alle Freunde Ed: 
gar's; fie nannten ihn den glüdlichiten Mann auf 
Erden. Ja, fagte er, die Freunde umarmend, der 
bin ich; denn das edelfte Herz belebt dieſe ſchoͤne 
Geftalt, und Höheres faßt mein Gedanke nicht. 

Zurn hatte noch eine Unterredung mit dem Chef 
des Regiments, in welchem er einen alten Freund 
Heimburg’3 fand, der fich lebhaft der Tochter des 
Abgefhiedenen freute. Daß mit dem Damon des 
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Krieges, deſſen Ruhmfucht alle nothwendigen Opfer 
abweifen würde, noch Fein Frieden zu fchließen fei, 
war Beiden Flar. Am andern Morgen reifte Turn 
nad) dem Sitze der Verhandlungen, wo fich meh 
rere feiner Freunde befanden. Macht in diefen Ta— 
gen Euere Pläne, liebe Kinder, fagte er beim Ab: 
fhtede; ich bin mit Allem einverftanden, was Ihr 
beſchlieft. Was Du, liebe GCordelia, bei allem 
Muth in einfamen Stunden gelitten haft, habe ich 
wohl gefühlt. Nur Dem, der das Leiden zu tragen 
hat, gebührt die Wahl des Abwägens. 

Heißt dies nicht, dag Du Dich nicht von mir 
trennen follft? fragte Edgar freudig. — Du fühlft, 
- mein Edgar, wie ich den Gedanken fo gern ergreife. 
Der gute väterliche Freund fühlte richtig; Du wirft 
entfcheiden, fagte fie, an feiner Bruft ihre Bewe— 
gung verbergend. Edgar Fonnte den Zweifel, der 
in ihr zu walten ſchien, nicht begreifen. Ein Be: 
ſuch unterbrach das Geſpraͤch. 

Ein freundlicher Sonnenblid Iodte Edgar'n und 
Gordelien zu dem Strome, deffen Ufer, von ernten 
Felſen und Waldungen im Herbftgewand umgeben, 
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fih in den klaren Fluthen buntfarbig fpiegelten. 
Dorthin geht’3 nach Frankreih, fagte Edgar; dort 
müffen wir noch zeigen, was vereinte deutſche 
Kraft vermag. Ernft und Milde, die auf ihrem 
Recht befteht, muß das Volk überzeugen, daß wir 
nie wieder eine Beute der Eroberungsfucht werden 
fönnen. Es giebt fchöne, blühende Gegenden in 
dem von der Natur reichbegabten Lande, die Du 
mit Vergnügen fehen wirft, meine Gordelia. — 
Mein theurer Edgar, Du wirft entjcheiden, ob ich 
fie an Deiner Seite fehen darf, erwiederte fie, mit 
gefenftem Blick an feinen Arm gelehnt. Ich trage 
ein Leben unter dem Herzen, in dem daS meine 
Dir doppelt angehört; ich wage nicht mehr, eigen: 
mächtig zu beftimmen. — Freudig fchloß er fie an 
feine Bruft, in der füßen Hoffnung, die innig ver- 
mählten Herzen ein erhöhteres Dafein verfpricht, 
Welt und Leben mit taufend lichten, farbigen Bil- 
dern durchwebt und vielfach neue Beziehungen ents _ 
ftehen läßt. 

Da müffen wir freilich den Gang der Begeben— 
heiten abwarten, liebe Seele, entgegnete Edgar. 
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Zaufend ängftigenden Zufällen Eönnteft Du aus: 
gefeßt werden. Obgleich. ich auf die Treue mei— 
ner Freunde, die Dich innig verehrten, vollfommen 
rechnen kann, und der Zauber, den Du und unfer 
Gluͤck über fie ausübft, Div unfere Umgebung freu— 
dig ergeben macht, fo koͤnnte doch der ftrenge Dienft 
über und gebieten, wenn Du Schuß am nöthigften 
brauchſt. Wir wollen das bedenken. Du ſollſt 
entſcheiden; Dich leitet ein guter Geiftz aus einer 
höhern Welt ftrahlt Div ein mildes, den Geift be: 
flimmendes Licht. Es find Thoren, bie über die 
Gewalt der Phantafie klagen; Vernunft und Phans 
tafie find Zwillingsgeſchwiſter. Vor dem Gedanken 
an das Weſen, das ihm geſchenkt werden ſollte, 
trat fein eignes Gluͤck zuruͤck. Über feinen Lebens— 
anſichten und Plaͤnen ſchwebte der holde Kindes⸗ 
engel, umgeben von Blüthen der Hoffnung. 

Sich beruhigend, fagte er zu fich felbft: Trifft 
mich eine Kugel, dann bleibt ihr doch ein Dafein 
in Liebe, in der Nothwendigkeit, für das kleine 
Weſen zu leben, und mein Bild. 

Zufrieden mit den guten Folgen des Gieges 
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kehrte Turn zurüd. Das Beſtreben vieler Groß: 
gefinnten unter den Leitenden, im Heer und Rath, 
ließ an eine fehöne Geftaltung ded Vaterlandes in 
dauernder Bereinigung glauben. Das VBorrüden 
der Verbündeten nach Frankreich war entfchieden, 
ein Friedensſchluß zweifelhaft, ein erneuter, naher 
Kampf gewiß. In feinen Grenzen wird das Volk 
der Franken Ruhe finden, fagte Turn, es wird an 
fich felbft glauben lernen, wenn der Haß der Voͤl—⸗ 
fer verföhnt ift, die fih ihm achtend befreunden 
werben, fobald der gigantifche Ehrgeiz des Despoten 
gebaͤndigt ift, der die Habfucht feiner Diener dur) 
das Verderben fremder Völker befriedigen muß. Der 
rege Geift des franzöfifchen Volkes wird, wenn die 
Mildheit, die der Auflöfung aller geſetzlichen For: 
men immer folgt, wieder in die Schranfen der 
Ordnung getreten ift, neu emporleuchten, und fein 
fcharfer Verſtand wird von dem deutſchen Geifte 
und Sinne anerkannt werden, der ihm fo viel von 
feiner Bildung verdankt. Aller Nationalhaß, der 
nur in der befchränften Maſſe lebt, wird vertilgt 
werden. Durch Eluge Leitung kann ein Volk die 
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Fortfchritte des andern wie ein gemeinfames Gut 
anfehn lernen. Daß es einmal dahin komme, ift 
das große Problem der Zeit. Unfer Streben muß 
fein, dazu thätig zu wirken. 

Daß Cordelia felbft muthig die Trennung wählte, 
die auch Zurn und Edgar nad) dem Ausſpruch ei- 
nes einfichtigen. Arztes als Nothwendigkeit erfann- 
ten, ftellte ihr ganzes Weſen in ein höheres Licht. 
Alles, was edle Menfchen fich einander zu fein vers 
mögen, in Wahrheit, Güte und Geift, fühlten diefe 
Drei; ihr ganzes Weſen verrieth die fiegende Ge: 
walt de3 Charakters gegen die Fluth des andrin= 
genden Lebens. Die Macht des Unfichtbaren, im 
Glauben und Hoffen immer lebendig in Cordeliend 
Sinn, wirkte geheimnißvoll auf die Männer. Wie 
folte ich nicht muthig fein? fagte fie, wie nicht 
an die Erhaltung des Edlen glauben? nicht an den 
Schutz des Unfichtbaren? Wahr find die Worte 
des Dichters: „Edel fei der Menſch, hülfreich und 
gut! das unterfcheidet ihn von allen Wefen, die 
wir Eennen; fein Beiſpiel lehr' uns jene höheren 
Mefen glauben. Und das Herz, in welchem jene 
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Höhern ihr Sein am fchönften ausgeprägt haben, 
das werden fie auch zu erhalten wiffen. In die: 
fem Glauben will ich leben und entbehren. 

Zwei bekannte Geftalten näherten fich ihnen, 
als fie in einer heitern, fonnigen Stunde am Strome 
fpaziren gingen. Der Moͤnch, ald Krieger gerüftet, 
reichte Turn und Edgar’n die Hand; in dem zweis 
ten erkannte Turn den ehemaligen franzöfifhen Of: 
fizier, der ihm bei der Befreiung jener Stiftsdamen 
fo hülfreich gewefen. Mein WBaterland ift frei, 
meine Bande find gelöft, mein Schwert folgt wie: 
der meinem Herzen, fagte er. Beide hatten Ver: 
wandte in Edgar’s Regiment, und Erlaubniß als 
Freiwillige einzutreten. 

Sie kamen an einem zerftörten Klofter vorbei. 
Der Mönch blieb nachfinnend fliehen. Wie viele 
unterdrüdte Seufzer mögen in diefen Zellen die 
nächtliche Einfamkeit und Stille, unterbrochen ha— 
ben! fagte er; aber auch wie Mancher hat im ru= 
higen Schlummer eines forglofen Alters fich erfreut! 
Daß der Menfch immer blind zerftiörend wirken 
muß! Wann wird Sichtung des Wahren vom 
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Falfhen als Winf des Genius unfrer Zeit erkannt 
und ausgelbt werden, damit die Menfchheit fich 
rein entfalte® Der frühen Sugend frommt es, fich 
fern zu halten von der Welt, wie die Kräfte des 
Geiftes zu erweitern und zu ſtaͤrken; das Alter fin- 
det Troft und Aufſchluß über das menfchlihe Da— 
fein in fliler Umgebung. Aber dem Mannesalter 
gehört die That, wie feine fich felbft bewußte Kraft 
fie fordert, und Freiheit. Frauenliebe führt zu Fa— 
milienftiftung und lehrt die gebändigten Triebe für 
Ordnung und in Folge wirken. Wie herrlich war’ 
es, wenn wir alle Zebensweifen und Zuftände durch 
Selbfterfahrung Fennen lernten! Keiner dürfte fich 
deshalb für das ganze Leben feffeln durch ein Ge: 
lübde, das bei dem Mangel an Einficht in unfre 
Kräfte und in die Welt nur Streit und Unwahr— 
heit erzeugen kann. Wir würden im Zerftören ber 
Formen, die. einmal beftehen, befonnener handeln; 
wir wirden Denk» und Gefühlsarten nicht flören, 
die Dem natürlich find, der, nahe dem dunklen 
Ziele des menfchlihen Dafeins, Licht ſucht. 

Es ift mir lieb ein Mönch geweſen zu fein. 
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Manchem Sterbenden gewährte ich den Troſt feines 
Glaubens. Nach) der lekten Ölung, nach der letzten 
Beichte, erquickt durch das tröftende Wort des Evans 
geliums: „Dir find deine Sünden vergeben, gehe 
hin in Frieden”, fehied er beruhigt und hoffend aus 
dem Leben. Der Glaube an eine ewige Güte, und 
daß ein gereinigter Wille nicht verworfen werden 
kann von dem Allfehenden, daß ihm nicht gemehrt 
werden kann die Leiter hinanzuflimmen, auf der je 
des mit Seele begabte Weſen emporzuffreben ver: 
mag zu dem heiligen Willen des Ewigen, Diefer 
Glaube befeelte meine Worte. Nur dem todten 
Herzen bleibt in dem gebundenen Worte der Elare 
Sinn verhülltz wer lebendiges Gefühl, wer Liebe 
hineinlegt, theilt ihn mit. Verzeihung, daß ich in 
mein altes Metier des Predigens gerathe, fagte er 
lächelnd. — Einverftanden mit Ihnen, erwiederte 
Turn, ziehe ich das Nefultat, dag Ruheplaͤtze für 
Sugendbildung und für das hohe Alter aus den zer: 
ftörten Klöftern gemacht werden follten, doch ohne 
Zwang und Gelübde, die nur zum Fanatismus führen. 

Seine Hand faffend, nahm der Mönch wie: 
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derum das Wort: Daß ich jebt, im Mannesalter, 
des Gluͤckes werth bin, ein geliebtes Weib zu befigen 
und ein thätiges, nachhaltiges Leben zu führen, das 
danfe ich Ihrer edlen Schwefter. Mie viel hat fie 
in mir gewedt, wie Vieles neu belebt! — Ihr An: 
denken verbindet und für immer, fagte Turn be: 
wegt, und Alle ummehte ein linder Himmelshauch, 
in dem wir vielleicht zu Zeiten die Nähe feliger 
Geifter fpüren. 

Die Nähe eines fo eng verbundnen und fo vor 
züglihen Menfchen war Gordelien fehr tröftend in 
Hinficht auf Edgar. In herzlicher Theilnahme ver: 
ſprach fie jenem die treufte Sorgfalt fuͤr die Be⸗ 
ruhigung ſeiner Geliebten. 

Der Befehl zum Aufbruch des Regiments kam 
am naͤchſten Tage. Mit einem noch tiefern Ge— 
fuͤhl, daß eine allwaltende Macht unſre Vereinigung 
ſchuͤtzt, ſcheide ich jetzt von Dir, meine Cordelia, 
ſagte Edgar. Der Natur gehoͤrſt Du nun doppelt 
an. — Und dem werdenden Weſen gehoͤrt die Va— 
terſorge; o ſie wird ihm erhalten bleiben! entgegnete 
Cordelia, ſich an feine Bruſt ſchmiegend. In mil: 
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den Thraͤnen jtrahlten die Augen der Liebenden. 
Sn reiner Schönheit, in Kraft und Milde ward 
der Schmerz der Trennung verflärt. 

Die Trompeten erfchollen, den Abzug verfün- 
digend. Gordelia fah Edgar’n auf dem fchönften 
Dferde an der Seite des commandirenden Offiziers; 
fein Blick fuchte fie noch einmal am Fenfter. Die 
geliebte Geftalt prägte ſich mit allen Zügen, in ih: 
rer Schönheit, in der Fülle des Lebens, ihrer Phan⸗ 
tafie ein. Zurn hatte den KReifewagen vorfahren 
laſſen und hielt mit tröftend ftärfender Vaterhand 
die ihrige. Seine zarte Sorge rührte fie innig. Wenn 
der Verſtand fih in Sympathie unferm Gefühle ge: 
felt, dann erwedt er in höherem Grade Dank und 
Liebe. Turn ging in alle ihre Gefühle einz alle 
ängftigenden Borftellungen wußte er zu entfernen; 
fo gab er dem bewegten Herzen Linderung; den 
dunklen Zeppich der Zufunft durchwebte er mit Blu: 
men der Hoffnung, des Vertrauens. 


Achtundzwanzigstes Capitel. 


Turneck und Freiburg waren nun der Gegenftand 
der Thätigkeit Cordeliens und der Mutter Edgar's. 
Mancherlei neue Einrichtungen waren zu machen. 
Northon war ihr treuer Gehülfe. Turn unterhielt 
eine lebhafte Gorrefpondenz mit dem SHauptquar- 
tiere und den Lenkern der Staaten; auch machte er 
oft Reifen zu den bedeutendflen Staatsmännern, 
und feine große Weltanfiht war immer willkom— 
men; oft wurde fie verftanden, nicht immer befolgt. 

Ein paar Zimmer waren zur Aufnahme befu: 
chender Freunde im Schloß Turneck immer bereit. 
Ein reges Leben in wiffenfchaftlichen Gefprächen, in 
Kunftgenuß erheiterte die Frauen und feflelte alle 
Beffern an diefen Kreis, den Cordeliens höherer 
Sinn befeelte. Turn Eehrte immer freudig zu ihr 
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zuruͤck. In Dir, fagte er dann, geht mir die Hoff: 
nung wieder auf. Du bift unveränderlich, wie das 
Gute, das endlich fiegen muß über Fleine Leiden: 
fchaften engherziger Perfünlichkeitz in Deiner Seele 
lebt, was gefchehen follte, als flüfterte es Dir der 
ewige Weltgeift zu. 

Wie richtig dachte Luther in feiner Schulanord— 
nung, fiel Northon ein: „Die Mägdleins müfjen 
auch etwas wiffen von der Gefchichte” Was ge: 
fchehen ift, giebt Einfiht in den Zuftand der Ge: 
genwart und muß Elar daliegen für die reine An: 
fhauung. Das große Herz erräth oft die Motive 
einer That, die Kleiner Gefinnung entgehn oder 
durch fie verfälfcht werden. Bei allen Urtheilen 
kommt es darauf an, daß man die Individualitäten 
durchſchaue, verfiehe; dies ift das Feld der Frauen. 
Das Nein Menfchliche Liegt ihnen nie fern, und 
auf diefem Grunde erblüht das Ideale. Die Frauen 
erhalten den Glauben an Das, was fein Eönnte. 
Mas wäre das Leben ohne ihn! — Diefer Glaube, 
gegründet auf Herz und Geift eines edlen Gatten, 
fteht feft in der Seele unfrer Cordelia, fagte Zurn, 
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ihre Hand faffend; und in der Verbindung Edelge— 
finnter wird uns ein freies Vaterland wieder erſte— 
ben und erhalten bleiben. 

Herz und Gedanken der Zuruͤckgebliebenen folg— 
ten dem Eindringen der verbündeten Heere in Frank: 
reich. Ein energifcher Widerftand war von dem 
lange an Sieg gewöhnten Herrfcher und feinen Feld— 
herren zu erwarten. Noch fehmeichelte ihm die Hoff: 
nung bei verfchiedenen glüdlichen Angriffen; aber 
fein Untergang war entſchieden; die Herzen des 
Bolfs waren ihm entfremdet. Die Tapferkeit un— 
frer Heere, im Gefühl der guten Sache geiftig be— 
lebt, blieb fiegreih, im Widerfpruch gegen alle täus 
fhenden Gerüchte, die er verbreiten ließ. Alles 
fehnte fi nach Frieden und nach der Befreiung 
von dem Drud einer blinden Gewalt. 

Aus allen Gefechten war Edgar ruhmvoll und 
unverwundet hervorgegangen; fo auch die andern 
Freunde. „Das Gluͤck unfrer Vereinigung, meine 
Gordelia, ift ein ernftes,” fchrieb erz „deshalb ftellen 
wir es um fo zuverfichtlicher unter den Schuß der 
Almadt. Dem Allgemeinen, dem Guten, Ewigen 
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ift unfer Leben geweiht, dem heiligen Recht des Va: 
terlandes.“ 

„Bir fhonen des Volks fo viel ald möglih; Du 
Engel der Milde felbft würdeft mit uns zufrieden 
fein. Nach lang erduldetem fehweren Drud wäre 
ein Rachegefühl in dem großen Haufen nicht unna= 
türlih. Wir fuchen ein reinsmenfchliches Gefühl 
in unferm Heere immer vorwaltend zu erhalten, in 
treuer Sorge für feine Bedürfniffe Wildheit zu ver: 
bannen, Gerechtigkeit in allen Verhältniffen aufrecht 
zu erhalten. Ungerechtigkeit nahrt Rache, und die 
Rache überfchreitet immer das Maaß und gebiert 
neues Unrecht, dem wieder Strafe folgen muß. 
Dem Sieger ift es geziemend, Milde zu üben. Das 
fühlen oft felbft rohe Herzen, und wir fuchen es 
dem dumpfen Sinne verftändlih zu machen. Es 
liegt viel mehr Empfanglichkeit für das Wahre und 
Gute in der großen Maffe, als man glaubt. Man 
muß nur ihr dunkles Gefühl zu entwideln verftehn 
und felbit feft im menſchlichen Sinne bleiben. Un: 
jer Mönch hilft mir treulich; auch Siegmund und 
Robert. Mit Wilhelm war ich oft zufammen, und 
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die geliebten Weiber waren im Geifte mit uns, 
Auch mit Ferdinand habe ich freundlichen Verkehr; 
er wird immer männlicher und beffer in eigenem 
Kraftgefühl. Viel habe ich Dir zu erzählen am hei⸗ 
mathlihen Heerd; die goldene Zeit wird bald 
fommen. ” 

Sie kam, nach der Einnahme von Paris und 
dem darauf gefchloffenen Frieden, welchem Napo: 
leon's Entfeßung folgte. 

Edgar eilte, um vor der Entbindung feiner Frau 
in Turned einzutreffen. Sein Chef und feine Freunde, 
die das liebenswindige Wefen in lebhaftem Anden: 
fen trugen, fürderten feine Abreife. Sie ſchenke 
Dir einen Sohn, ihrer und des Vaters werth! fag- 
ten fie in herzlicher Umarmung beim Abfchied. 

Cr kam an einem Abend fpat in Zurned an. 
Alle Diener drängten fih um ihn; Alles redete 
leife und verfündigte einen veränderten Zuſtand; doch 
Froͤhlichkeit lag auf allen Gefihtern. in junger 


Herr ift und geboren, flüfterte ihm einer der ältern | 


zu. — Und meine Frau? fragte Edgar haftig. — 
Sie ift ganz wohl, fagte der theilnehmende Alte; 
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aber fie ſchlaͤft, deshalb ift Alles fo ftill. — Seine 
Mutter Fam heran; ihre Augen leuchteten vor Freude; 
felig lag fie in feinen Armen. Turn und Nor: 
thon folgten; Edgar fühlte fein ganzes Gluͤck in 
dem flummen freudigen Gruße der Freunde. 

Marie Fam aus den innern Zimmern; fanft feine 
Hand faſſend fagte fie: Komm und fieh Deinen 
Sohn! Er folgte ihr. Ein mildes Abendlicht fiel 
durch die verdunfelnden Vorhänge in das Zimmer 
und gab den Gegenftänden eine zauberifche Beleuch- 
tung. Mathilde und Cäcilie, der Wöchnerin war: 
tend, winken ihm ftumme Grüße zu. Eben fiel 
ein Strahl der Abendfonne auf das Bett, in dem 
Cordelia lag, den fhlafenden Neugebornen am Bu: 
fen haltend. Ihre Hände hielten ihn feft umfchlofe 
jen, ihr Haupt war ihm zugebeugt. Des Kindes 
fhöne Formen, von der füßen Zufriedenheit ver 
glücklichen Mutter umleuchtet und wie verflärt, zeig- 
ten ſich in dem günftig einfalenden Lichte. Edgar 
fand in feligem Anfhauen am Fuße des Bettes; 
fein Blick, in Dank und Liebe glühend, richtete fich 
nad) oben. 

I. 21 
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Nur eine Furze Zeit war er wieder bei den Män- 
nern gewefen, ihre Fragen über den Hergang der 
Dinge beantwortend, ald Marie ihn vief: Cordelia 
fei erwacht, fie wiffe, daß er da fei, ohne daß es 
ihr Semand gefagt. — Er trat ein, fie hielt ihm 
das Kind entgegen: Hier haft Du Deinen Sohn! 
und er hielt Mutter und Kind an der von Glüd 
überquellenden Bruft. Sieh ihm in die Augen, es 
find die Deinen, fagte fie fanftz gieb ihm Deine 
Seele. — Das rührende Kindesauge „, vor dem die 
umgebende Welt noch verhüllt lag wie das eigene 
Geſchick, ſprach an fein Herz. Er fand Cordeliens 
Züge in dem Kindergefichtchen. Gott gebe ihm Dein 
Herz, geliebtes Weib! und er wird Dir nur. reine 
Freuden schenken. — Welch ein Glüf, daß Du da 
bift, mein Edgar, entgegnete fie, daß Du unferm 
Sohne ein freies Vaterland erfämpfteft! Ich wußte, 
dag Du da warf, Dein Bild fland vor mirz 
ich wähnte anfangs, es fei die tröftende Traumer— 
fheinung, die mir gute Geifter, gewiß auch Dein 
liebendes Andenken fo oft fenbeten; aber eine in: 
nere Stimme fagte mir: er ift in Wahrheit da. — 
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Ta, fiel Marie ein, als fie die Augen auffchlug, 
tief fie: wo ift Edgar? Sie hatte Deine Nähe ges 
fühlt. — Wie Eönnte uns auch das hoͤchſte Glüd 
ungefühlt umgeben! fagte Gordelia. Laß nun bie 
Freunde hereinfommen, ich brauche Feine Schonung 
mehr; auch fie follen fi) Deines Wiederfehns er— 
freuen. 

Turn und Northon Famen, und mit innigem 
Antheil folgte fie dem Gefprad der Männer. Im 
mildernden Bildern ftellte Edgar die Kriegäfcenen 
in ihrer Folge dar. Was er felbft bei dem Allen 
gethan, mußten die Freunde errathen. 

Auch Cäcilie hatte das Glüd, ihren Gatten wies 
derzufehn. Siegmund, der Möndh und Robert 
Eehrten bald zu den glüdlichen Bräuten zuruͤck. So 
fand fich auch Ferdinand ein und wurde aufs freund 
lichfte von Turn aufgenommen. Er war heiter im 
Bewußtfein gewonnener Kraft; Mißmuth und Arg- 
wohn waren von ihm gewichen. Er fah in Edgar 
und Gordelien treue Freunde, und in dem Gefühl 
des natürlichen Werhältniffes zu ihr war der An: 
theil, den er an dem Glüd der Gatten nahm, nur 
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inniger und zartlicher. Das lieblihe Mädchen, das 
früher Edgar'n zugedacht war, verrieth Neigung zu 
ihm, nahm wenigftens den Ausdruck der feinigen 
gefällig an. Frau von Freiburg vereinte fie gern. 
ihrem Kreife und fah mit Freude einem engern 
Anfchliegen entgegen. 

Edgar und Gordelia ordneten die Feier der Ver: 
mählung ihrer geliebten Marie mit Siegmund an. 
Die Zrauung der beiden Freundinnen wurde mit 
derfelben zugleich vollzogen. Zurn hatte eben ſcher— 
zend gefagt: Wenn Edgar und Cordelia nicht ſchon 
einen mächtigen Angriff auf die Feftung meiner Ehe: 
fheu gemacht hätten, wie follt’ ich denn all das 
Heirathichließen um mich her anfehen? Drei Paare 
auf einmal, das ift viel! — Vielleicht Fommt noch 
ein viertes dazu, fagte Mathilde, die am Fenſter 
faß. Meine Coufine und Herber fahren foeben am 
Schloßthor an, fie figen ganz traulich beifammen. 
Zurn eilte, fie zu empfangen. Ich glaube, Sie ha: 
ben Recht, fagte er leife zu Mathilden, als er ihr 
die Couſine zuführte. Es war eine ungewöhnliche 
Lebhaftigkeit im Gruß und dem ganzen Wefen der 
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Stiftsdame zu ſpuͤren. Herber näherte fich mit herz 
lichem Antheil der Tochter feines unvergeßlichen Freun⸗ 
des und freute fich des Knaben, den fie auf dem 
Arme trug, unter den zärtlichften Liebofungen. Als 
er Leonoren mit Mathilden in lebhaftem Gefpräch 
ſah, ergriff er Turn's Hand und zog ihn zu den 
Frauen. Die edle Frau will meinem Schickſal fol: 
gen und mir ihre Stiftskreuz aufopfern, fagte er 
zu Mathilden. Ich hoffe, die geliebte Sugendfreuns 
din und diefer edle Mann mißbiligen ihren Ent: 
ſchluß nicht, und in ihrer Zuftimmung vernehme 
ich auch die des theuerftien Freundes, deſſen Lippen 
der Tod verfchloß. Der Friedensfhluß loͤſt alle 
Verpflichtungen. Mein ſchoͤnes Geburtsland ift dem 
deutfchen Vaterlande wieder einverleibtz ich bin wie 
der ganz das, was ich im Herzen immer blieb, ein 
Deutfiher. Seele, Sinn und Arm follen vereint 
dem Vaterlande dienen; meine kleine Befisung bie: 
tet ung eine einfache, forgenlofe Eriftenz. Meine 
edle Freundin fagt mir, daß auch fie in unferm 
Zufammenleben ein Glüd empfinden werde, welches 
fie nur mit Schmerz aufgeben würde; ich ſtrebe alfo 
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nicht ganz eigenfüchtig nach einer Vereinigung, die 
uns Beiden Gluͤck zufichert. IE die Neigung im 
Frühling der Jugend glühender, fo ift fie im Herbft 
des Lebens milde Wärme der fcheidenden Sonne, 
deren Strahl uns doppelt erquidt, weil wir im Sn: 
nern den Glauben an ihre Dauer tragen. Bei Ih: 
nen, verehrte Freunde, gefchloffen, würde unfre Vers 
bindung uns doppelt gefegnet fcheinen. 

Mathilde und Turn gaben herzlich ihre Einwils 
ligung. Edgar traf alle nöthigen Anordnungen zur 
Trauung, und nach einem glüdlich verlebten Tage 
verließ das vierte Ehepaar die Freunde, in dem Ge- 
fühl, daß eine fo geprüfte Freundſchaft durch das 
ganze Leben dauern werde, in der Hoffnung öfteren 
Wiederfehns, mit der Ausfiht auf ein reines Zus 
fammenwirfen für das erneute Vaterland. 

Alle verbundene Freunde, in ihrer Freundfchaft 
befeftigt durch fehwere Stunden und Tage, wie durch 
heitern Genuß, erfüllte bei der Trennung das Ge: 
fühl inniger, dauernder Vereinigung. Die Männer, 
zu einem thätigen Leben in Turn's höherem Sinne 
verbunden, reichten fich die Rechte unter ftillen Ge: 
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luͤbden; die Frauen verließen ihn mit Eindlichen Ge- 
fühlen, mit dem gerührteften Danke für feine vaͤ— 
terliche Sorge. Wilhelm und Gäcilie mit dem hol- 
den Knaben eilten auf ihre Güter. Der der Welt 
wiedergegebene Mönch mit feinem edlen Weibe ließ 
fi) auf einem ländlichen Beſitzthum nieder, das fei- 
ner Familie gehörte. Siegmund, al3 praktifcher Arzt 
und Lehrer auf einer dem Heimburg’fchen Gute nahe 
liegenden Univerfität angeftellt, betrat mit Marien 
feine neue Laufbahn. Mathilde verſprach den ges 
ltebten Kindern öftere Befuche, wie Edgar und Cor: 
delia beit der Mutter das Andenken an den theuern 
Vater ofi zu feiern gedachten. Robert führte feine 
Hermine dem verfühnten Vater zu. Turn hatte 
ihm eine ehrenvolle Anftellung im Dienft des guten 
Fuͤrſten verfchafft, der, echter Freundfchaft fähig, 
das Andenken Heimburg’s in Allem ehrte, was ihn 
berührte. Oft nahm er zu Turn's Charakter und 
großer Weltanficht feine Zuflucht; er verdiente Ber: 
trauen, da er deffen fähig war. Ludwig von Frei: 
burg Eehrte nach Amerika zurüd. Unter feiner Ob: 
hut mehrte ſich das Vermögen der Familie; auch 
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hing er an dem Befiß, den fich der edle Water in 
jenem Lande erkämpft. Die Befuche, die er den 
Freiburgern verfprach, ließen ein immer erfrifchen- 
des Leben in großen Weltverhaltniffen hoffen. Die 
Mutter und der vaterlihe Freund Northon erkann— 
ten mit Freude, daß alle Söhne der Anordnung 
des Vaters treu blieben. 

AS Cordelia fi) in dem Eleinen Kreife der Zu— 
rüdgebliebenen fand, fprach fie fröhlich aus, wie es 
ihr Gluͤck noch erhöhe, daß alle Freunde in gün- 
ftigen Verhältniffen von ihnen gefchieden feien, und 
wie innig fie auch dafür Edgar’n und Turn danke, 
die in Güte und Einficht ihr Gefchid geleitet. 

Gefhah etwas Gutes durch mich, fagte diefer, 
fo gebührt Euch, meine Lieben, der größere Theil 
des Danks dafür. Das Recht zu erhalten, ift das 
Streben meiner Natur. Daß es ein Keben in Schön: 
beit und Liebe giebt, lehrte mich die Eure erkennen, 
und daß diefe vollfommene Ausbildung des menfch- 
lichen Dafeins ein höherer Naturzwed ift, wird mir 
anfchaulich gewiß. Wenn Eins ſich an des Andern 
geiftiger Schönheit erfreut, dann wird eine Harmo— 
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nie des Dafeins erzeugt, von der fich die Befferen 
angezogen fühlen. Welch einen fhönen Kreis habt 
Ihr um Euch gebildet! 

Die Verbindung vieler guten Menfchen, die ein 
geiftiges Geſchick zufammenführte, ift ein belebendes 
Element im Baterlande.. Wahre Freundfchaft ent: 
fteht und erhält fi nur in reiner, großer Gefin- 
nung. Bei der Sfolirung in Eleine Ganze, die fich 
in der Wiedergeburt Deutfchland’S nicht aufheben 
wird noch kann, ift Zufammenhalten im allgemei- 
nen Guten und Wahren, in VBerftand und Herz 
doppelt nöthig. Der Sinn für Gerechtigkeit muß 
alles Eleine Privatintereffe niederfchlagen, und weife 
Einrihtungen müffen das Glüd des Ganzen be: 
wirken. Nur die klar Denkenden und rein Em: 
pfindenden follten regieren und die Regierenden um: 
geben; daS würde ein Bann für alle Engherzigen 
und Kurzfichtigen fein. 

Bis es einmal dahin kommt, fagte er, mit ei: 
nem Lächeln Mathildens Hand faffend, müffen die 
Frauen auch helfen. Im reinen Sinn und Ge: 
ſchmack für das Schöne wird das Schlechte und 
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Hohle gebandigt. Schonung und Milde ift die 
Stärke der Frauenz fie wirfen von Natur gegen 
Befchranktheit und Härte. Unfrer Cordelia lieb: 
liches Wefen fellt diefen Beruf lebendig dar. Schon 
ihr Gang ift edel, ihr Auftreten gehalten; ficher, 
aber fanft fcheint ihr Fuß felbft den Boden zu ſcho— 
nen, den er betritt. In ihr ift ein wahres Ver: 
ſchmelzen des väterlichen und mütterlichen Wefens 
fihtbar. 

Sn unferm Eleinen Kreife verbinden fich alle 
Stände, alle Glaubensbefenntniffe. Er Fann ein 
Borbild deffen fein, was im Großen werden fol; 
er ftarfe uns und Andere im Hoffen auf den Fort: 
ſchritt echter Menfchlichfeit, im Erkennen des Wah— 
ven und Üben des Guten. 

Da es mir von der Natur gegeben ift, die Schwaͤ— 
chen der Menfchheit zu durchfchauen, ihre kuͤmmer— 
lichen Zwede zu wittern und ihr Thun, oft ohne 
daß fie ſelbſt es wiſſen, zum Beſſern zu benußen, 
fo fol dies mein Gefchäft bleiben, das mich oft in 
die fogenannte große Welt führen wird. Es bleibt 
noch viel zu thun, wenn auch viel gefchehen ift. 
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Es iſt ein wichtiger Moment, der die Zukunft, viel— 
leicht auf lange, geſtalten muß. Schwere Zeiten 
harren noch ſer, dies ſehe ich voraus. Das in: 
nere Leben Lı Euch in Geift und Gemüth wieder 
zu erfrifchen, kehre ich oft hierher zurüd. Das Anz 
fhauen der Blüthe des Edlen und durch vorwal- 
tende Vernunft glüdlih erhaltener Zuftände wird 
mich erfreuen und ftarken. 

Das fol unfer ſchoͤnes Ziel, unfer ernſtes Stre— 
ben ſein, edler Mann, ſagte Edgar, indem er be— 
geiſtert Turn umarmte. Im hohen Herzen unſrer 
Cordelia wird die heilige Gluth nie erloͤſchen; Licht, 
Wahrheit und Liebe wohnen da unwandelbar; ihr 
ganzes Leben iſt ein Ausdruck dieſer himmliſchen 
Kraͤfte. Wo ich helfen kann, bin ich bereit, an Ih⸗ 
rer Seite zu ſtehn. Das Gefuͤhl, daß wir Deut— 
ſchen eins ſind, muß uns bleiben, da wir es ein— 
mal waren und in That zeigten. Dies muß vor 
jedem Abfall vom Vaterlande ſchuͤtzen. 

Selten im Weltgang entſchleiert die unſichtbare 
Hand Gottes ihr Walten in ſo kurzem Zeitraum, 
als es jest vor unſern Augen geſchah, ſagte Nor: 
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thon. Die Nemefis geht mit Riefenfchritt durch die 
Weltgefhichte. Dft erſt nach Sahthyinberten firafte 
fie die Ungerechtigkeit, den Übermi‘ cr Gewal- 
tigen, und ſpaͤt erhoben fich die geb ugten Völker 
zu neuer Kraft. Jetzt gefchah dies in wenigen Sahren. 

Nur der, der fich felbft aufgiebt, kann fich ver- 
lieren. In Wahrheit, Güte und Ehre ſtehe Seder 
feſt; das Geſchick der Menfchheit, von Gottes ewiger 
Macht gelenkt, die Weltordnung ift auf Erhaltung 
diefer höchften Menfchengüter berechnet. Unfer Elei: 
ner Kreis, dem herrfchender Verftand und edle Liebe 
das rechte Ziel zeigen, wird immer bereit fein zum 
Kampf für das Recht, und muthig in der Religion 
der Wahrheit, der Liebe und der Hoffnung ver 
Ewigkeit. 

O moͤge der Friede bluͤhen und das Gluͤck im 
Vaterlande! rief Edgar. Vereint werden wir in 
jedem Kampfe ſiegreich ſein. Die Herzen des Vol: 
kes ſind das maͤchtigſte Bollwerk! 





Druck von F. A. Brockh aus in Leipzig. 
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